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Morrede um Neuen Flutarch. 


Dritte Auflage. 





* 
L 


ever ein Bierteljahrhunvert ift vergangen, jeit die zweite Auflage 
unfere8 „Neuen Plutarch” erjchien. Was ift feitvem Alles geiche- 
hen und verändert! Neue Bilder find aufgetaucht, neue Anfichten 
zum Theil an die Stelle der früheren getreten; bie Zeit hat uns 
unmwillfürlich zu einem neuen Standpunfte hinaufgehoben; es ift, 
möchte man fagen, eine andere Geſchichte entftanden und felbit 
dad Alte tritt und in einem neuen Lichte entgegen. — Wenn wir 
nach dem Beifalle, den die erften beiden, feit lange ſchon gaͤnzlich 
vergriffenen Auflagen (bie erfte erfchten im Jahre 1806, die zweite 
1815) geerntet, gleichwohl bis jeßt zögerten, eine dritte nachfol- 
gen zu laſſen, jo war lediglich die Ueberzeugung von ben inneren 
Schwierigkeiten ded Unternehmens die Urſache. Wir fahen ein, 
daß die früheren Normen durchaus nicht mehr ausreichten. Ein 
ganz anderer Geift mußte das ganze Werk durchdringen, bie 
Gegenwart mit ihren erweiterten und geflärten Begriffen fich genau 
darin abſpiegeln. 

Der Herausgeber fehmeichelt fich, dieſem Ziele möglichft nahe 
gefommen zu fein. Er hat die Bearbeitung ver Artikel in die beru⸗ 
fenften Hände gelegt. Den Schilderungen iſt eine Wahrheit, eine 
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Frifche, ein plaftifches Leben eigen, wie unfere Zeit fie in gefchicht- 
lichen Darftellungen mit befonderer Vorliebe anerfennt, und eine 
ſcharfſinnige, treffende GCharafteriftif der Berfonen wie der Epochen 
wird nirgend vermißt werden. Dem Titel des Werfes entfprechend, 
- wurde auch diesmal die biographiſche Form gewählt. Sie 
unterfcheidet fi) von der fortlaufenden Geſchichte durch ihre fcharf 
abgefchlofiene und in diefer Hinficht um fo faßlichere Weile. Wenn 
in der Gefchichte dad Wirken der einzelnen Kraft gewiffermaßen in 
dem Ganzen untergeht, ven allgemeinen Strom zwar höher an- 
fehwellt, aber ohne durch unterfheidende Färbung fich individuell 
hervorzuheben; fo fteht die Biographie Dagegen injofern dem Men» 
ichen näher, ala in ihr der Menſch und fein Wille unmittelbarer, 
ſelbſtbewußter hervortritt. Jede Lebensbeichreibung ift eine menfch- 
gewordene Gefchichte, eine Welt im Kleinen. Wie in ven Tagen 
der Schöpfung der ewige Geift über dem unendlichen Stoffe, fo 
ſchwebt in der Biographie der menſchliche Geift ſchaffend und ordnend 
über den Wäflern der Gefchichte. 

Die Auswahl ift fo reichhaltig, wie immer möglich, ausge⸗ 
fallen. Edle Fürften, Fampfgerüftete Helden, weiſe Staatsmänner, 
tiefſinnige Denker, begeiſterte Dichter, lichtbeſeelte Künſtler, treten 
in dieſer weiten Bilderhalle uns entgegen; Alterthum, Mittelalter 
und Gegenwart, jede Zeit, jedes Land, jede Sphaͤre geiſtiger Kraft 
und Thaͤtigkeit, haben ihre höchſten Repraͤſentanten hierher geſendet. 
Doc auch jene Träger der Finſterniß, ausgeboren in den unheim⸗ 
lichen Tiefen der menfchlichen Natur, mögen wir fie nun Berirrte 
oder Böfewichter nennen, durften bier nicht ganz fehlen. Theils 
als warnenvden Beifpielen, theild als nothwendigen Gegenfägen 
der Gefchichte, Die zu ihren großen Prozeffen fich auch folder 
Merkzeuge nicht entäußern kann, mußte ihnen hin und wieder ein 
Platz eingeräumt werben. 

Geheimnißvoll und doch tiefbegründet ift der Reiz: von jenen . 
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hiſtoriſchen Geſtalten, welche uns Bewunderung, Liebe oder Schre⸗ 
den und furchtſames Staunen eingeflößt, ein getreues Bild auch 
ihrer Förperlihen Außenfeite zu befiten, bie fterbliche, vielleicht 
längft zu Staub zerfallene Hülle bleibend vor Augen zu haben, 
in welcher ver unfterbliche Geift gewaltet und ihr feine Form ficht- 
barlich eingedrüdt. Es würde und ald ein Vergehen gegen jenen, 
der menschlichen Natur eigenthümlichen Trieb, als ein Frevel an 
der Wahrheit erfcheinen, wenn wir, was in fo vielen Bilderwerfen 
gefchieht, mit willfürlich erfundenen Gefichtern, mit ivealen Köpfen, 
durch kecke Unterjchriften zu Porträts gelogen, dad Publifum irre 
führen wollten. Der Ausprud des menfihlichen Geſichts ift von un- 
umgänglichen Gefegen abhängig ;man darf mit Recht behaupten, daß 
jede Phyfiognomie einer geiftigen Nothwendigkeit gehorcht, daß fie 
— von derinnenwohnenden Seele beftimmt, diefich ihrer gleich einer 
Zeichenfprache bedient — fo und nicht anders fein darf, als fie iſt, 
und jede dahin zielende Faͤlſchung eine Lüge unmittelbar gegen die 
Natur zu nennen. Ungeduldig pocht der Geift an die äußere Hülle, 
die ihn einjchließt; überall wo er hinausſtrebt, läßt er feine Ein⸗ 
drüde, feine ftreng eigenthümlichen Merkmale zurüd; fie machen 
in ihrer Gefammtheit die Phyfiognomie aus. Dort treibt der Men- 
ſchengeiſt, in eigener, unbegrängter Tiefe wogend, feine Wellen zu 
Tage. So find die Porträts ausgezeichneter Menſchen Integrirende 
heile ihrer Gejchichte, mancher geheime Zug kann und aud ihnen 
flar werben, und in geifligere Nähe treten wir zu ihnen, jobald 
ed und vergönnt iſt, auch in ihre Außerlichen Kormen einen Blid 
zu thun. 

Was die, unferem „Plutarch“ beigefügten Porträtd anlangt, 
jo Fönnen wir, abgejehen von der Trefflichfeit der techniſchen Aus⸗ 
führung, auch beinahe durchgängig für die Authenticität derjelben 
einftehen; da bei ihnen, unter forgfältiger Kritif, nur die beften 
und verläßlichften Originalien in Anwendung kamen. 
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dieſes Unternehnten geleitet wird, gewiflenhafte Rechenſchaft ab> 
legen zu fönnen, und übergeben ed dem Publikum mit Ber: 
trauen und mit der begründeten Hoffnung einer günftigen 
Aufnahme. 
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Friedrich v. Schiller. 





Friedrich v. Schiller. 


en 


Geboren 1730. Geſtorben 1803. 


S chiller, deſſen Name, ſo lange deutſche Sprache tönt und gilt, mit 
Liebe und Ehrfurcht genannt werden ſollte, ward am 10. November 1759 
zu Marbach, einem würtembergifchen Städtchen am Nedar, geboren. 
Daß ftrenge, ernfte Naturell eines biedern Waters, das fanft gemüth- 
liche der Mutter prägten fi früh im Knaben aus, deſſen erfte Erzie- 
hung von einem Landgeiftlichen geleitet wurde. Neun Jahre alt, fah er 
in Ludwigöburg zum erften Male ein Theater, und dieſer Eindrud ent: 
ſchied über fein Leben. Neigung und Anlage, wie durch einen Zauberfchlag 
gewedt, entwidelten fih früh an einander. Ein jugendlicher Eifer im 
Studiren machte den regierenden Herzog auf ihn aufmerkfam, der eben 
ein neued Inſtitut errichtete, und den jungen Schiller darin aufnahm, 
der, als ihm die Wahl des künftigen Berufs gelaffen ward, nicht aus 
Neigung, fondern um dem ihn nicht anziehenden juridifchen zu entgehen, 
den ärztlichen wählte Das Realiftifhe, was im mebicinifchen Studium 
liegt, konnte feinem idealen Triebe unmöglich zufagen; um fo weniger, 
als eben zu jener Zeit feine poetifche Natur ſich machtvoll entfaltete. Allein 
bier trat fein Charakter ein; er entfagte zwei Jahre allen poetifchen Ar⸗ 
beiten, lebte fireng feinem Fache, fehrieb zwei gehaltvolle Differtationen, 
ward ald Regimentsarzt angeftellt, und bewies ald folder Einfidt und 
Eifer; nur war er theild zu poetifch, theild zu gewiffenhaft, um auf dieſem 
Wege fein Glück zu machen. Kaum mit feiner bürgerlihen Stellung tm 
Reinen, ließ er den Genius die gebundenen Schwingen doppelt heben. 
Es war die Periode des Aufſchwunges deutfcher Dichtkunft aus den Fefleln 
einer pedantifchen Nachäfferei. Goethe's Götz von Berlichingen hatte die 
Talente eletrifirt, Shakefpeare ward das Lofungswort. Ein folher Mo- 
ment war für Schiller's Naturell und Lebendftadium gefchaffen. Der Funke 
zündete, und — »die Räuber” entflanden. Der junge Dichter war heimlich 
bei der erften Aufführung in Mannheim gegenwärtig, und ließ fich gerne 
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Friſche, ein plaftiiches Leben eigen, wie unfere Zeit fie in gefchicht- 
lichen Darftellungen mit befonderer Vorliebe anerkennt, und eine 
Scharffinnige, treffende Charafteriftif der Berfonen wie ver Epochen 
wird nirgend vermißt werden. Dem Titel ded Werfes entiprechend, 
- wurde auch diesmal die biograpbifche Form gewählt. Sie 
unterfcheivet ſich von der fortlaufenden Geſchichte durch ihre fcharf 
abgeichloffene und in dieſer Hinficht um fo faßlichere Weife. Wenn 
in der Gefchichte dad Wirfen der einzelnen Kraft gewiffermaßen in 
dem Ganzen untergeht, ven allgemeinen Strom zwar höher an« 
ſchwellt, aber ohne durch unterfcheidende Färbung fich individuell 
hervorzuheben; fo fteht die Biographie Dagegen injofern dem Men» 
ſchen näher, ald in ihr der Menfch und fein Wille unmittelbarer, 
felbfibewußter hervortritt. Jede Lebensbefchreibung ift eine menfch- 
gewordene Gefchichte, eine Welt im Kleinen. Wie in den Tagen 
der Schöpfung der ewige Geift über dem unendlichen Stoffe, fo 
ſchwebt in der Biographie der menſchliche Geift fchaffend und ordnend 
über den Wäflern der Geſchichte. 

Die Auswahl ift fo reichhaltig, wie immer möglich, ausge⸗ 
fallen. Edle Fürften, Fampfgerüftete Helden, weile Staatömänner, 
tiefjinnige Denker, begeifterte Dichter, Tichtbefeelte Künftler, treten 
in dieſer weiten Bilderhalle und entgegen; Alterthum, Mittelalter 
und Öegenwart, jede Zeit, jeved Land, jede Sphäre geifliger Kraft 
und Thätigfeit, haben ihre höchften Repräfentanten hierher gejendet. 
Doch auch jene Träger der Finfterniß, ausgeboren in den unheim- 
lichen Tiefen der menfchlichen Natur, mögen wir fie nun Verirrte 
oder Böfewichter nennen, durften bier nicht ganz fehlen. Theils 
al8 warnenden Beifpielen, theild als nothwendigen Gegenfäten 
der Gefhichte, die zu ihren großen Prozeſſen ſich aud folder 
Werkzeuge nicht entäußern kann, mußte ihnen bin und wieder ein 
Platz eingeräumt werden. 


Geheimnißvoll und doch tiefbegründet ift der Reiz: von jenen . 
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hiſtoriſchen Geſtalten, welche uns Bewunderung, Liebe oder Schre⸗ 
den und furchtſames Staunen eingefloßt, ein getreues Bild auch 
ihrer koͤrperlichen Außenfeite zu befiten, vie fterbliche, vielleicht 
längft zu Staub zerfallene Hülle bleibend" vor Augen zu haben, 
in welcher der unfterbliche Geift gewaltet und Ihr feine Form ficht- 
barlich eingevrüdt. Es würde und als ein Vergehen gegen jenen, 
der menſchlichen Natur eigenthümlichen Trieb, ald ein Frevel an 
der Wahrheit erfcheinen, wenn wir, was in fo vielen Bilderwerfen 
gefchieht, mit willkürlich erfundenen Gefichtern, mit ivealen Köpfen, 
durch kecke Unterfchriften zu Porträts gelogen, das Publikum irre 
führen wollten. Der Ausdruck des menſchlichen Gefichts ift von un- 
umgänglichen Gefegen abhängig; man darf mit Recht behaupten, daß 
jede Phyfiognomie einer geiftigen Nothwendigkeit gehorcht, daß fie 
— von derinnenwohnenden Seele beftimmt, die fich ihrer gleich einer 
Zeichenfprache bevient — fo und nicht anders fein darf, als fie iſt, 
und jede dahin zielende Faͤlſchung eine Lüge unmittelbar gegen bie 
Natur zu nennen. Ungeduldig pocht der Geift an die äußere Hülle, 
die ihn einjchließt; überall wo er hinausſtrebt, läßt er feine Ein« 
drüde, feine fireng eigenthümlihen Merkmale zurüd; fie machen 
in ihrer Gefammtheit die Phyfiognomie aus. Dort treibt der Men- 
ſchengeiſt, in eigener, unbegrängter Tiefe wogend, feine Wellen zu 
Zage. So find die Porträts ausgezeichneter Menfchen integrirende 
Theile ihrer Gejchichte, mancher geheime Zug kann und aus ihnen 
far werden, und in geiftigere Nähe treten wir zu ihnen, jobald 
ed und vergönnt iſt, auch in ihre Außerlichen Formen einen Blick 
zu thun. 

Was die, unferem „‚Plutarch” beigefügten Porträtd anlangt, 
fo fönnen wir, abgejehen von der Trefflichfeit der techniſchen Aus- 
führung, auch beinahe durchgängig für die Authenticität derjelben 
einftehen;; da bei ihnen, unter forgfältiger Kritik, nur die beften 
und verläßlichften Originalien in Anwendung kamen. 
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Jacques Benisne Bofuet. 


Racques Denigne Boffuet, 


Geboren 1627. Geſtorben 1704. 


D er berühmte franzöftfche Kanzelredner Bofluet, geboren 1637 zu Dijon, 
erhielt feine erfte Bildung im dortigen Zefuitentollegium, dann im Kolle- 
gium von Navarra zu Paris, fludirte mit Eifer die heilige Schrift und die 
Eaffifchen Werke des Alteethums, ward 1652 Doktor der Sorbonne und 
Kanonikus zu Metz. Hier erwarb er ſich Verehrung durdy Wort und That, 
widerlegte den Katechismus des proteftantifchen Predigerd Paul Ferri auf 
eine Weife, dieihm felbft Die Hochachtung feiner Gegner erwarb, erhielt von 
der Königin Mutter, Anna von Oefterreih, den Auftrag der Bekehrung 
der Proteflanten in dem Sprengel von Meb, und 1668 dad Bistum von 
Condom, das er 1670 niederlegte, um, auf Befehl des Königs, die Er- 
ziehung des Dauphins zu übernehmen, welches Amt er mit fo vieler Weis- 
heit und Sorgfalt verwaltete, daß er 1680 erfler Almofenier der Dauphine, 
1681 Bifchof von Maur, 1697 Staatörath und 1698 erfter Almofenier 
der Herzogin von Bourgogne wurde. Seine Schriften galten der Ber: 
theidigung und Verherrlichung der Eatholifchen Kirche gegen die Angriffe 
des Proteflantiömus; auch war er Verfaſſer der vier Artikel, welche die 
Freiheit der gallifanifchen Kirche und das Necht ded Königs gegen bie 
Anſprüche Roms ficherftellten, und deren Annahme durch die franzöfifche 
Geiftlichkeit er 1682 bewerkftelligte. Sein thätiges Leben befchloß er am 
12. April 1704 in der Mitte feiner Gemeinde. 





Fenelon. 





Fenelon. 


Geboren 1651. Geſtorben 1715. 


Sn, von Salignac von Lamothe Fenelon wurde zu Perigord am 
6. Auguft 1651 geboren. Einen Theil feiner wiffenfchaftlichen Bildung 
erbielt.er auf der Univerfität zu Cahors, und zu Parid beendigte er unter 
den Augen feines Oheims die Studien. Marquis von Senelon, fo hieß der 
Oheim, war nach der Meinung des Prinzen von Condé gleich gefchaffen 
für den gefelfchaftlihen Umgang wie für das Kabinet und Schlachtfeld. 
Ein ſolcher Führer war denn auch ganz gemacht, die glüdlichen Anlagen 
feines Zöglings zu entwideln, und diefer hatte noch nicht das 19te Jahr 
erreicht, ald er fich durch Kanzelreden audzeichnete und eine fo große 
. Anzahl Zuhörer an fich zog, daß der Oheim befürchtete, Eitelkeit möchte 
bie Fortfchritte ded jungen Predigerd hemmen, und diefer begab fich auf 
feinen Rath in dad Seminarium des heiligen Sulpitius. Dort empfing 
er im 24fen Jahre die Priefterweihe, vereinigte ſich mit den Prieftern der 
Pfarrei, und wurde nach 3 Jahren zum Superior der Nouvelles Catho- 
liques in der Annenftraße in Paris ernannt. 

Bekannt geworben mit feinem Eifer und dem glüdlichen Erfolge feiner 
geiftlihen Bemühungen, wünfchte Ludwig XIV., daß er in Aunis 
dad Belehrungdgefchäft beforge, und gab ihm zu diefem Ende eine Militär 
bededung. Aber Fenelon nahm das Gefchäft nur unter der Bedingung 
auf fih, daß die Maßregeln wegen der Militärbegleitung unterblieben, 
denn nie bediente er fich anderer Waffen, ald der fanften der Ueberredung, 
und feine Belehrungen waren zwar nicht fehr fchnell, aber um fo wahrhafter. 

Nach Beendigung diefer Sendung übernahm er wieder feinen Foften 
bei ven Nouvelles Catholiques; hier zeichnete er ſich durch Predigten auß, 
und durch eine Schrift über die Verrihtungen des Seelenhirten. 
Der Bischof von Meaur bewunderte ihn; Viele, die fein aufleimendes 
Glück um eigene Plane beforgt machte, verleumbdeten ihn. Als er nun 
nach einiger Zeit die Schrift über weibliche Erziehung bekannt 
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Senelen. 




































machte, fo erfannte man darin eine fo genaue Kenntniß des menfchlichen 
Herzens, daß er, ohne fein Anfuchen, zum Lehrer der Herzoge von Bur⸗ 
gund, Anjou und Berri ernannt wurde. Diefe Beſtimmung forderte 
große Eigenfchaften, und bald bewies Zenelon, daß man in ihm bie 
glüdlichfte Wahl getroffen habe. 
Indeß hatte er keine anderen Einfünfte, als jene, die er von einem 
Beinen Priorat bezog, welches ihm einer feiner Verwandten eingeräumt 
| hatte, und die Abtei des heil. Valerius war die erfte Wohlthat, die ihm 
| der König zukommen machte, der ſich auch wirklich Darüber entfchuldigte, 
daß er fo fpat anfange, ihn zu belohnen. Bald aber erfüllte der Monarch 
die allgemeinen Wünfche Frankreichs, indem er fhon an demfelben Tage, 
ald das Erzbisthum von Cambrai erledigt wurde, ihm felbes verlieh. 
Doch Fenelon war der Einzige, der für diefen Poften einen Würdigeren 
mwünfchte; er fuchte ihn auch aus dem Grunde abzulehnen, weil die Ver: 
einigung feiner Eigenfchaft als Prinzenerzieher mit der, als Erzbiſchof, nicht 
verträglich wäre, und er die erfle als feine wefentlichfte Pflicht betrachte, 
der er nicht entfagen könne. Allein Ludwig XIV. entfchied, daß Senelon 
von jedem Jahre 9 Monate in feiner Diözeſe zuzubringen', deren drei aber 
| auf die ohnehin ſchon vorgerüdte Erziehung der Prinzen zu verwenden 
habe. Fenelon gehorchte, er verließ feine Abtei; die Mehrheit feiner Be— 
nefizien flritt mit feinem Zartgefühle Zwar wagte feiner feiner Neider 
felbe laut zu mißbilligen; aber die glüdlichen Zage, die ein günftiges 
Geſchick ihm ſchien vorgezeichnet zu haben, wurden durch feine Verbin- 
dung mit der Schriftftellerin Guyon unterbrochen. 

Einige Jahre früher, als diefe bekannte Andächtlerin das kurze 
Mittel zur VBerrihtung des Gebetes hatte druden laffen, war 
die Lehre der Moliniften verworfen worden, eine Lehre, die die Liebe der 
gefchaffenen MWefen mit der des Schöpfers zu verfcehmelzen, und durch 
Liebe Erftere un Lebteren zu Fetten fuchte. Diefe Zehre nun glaubte man 
in dem Quietißm wieder zu finden, welchen dad kurze Mittel verrieth. 
Fenelon war entgegengefebter Meinung; er ftellte feine Gründe in einer 
Brofchüre auf, die er die Grundſätze der Heiligen betitelte. Zwar 
wandte er die Vorſicht an, dieſe Schrift nicht ohne Gutheißung eines 
berühmten Doktor's der Sorbonne druden zu laffen; diefer urtheilte aber, 
daß die Schrift reines Gold wäre, und fie wurde gebrudt. Doc 
plöglich fah ſich Fenelon von einer Schar Gegner angefallen, bie der 
Bifhof von Meaur gegen ihn aufgereizt hatte; denn biefer Prälat fah in 










Scenelon. 


Fenelon, deſſen Sreundfchaft er vormals feinen Stolz nannte, nur einen 
gefährlichen Nebenbuhler. Madame de Maintenon zog ſich von Fenelon 
zurüd, Ludwig XIV. wies ihn in feinen Kirchenfprengel zurüd, feine 
Grundfäge wurden nah Rom gefendet, und von Innozenz XII. ver 
dammt. 

Nun verfammelte Fenelon die Gläubigen in feiner Diözefe, und 
erflärte laut, daß er fich feinem Schickſale ohne den kleinſten Widerſpruch 
unterwerfe. »Gott gebe,” fagte er bei diefer Gelegenheit, »daß man fich 
»Unferer nur ald eined Hirten erinnere, der es für feine Pflicht hielt, mehr 
»Ergebung zu zeigen, ald das letzte Schaf feiner Heerde.? — In diefer 
Epoche verzehrte eine Feueröbrunft feinen Palaft; nicht die Eoftbaren 
Meublen waren es, deren Verluft er betrauerte, nur den feiner Bücher. 

Einige Iahre fpäter entfremdete ihm einer feiner Hausgenoffen ein 
Maruftript des »Telemachꝰ; er erfchien ohne Wiffen des Prälaten, und 
während feine Bewunderer ihn mit Enthufiasmuß lafen, benüßten feine 
Beinde diefen Anlaß, den Schriftfteler in die gänzliche Ungnade des 
Hofed zu bringen. Sie fahen Ludwig XIV. im Sefoftris, Madame 
de Monteöpan in der Galipfo, die Herzogin von Burgund in der 


-Antiope, Louvois im Protefilaus, und König Jakob im Idome— 


neus. Der König maß biefen erdichteten Anfpielungen Glauben bei und 
wurde höchft ungehalten. 

Während diefer Zeit befchäftigte fich der würdige Pralat mit Prüfung 
junger £eute, die fi) dem geiftlihen Stande widmeten; er erleichterte das 
Schickſal der Armen, befuchte die Spitäler, verfah die von Magazinen 
entblößte Armee in Flandern mit Getreide, öffnete fein Haus ben Offizieren, 
beforgte die Verwundeten, melde aus der Schlaht von Malplaquet in 
feine Gegend gebracht wurden, und genoß die ausgezeichnetfte Hochachtung 
ber Generale der feindlichen Armee, welche ihm bei Bereifung feines Kirch- 
fprengel8 immer Sicherheitdwachen beigaben, und fo wurde Fenelon von 
feinem Sande, außer von dem feinigen, mißfannt. 

Im Jahre 1698 nahm er Peliffon’s Stelle an der franzöfifchen Aka⸗ 
demie ein; man erftaunte dort über die Echönheit feiner Reben, und 
verfprach fich ungemein viel von einem Echriftfteller, der in allen feinen 
Produkten Weihe, Kraft, Gefhmad und Gedrungenheit zu vereinen 
wußte. 

Fenelon's Ruhm wird noch lange nicht erfalten. Etreng, wenn ed 
Gewiffenhaftigkeit erheifchte, war er Doch immer geneigt zu entfchuldigen 
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und zu verzeihen, beherrfchte er die Semüther, behauptete eine Würde im 
Umgange mit Großen, und ward zum Kinde unter den Kindern. 

Seine Ungerechtigkeit wegzutilgen, hatte Ludwig XIV. feine Zu: 
rückberufung entfchieden, aber der Erzbifchof wurde von einer Bruftent- 
zündung befallen, die ihn im Sahre 1715 nach 63 Lebensjahren hinweg: 
nahm. Ihm hatte der Tod die Herzoge von Beaupillierd, Burgund und 
Chevreufe geraubt, nichtd knüpfte ihm mehr an die Erde, und in feinem 
Teſtamente erbat er fi) vom Könige nur eine zweifache Gnade, die eine 
nämlich, ihm einen frommen Nachfolger zu geben, die andere, fein 
Seminar vollenden zu lafien. Er hinterließ weder Vermögen nod Schul: 
den, die Armen hatten feine Verlaflenfchaft gefpeifet. 
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König von Eugland. 


Geboren 1600. Hingerichtet 1649. 


Ku der Sohn König Jakob's I. aud dem Haufe Stuart, war 1600 
zu Dumfermline in Schottland geboren. Frühzeitig vereinigten fich die 
Umftände, um daß finftere Gewebe zu bilden und zu befeftigen, welchem 
das Leben diefed unglüdlichen Fürften anheimzufallen beſtimmt war. Er 
vermählte fich mit Henriette von Frankreich, Tochter Heinrich's IV., und 
übernahm nach feines Vaters Tode im April 1625 die Regierung. Durch 
feinen, dem Parlamente und dem Volke verhaßten, ränkefüchtigen Günft: 
ling Budingham gerieth er bald in verhängnißvolle Zerwürfniffe. Da 
dad Parlament ihm die nöthigen Gelbmittel zur Zortjegung des Krieges 
mit Spanien und zur Dedung der Staatöfchuld verweigerte, Löfete er 
dasſelbe auf, fah fich aber fchon 1626 genöthigt, ein neues zu berufen, 
als die englifche Flotte vor Cadix unglüdlid war. Das neue Parlament 
band an feine Berilligungen die Bedingung, daß der verhaßte Günftling 
entfernt würde. Died führte zu neuem Zwieſpalte; der König löfete dad 
Parlament wieder auf, verbannte die beiden Hauptgegner Budingham's, 
ftellte diefen an die Spitze des Heered und nahm feine Zuflucht zu einer, 
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mit großer Strenge eingetriebenen Zwangsanleihe. Muthige Stimmen 
erhoben fich zur Vertheidigung der Öffentlichen Rechte; Karl hörte fie mit 


Unparteilichkeit an, ſetzte aber gleichwohl Buckingham's Willkürlichkeiten 


und Bebrüdungen kein Biel. Im diefer Verlegenheit verleitete Letzterer 
aus Privatrüdfichten den König auch noch zu einer Kriegserklärung an 
Frankreich, was die verunglückte Erpebition gegen die Infel Re zur Folge 
hatte. Als 1628 der König ein neued Parlament berief, rüdten beide 
Häufer mit der Petition of rigbts hervor, welche nach den Grundſätzen 
der Magna charta ben Grundvertrag zwiſchen König und Volk er- 
neuern follte. Budingham Eonnte, troß feiner Umtriebe, die Beſtaͤtigung 
diefer Petition durch den König nicht hindern. Ald man aber auf Entfer- 
nung des Günftlingd, ald Anftifterd aller Uebel, drang, prorogirte Karl 
das Parlament. Nach Budingham’d Ermordung (23. Auguft 1628) ent- 
ftand wegen des Pfund- und Zonnengeldes ein Aufruhr;. Karl löfete dem⸗ 
nad) das Parlament auf, beftrafte die Aufwiegler, vechtfertigte vor der 
Nation fein Betragen und erflärte, künftig ohne Minifter und Parlament 
regieren zu wollen. Er fchloß Frieden mit Spanien und Frankreich, und 
ed gelang ihm, mit Ausnahme einzelner Störungen, durch eine Reihe 
von Jahren die Ruhe zu erhalten. Er nahm den Plan feines Vaters, die 
englifche und fchottifche Kirche zu vereinigen, wieder auf, erlangte 1638 bie 
Anerkennung feiner geiftlichen Obergewalt, ließ eine neue Liturgie feitfegen 
und 1637 deren Befolgung in allen Kirchen Schottlands anbefehlen. Als 
dieferhalb ein drohender Aufftand ausbrach, nahm Karl die Liturgie zurüd, 
berief eine allgemeine Verſammlung der preöbyterianifchen Kirche, welche 
er, weil fie mit einer Anklage aller Bifchöfe begann, für wieder aufgelöfet 
erklärte, die aber gleichwohl beifammen blieb. Jetzt wurde England von 
einem Heere Aufrührer bedroht, zu deren Bekämpfung Karl fich rüftete. 
Dann aber traten Unterhandlungen ein, und man verfprach von beiden 
Seiten, die Waffen niederzulegen. Aber kaum hatte ver König fein Heer 
entlafien, als die Aufrührer neuerdings zu den Waffen griffen. Die unzei- 
tige Hartnädigfeit der Räthe des Königs entzog diefem die ſchon fo gut 
als bewilligte Unterflügung ded wieder gegründeten Parlaments. Gegen 
die Anficht feiner gutunterrichteten Anhänger ging Karl auf neue Unter: 
bandlungen ein, fügte fih übermüthigen Bedingungen, und eröffnete zu 
London im November 1640 dad fünfte, oder fogenannte lange Parlament, 
das, meift aus Puritanern gebildet, den Sturz der Kirche, des Throns 
und der ganzen Verfaſſung vorbereitete. Des Königs treuen Diener 
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Strafford Hagte ed bed Hochverrathed an, was ber König entfchieben ver- 
weigerte und nur Strafford's Entlaffung anbot. Neuer Aufruhr folgte 
diefer Weigerung; der Pöbel umlagerte dad Parlament, die Bill wurbe 
durchgefest und der beflürmte König ernannte eine Kommiſſion zur Unter: 
zeichnung aller zur Eöniglichen Genehmigung kommenden Gefeßvorfchläge. 
Unaufhaltfam brach jett dad Verderben über den unglüdlichen König 
herein. Strafforb und Laud bluteten unter dem Henkerbeile. Eine heftige 
Beichwerdefchrift griff den Monarchen und feine Regierung an, und als er, 
nachdem er bereits feine Eirchliche und bürgerliche Gewalt geopfert, fid) der 
militärifchen nicht wollte berauben lafien, bob dad Parlament Truppen aus, 
und der Bürgerkrieg brach 1642 los. Nitterlich belämpfte der König die 
Revolution, nicht ohne fiegreiche Erfolge; da zertrümmerte die unglüdliche 
Schlacht bei Nafeby am 14. Juni 1645 allefeine Hoffnungen. Erentfloh nach 
Schottland und wurde von dort für 400,000 Pfund Sterling rüdftändige 
Subfidien dem englifchen Parlamente ausgeliefert. Durch Cromwell's geheime 
Veranlaffung wurde der König aus der Gefangenfchaft ded Parlaments in 
den Gewahrfam des Heered gebracht. Bon der Injel Wight, wohin er 
entfloben, wurbe er abermals auögeliefert, am 20. Jänner 1649 vom 
Parlamente ded Hochverrathed angellagt und zum Tode verurtheilt, den 
er am 30. Iäner 1649 mit Eöniglihem Muthe und feltener Geifteshoheit 
erlitt. Der Zodeötag des beweinenswerthen Zürften, den die furchtbaren 
Speichen der Revolution zermalmt, wurde nad 12 Jahren in England 
jederzeit feierlich begangen. Sein Sohn kehrte ald König Karl IL im 
Jahre 1660 auf den Thron feiner Väter zurüd. 
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Heered, während er die des Föniglichen erfchwerte. Seit bem Entſatze von 
Gainsborough, die feinen Kriegsruhm begründete, entwidelte fich fein 
Feldherrntalent in glänzender Weife, und gleichmäßig flieg auch fein poli- 
tifcher Einfluß. Seine Reiterei entfchied, unter feiner und Fairſax's An- 
führung, den Sieg von Marfton Moor, am 2. Juli 1644. Seine heudh- 
lerifche, auf Argliſt, Zrömmelei und Gewaltthätigkeit gebaute Politik 
feierte unterdeffen im Staate noch entfcheidendere Siege, als feine purita- 
nifchen Reiter im offenen Selbe. So ließ er dem ſchwachen, unbebeutenden 
Fairfar den Namen des Heerführers, damit er felbft es um fo vollftän- 
diger der That nad wurde. Er erfocht am 14. Juni 1654 ben folgen- 
fchweren Sieg bei Nafeby, der dem unglädlichen Könige fein ganzes Zuß- 
volk und Geſchütz koſtete, und brachte bei diefer Gelegenheit den Brief: 
wechfel Karl's I. mit der Königin in feine Hände, ben er trefflich benußte, 
um die öffentliche Meinung gegen das königliche Paar anzuhetzen. Durch 
ascetifche Strenge und myſtiſchen Eifer härtete er fein Heer ab und flößte 
bemfelben einen feltenen Geift der Orbnung und Einheit ein. Als nach der 
Gefangennehmung des Königs, dad Parlament in den Befiß der höchften 
Gewalt gelangte, wurde Grommell mit einem bebeutenden Einkommen 
zum Baron ernannt. Als aber erftered die von Cromwell fanatifirte Armee 
entlaffen wollte, unterflüßte er, trotz feiner Öffentlichen Betheuerungen des 
Gegentheild, heimlich die Widerfpänftigkeit der Zruppen, welche bie Nie- 
derlegung der Waffen vermweigerten. Wielleicht ging er fogar Damals mit 
dem Plane um, die Macht ded Königs wieberherzuftelen, welchen Plan 
ihn jedoch die Umftände aufzugeben veranlaßten. Auf die Gunft der Armee 
geftügt, entging er allen gegen ihn gerichteten Anfchlägen, unterwarf 
Wales, und fehlug mit geringer Macht das Heer der Schotten. Da er 
die Hinrichtung Karl’d I. (30. Jänner 1649) nicht hindern zu können 
glaubte, wohnte er ihr mit dem ihm eigenen fataliftifchen Leichtfinne bei, 
unterbrüdte die ihm gefährliche Macht der fanatifchen Sleichmacher, führte 
dann das Heer nad) Irland, nahm Drogheda mit Sturm, und ließ, 
angeblih um durch diefe Strenge weitered Blutvergießen zu erfparen, 
Alles niedermachen. Binnen ſechs Monaten hatte er die Anhänger ded 
Königthums in Irland völlig unterbrüdt. Bei dem Zeldzuge gegen 
Schottland riß ihn feine Verwegenheit in eine gefahrvolle Lage, aus welcher 
ihn der Sieg bei Durbar (3. September 1650) befreite. Als der Sohn des 
ermordeten Königs in England eindrang, entwidelte Cromwell viele Ent: 
ſchloſſenheit und Umfiht; Karl's II. Niederlage bei Worcefter (3. Sep- 
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tember 1651) räumte den Königdfeinden volle Gewalt ein. Durch feine 
Idee der Navigationdakte 1651 gründete Cromwell England's Seemadht. 
Nach Ireton's Tode trachtete er die Herrichaft gaͤnzlich anfich zu reißen, 
und den Unmwillen ded Volkes gegen dad Parlament benugend, jagte er 
legtered am 20. April 1653 mit 300 Soldaten aus einander. Als Kord- 
General ließ er durch einen Kriegsrath ein Parlament ernennen, das er 
aber fchon nad) fünf Monaten nöthigte, die Sorge für dad Gemeinwohl 
ihm zu übertragen. Der am 12. Dezember 1653 wieber zur höchften Gewalt 
gelangte Rath der Offiziere erklärte, daß Cromwell ald Korb - Protektor die 
Regierung allein führen, jedoch einen Rath von 21 Männern zum Bei- 
fland Haben follte, worauf der neue Lord Protektor nebft General Lambert 
eine Konftitution entwarf. Er fchloß mit Portugal Frieden, ftrebte mit 
Erfolg, England’8 Seemacht zu erweitern, bewog felbft Frankreich und 
Spanien, feine Sreundfchaft zu fuchen, und dämpfte durch harte Maßre- 
geln den Aufftand in Irland. Uebrigens war die Staatöverwaltung bed 
furhtbaren Mannes gerecht und weife, und mit großer Staatöflugheit 
hielt er die Parteien, eine durch die andere, im Baume. Der Friede mit 
Holland am 15. April 1654 überließ England die Ehre der Flagge; der 
englifche Kolonialhandel gewanndurd die Schifffahrtsakte einen neuen Auf- 
ſchwung, und der mit Spanien von 1655 — 1658 glüdlich geführte Krieg 
bewog das neue Parlament, Cromwell den Königstitel anzutragen, den er 
jedoch, da er von vielen Seiten Widerfland fah, ablehnte. Dagegen verlieh 
ihm das Parlament den Zitel Hoheit und das Recht, feinen Nachfolger zu 
ernennen. Aber mitten im Zaumel bed Glückes und der Schmeichelet, nag⸗ 
- ten Furcht und Gewiffensangft an feiner Seele. Gerne würbe er manches 
Uebel wieder gut gemacht haben, wenn feine Gewaltthätigkeiten ihm nicht 
früher fchon die Möglichkeit benommen hätten. Als man ihm rieth, dem 
verbannten Könige unter gewiffen Bedingungen wieber zur Krone zu ver: 
helfen, entgegnete er: »Karl Stuart kann mir nie den Tod feined Vaters 
verzeihen, und thäte er es, fo wäre er nicht werth, zu berrfchen.” 
Aus Angft vor Verfchwörungen gegen fein Leben, mit denen feine von 
ihm aufgegebene frühere Partei umging, trug er ſtets einen Panzer unter 
der Kleidung, ging nie ohne Wache aus und wechfelte beftändig fein 
Nachtquartier. So koftete er alle Schmerzen und Bitterkeiten unrechtmäßig 
erworbener Gewalt, und herrfchte, wie jeder Tirann, unter dem Schwerte 
des Damokles. Seine Seele, die bei aller Härte, Rauhheit und wilden 
Selbftfucht doch auch fanfter Empfindungen fähig war, erlag allmälig 
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biefen Qualen. Zebendmübe, und doch zugleich voll peinlicher Todesfurcht, 
ftarb er am 3. September 1658, und wurde in der Weftminfter Abtei begra- 
ben. Karl II. nahm fpäter die unpaffende Rache, den Leichnam des Lord⸗ 
Protektord aufhängen und unter dem Galgen begraben zu laffen, moge: 
gen von anderen Seiten behauptet wird, daß Grommell noch bei Lebzeiten 
Anftalten getroffen habe, um feine Leiche dereinft zu verbergen und ent- 
ehrender Behandlung zu entziehen. Cromwell war groß in Kaftern und 
Tugenden; mit fchneidend ſcharfem Blicke durchdrang er Menfchheit und 
Zeit, und zog durch Lift und Verftellung fid) vor jeder Beobachtung von 
Außen tief in fein unergründliched Selbft zurüd. Mächtig erdrückte er die 
Revolution mit denfelben Armen, mit denen er fie entfeffelt, und hinterließ 
der Zukunft den Keim einer neuen, befferen Ordnung der Dinge. Die 
finftere Nothwendigkeit, die er frevelnd herauf befchworen, drüdte ihm oft 
gegen feinen Willen dad Würgerfchwert in die Hand und ftrafte feine Ver⸗ 
brechen durch die Unmöglichkeit, fie zu vergüten. 
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der Erfinder der Buchdruckerkunſt. 


Geboren zwiſchen 1395 — 1400. Geſtorben 1468. 


D er große deut ſche Mann, der den verborgenen Schaß der Welter: 
leuchtung hervorhob aus dem Dunkel, durch feines Genie's fchöpferifche 
Kraft, er, den ein höheres Walten auserfah, allen Völkern der Erde 
zu fünden: es werde Licht! ift Johann Gutenberg von Mainz. Sein Vater 
Srielo hatte fich mit der Erbtochter Elfe zum Gutenberg von Mainz ver: 
mählt. Da mit ihr das Gefchlecht der Kämmerer zum Gutenberg erlofch, fo 
nahmen die aus diefer Ehe entfproßenen Kinder den Familiennamen ihrer 
Mutter an. Iohann, der Erfinder der Buchdruderfunft, nannte und fchrieb 
fi) dem zufolge: Johannes Gensfleiſch zum Gutenberg. Aus dem jugend- 
lichen Alter diefed großen Mannes hat die Gefchichte leider Feine Thatfachen 
aufbewahrt, doch fcheint er eine forgfältige Erziehung erhalten, und ftatt 
den ritterlichen Uebungen feines Standes vielmehr fehon frühzeitig dem 
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Drange nach Kunft und Wiſſenſchaft fi überlaffen zu haben. Das 
Sahr 1420 gibt und von feinen Verrichtungen die erfte Kunde. Die häu- 
figen Reibungen zwifchen dem Adel und dem Bürgerflande, die allent- 
halben im Mittelalter gang und gäbe waren, famen auch in jenem Jahre 
zu Mainz zum Ausbruche. Beide Parteien geriethen in offenem Aufruhr 
fo heftig an einander, daß mehrere Abelige und darunter auch Johann 
Sutenberg mit einigen Verwandten fid) genöthigt fahen, die Stabt zu 
verlaffen. Wohin damald Johann Gutenberg gezogen, ift gänzlich 
unbekannt. Erft nach 14 Jahren, nämlich 1434 finden wir ihn in Straß- 
burg angefiedelt, mo er ſich mit mehreren mechanifchen Künften befchäf- 
figte, ohne Zweifel von der Nothwendigkeit getrieben, fi) einen Erwerb 
zu verfchaffen. Gutenberg war mittlerweile von der Mainzer Stabtbehörde 
zur Rückkehr aufgefordert worden. Da er diefer Aufforderung nicht Folge 
leiftete, fo mögen der Hof zum Gensfleiſch und der zum Gutenberg ver- 
mutblich eingezogen und verfleigert worden fein. Aus demfelben Grunde 
dürfte der Magiftrat auch die Auszahlung feiner Renten verweigert haben, 
Es erklärt fi) daher von felbft, wie Gutenberg auf den Gebanfen Fam, 
dem entftandenen Mangel durch die Ausübung gewinnbringender mechani⸗ 
ſcher Künfte zu feuern. Diefe beftanden im Schleifen von Edelſteinen und 
im Spiegelpoliren, dann in einer dritten, von ihm geheim ‚gehaltenen 
Kunft. In den Jahren 1436 bid 1438 gab er einem Straßburger Bürger, 
Namens Andreas Dritzehn, Unterricht im Steinfchleifen und in der Spie- 
gelbereitung, und fchloß mit demfelben und fpäter auch mit zwei andern 
Bürgern, Namens Johann Niffe und Andread Heilmann, einen Gefell- 
fchaftövertrag, nad) welchem er fich anheifchig machte, Diefe gegen Geld⸗ 
vorfchüffe noch eine andere Kunft zu lehren, welche ihnen bei der Wallfahrt 
nach Aachen großen Gewinn verfchaffen würde. Da man fchon zu feiner 
Zeit und wohl noch früher in Deutfchland die Kunft übte, Abbildungen 
von Heiligen- und Muttergottesbildern in Holz zu fehneiden und fie mit 
einer Schwärze auf Leinwand und Papier abzudruden, und da der Verkauf 
diefer Holzfchnitte an Walfahrtsorten fehr gewinnreich fein mochte, fo 
unterliegt es feinem Zweifel, daß Gutenberg in Straßburg fich mit dem 
Holztafeldrud befchäftigte, und vielleicht fchon den Gedanken erfaßt hatte, 
denfelben auf ganze Bücher, bei denen nicht die Bilder, fondern der Text 
die Hauptfache fein follte, anzuwenden, was vor ihm Niemand in den 
Sinn gefommen war. Dritzehn flarb noch 14388. Claus und Georg, 
bie Brüder des Verftorbenen, begehrten nun von Gutenberg, daß er ent- 
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weder ten Geſdverichuß, den Andreas Dritzebn geleiftet, herausgeben, oder 
fte an feiner Statt in Semeinichaft aufnehmen ſollte. Da Gutenberg, wie 
es icheint, ſich nicht dazu verfüchen wollte, jo fam tie Sache zur gericht: 
then Werbuntlung ver den großen Rath zu Etrafburg, der entfchieb: 
Gutenberg babe nach Alichlag ſciner Ferterung den Reſt ter Berfchüffe 
berausʒugeben: Dagegen haben Die Erben des Berſterbenen feinem Antipeuch 
auf die Aufnabee im dee GSefellichaft zu machen. Uns dem Zemgenverbör 
deſes Prezenes, deſſen Alten med; heutzutage um Rathhauie zu Straß- 
burg auftemabet werten, gebt berver, daß Gutenberg sch mit tem 
Bäüdrrtrud auf eimgeichmittenen SHolztafele beichäftigte und bereits bie 
Edraubenpreiie fait te? zu jerer Zeit üblichen Reibers, um Delz- 
ibnitte abımflatichen, erfumten batte: Teimeiweges aber, das ihm amd 
die Eriintumg des Drudes mit beweglichen Buctiaben (Trregrastte) 
kannaid jchem gelegen war. Piaser mm Ctrofburg trich, war Gelitzfeltund 


mungelten Dar in Etrafhurg zur Sortierung tet Ingeumenen Werket bie 
nẽtdigen Selirmittel, teum er verlieh dieſe Stadt ume kehrte mach Mais 
surüd. Dafelbit iiaken wir im 1444, und wepen, tuß er Ten 22. Un- 
zuft 2250 wegen gürzlidter Erichepfung keine! Nermagen: einem Gerell- 
zer Bürger Iedum Jul abgeſchieſen datte Gutenderg s Schurtdüuk komme 
es nicht entueen, Ruf Ber Bicherdruck ein wmgenmetn meuhreinges Wert 
Metben werde, je lange fertgefaßren wiirte, die Edhrift in die Tafein ein 
zufhmrter. Der Getumfe, der ih ihm unftrang, die Zaſcin zu jertas 
zex, die Buüchſtaben abz;ulöten urn die, mir Pinzutbum der 
Fehlexzten durch meue, ;u deren, iſt ter Gedanke eines gentaien 
Koorei, dem durch Nie Erfintung ter deweglichen Krim mur wlem 
ame in’! Ummtiiche getrennte Wermelfülrgung des Drudes mmiyglidh, oe 
meiden die Puder nie Bitten ein Semeingut ver Renſchoeit werten dan 
zen. rei 
au< — und Wen — —— er Bir Schrirez: eBerei, 
indem er die Murten Wurterformen), und auf turen, Sucſtaben von 
Zinn un? Blei zo Seyierd> ging er en Donuten, Wedarren und Kan 
auf zer Druck der Itzetligen Piel mit gegeſſenen Yetter über, womit er 


ge — — — 





En — — — — —— nn nn nn 


Zohaunes Geusfleiſch zum Gutenberg. 


1452 begann und 1455 endete. In der Zwiſchenzeit erſann der um 
diefe Zeit in Fuſt's Dienſte getretene Schönfchreiber Peter Schöffer von 
Gernsheim ein verbefferted Gußverfahren, nämlih: das Schneiden von 
Stempeln (Patrizen) aus Stahl und das damit bewerfftel- 
ligte Schlagen von Fupfernen Matrizen. Durch diefe Erfindung 
war die neue Kunft zur Vollendung gebracht; ed war dad Letzte gefchehen, 
was noch zu thun erübrigte. Fuſt erkannte ſogleich, welche Bortheile es 
brachte, diefe Erfindung für fich allein zu benügen. Er hielt fie deshalb 
gehein, zog Schöffer durch die Verbindung mit feiner Tochter Chriftine 
feft an fi) und entledigte ſich Gutenberg's dadurch, daß er die Rückzahlung 
ber ihm dargeliehenen zwei Kapitalien, jeded pr. 800fl., verlangte. Da 
Gutenberg nicht zahlen konnte, fo Elagte Fuſt ihn ein und das Gericht 
entfchied: Gutenberg habe Rechnung abzulegen und dad erfte Darleihen 
von 800 fl. möge der Anfchaffung für Werkzeug und Material einzurechnen 
fein; dagegen habe Gutenberg die übrigen Vorſchüſſe, fo ferne fie nicht zu 
gemeinfchaftlichem Gewinn verwendet worden feien, an Zuft zurüdzuzahlen; 
endlich folle Fuſt durch einen Eid oder andere beweiskraͤftige Mittel darthun, 
daß er dieſe Vorfchüffe nicht aus eigenem Vermögen geleiftet, fondern gegen 
Zinfen von Andern auögeliehen habe. Lege Zuft diefen Eid ab, dann fei 
Gutenberg auch gehalten, die Zinfen zu bezahlen. Zuft ſchwur den auf- 
erlegten Eid, und Gutenberg, der nicht bezahlen konnte, war genöthigt, 
fein Drudwerkzeug ihm zu überlaffen! — 

Diefer harte Schlag beugte den großen Mann gleichwohl nicht ganz 
darnieder. Gutenberg ging zum zweiten Male nach Straßburg. Weil ihm 
aber ein neued Unternehmen dort nicht gelang, fo Fehrte er wieder nad) 
Mainz zurüd. Hier glüdte ed ihm, den Stadtſyndikus Dr. Humery dafür 
zu gewinnen. Mit den von felbem geleifteten Vorſchüſſen errichtete Guten: 
berg eine Druderei, aud welcher 1460 dad Wörterbuch: Catholicon, 
hervorging. Seine Hoffnungen belebten fich wieder, allein die Zeit der Prü- 
fungen war noch nicht vorüber gegangen. Im Jahre 1462 den 28. Oftober 
überfiel der vom Papfte an die Stelle des entfeßten Dietherd von Iſenburg 
zum Erzbifchofe von Mainz ernannte Graf Adolph von Naſſau diefe Stadt, 
belagerte, verbrannte und eroberte fie endlich im Sturme. Gutenberg’s 
Drudhaud fcheint beim Brande und bei der Plünderung zerftört worden 
zu fein. Hierdurch ward er in die traurige Lage verfebt, dad Drudgefchäft, 
das auch Fuft einige Jahre ausſetzen mußte, ganz aufgeben zu müffen. 
Um fein herbes Gefchid einigermaßen zu mildern, nahm der neue Erzbifchof, 
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Adolph von Naffau, Gutenberg 1464 in feine Dienſte. Boch auch 
diefe Erleichterung feiner Lage follte der eble Mann nicht lange genießen. 
An Eltvill, wohin Gutenberg ſich zurüdgezogen hatte und wo fein Anver- 
wanbter, der Mainzer Patrizier Bechtermünze bie von ihm übernommene 
Druderei fortfeßte, fchloß er im Februar 1468 feine, zwar mit un- 
fterblichem Ruhm gefrönte, aber von reichlicher Dornenſaat menfchlicher 
Bosheit und wibriger Schläge des Schickſals vielfach verfiridte Laufbahn. 
Gutenberg ftarb arm, unbeachtet, kinderloas. 

Der Neuzeit blieb es vorbehalten, Gutenberg's Verdienſte um bie 
gefammte Menfchheit in das rechte Licht zu flellen und dem Anben- 
ten bed Manned, der durch feine, im Kampfe mit lebenslanger Gegen- 
wirkung beharrlich an's Ziel geführte Erfindung die Welt dem Lichte zu⸗ 
führte und die Geifter in eine unfichtbare Kirche vereinte, bie verdiente 
Ehre zu bereiten. Mainz, wo Gutenberg geboren wurbe, wo er bie Erfin- 
dung machte und in’d Werk fehte, wo feine Hülle ruht, bat ihm 
1837 ein großartiges Denkmal gefeht, wozu Thorwaldſen in Rom das 
Modell verfertigte, und Crozatier in Parid den Metallguß ber Statue 
beforgte. Aber die würdigfte Feier feines Gebächtniffes und feiner fol 
genreich in die Weltbegebenheiten eingreifenden Grfindung war daB 
1840 zu Leipzig, Frankfurt, Mainz und in andern Städten Deutfch- 
lands begangene vierte Erinnerungdfeft der Erfindung der Buchbruderkunft, 
für welches fich in allen deutfchen Gauen der lebhaftefte, der wärmfte und 
tiefgefühltefte Antheil außfprach und es fich offenbarte, wie die Erfenntniß 
von ber fteigenden Wichtigkeit diefer Erfindung für die Interefien der ger 
fammten Menfchheit bereitö in eines Jeden Gefühl und Ueberzeugung ein- 
gedrungen iſt. 
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Beter H Schöffer von Dernsheim, 


VBerbeflerer der Erfindung der Buchdruderkunft. 





Ar dem rechten Rheinufer zwiſchen Worms und Oppenheim ift das 
vormals mainzifche, jebt großherzoglich heffifche Landftädtchen gelegen, wo 
Peter Schöffer CSchoyffer) geboren wurde. Wann — weiß man nicht, 
wohl aber, daß er 1449 zu Parid vom Abfchreiben der Manuffripte 
lebte, fich einen Klerifer (d. i. ein Schönfchreiber und jeder Schreiber 
überhaupt) nannte und in diefer Eigenfchaft, nach feiner Rückkehr von 
Paris, zu Mainz in Fuſt's Dienfte trat. Es fcheint, er habe auch einige 
Rechtökenntniffe befefien, weil er in den verfchiedenen Auflagen des Juſti⸗ 
nian, Magifter genannt wird, und felbft in vorgerücdtem Alter beim welt: 
lichen Gericht zu Mainz vom Kurfürften eine Anftelung ald Richter erhielt. 

Deter Schöffer, vorzugsweife mit dem Talente ausgeftattet, eine ſchon 
gemachte Erfindung zur höchften Ausbildung und Vollkommenheit zu brin- 
gen, erfann, eingeweiht in Gutenberg's Erfindung während feiner BVerbin- 
dung mit Fuſt, wahrfcheinlich nicht auf einmal, fondern ftufenmeife und 
im 3eitraume von etlichen Sahren, bedeutende Berbefferungen beim Guffe 
der Metallbuchftaben, auf den Gutenberg bereitd früher gekommen war. 
Sie beftanden wahrfcheinlich im Schneiden der Stempel oder Punzen aus 
Stahl, in der damit bewerkftelligten Schlagung von Fupfernen Matrizen, 
in einer zweckmäßigern Metallmifhung, um den Buchftaben größere Härte 
und Dauerhaftigfeit zu geben, in der Entfernung von Rohheiten und 
Ungleichförmigfeiten, welche durch dad Einfchlagen der Punze in der Matrize 
entftanden, und in der Rüdfichtönahme aufmehrere, das Gußverfahren betref: 
fende Einzelnheiten. Dadurch verfchaffte Schöffer der neuen Erfindung 
den höchften Grad von Vollfommenheit, und da Fuft wohl einfehen mochte, 
daß die Erzeugniffe der Preffe, bei denen Schöffer's Verbefferungen benügt 
würden, jene an Vollendung weit übertreffen mußten, welche nach Guten: 
berg’8 Verfahren zu Stande fämen, fo trennte er fich von diefem und nahm 
Schöffer zum Gehilfen. Wäre Schöffer ein Mann von lauterer Gefinnung 
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Peter Schöffer von Gernsheim. 


geweſen, fo hätte er unmöglich auf Fuſt's verfchmisten Anſchlag der Tren⸗ 
nung von Öutenberg eingehen können, oder er wäre doch durch defien Ver- 
fahren vor Gericht von einer&heilnahme abgeichredt worden, die wahrlich 
wenig ehrenhaft für ihn war. Inzwiſchen it es wahrfcheinlih, daß 
Fuſt noch vor Bewerkfteligung der Trennung, Schöffer durch die Ver- 
bindung mit Chriftine, Fuſt's Tochter, dergeftalt in fein Intereffe gezogen, 
daß ernicht mehr zurüdtreten konnte, felbft wenn er gewollt hätte. Schöffer's 
Berdienft um die Verbefferung der Buchdruckerkunſt wird die in den Jahren 
1455 bis 1456 gefchehene Verbefferung ter Druderfchwärze durch die Del- 
beimifchung zugefchrieben, die beim Pfalter, und zwar bei der Anwendung 
der blauen, rothen und fchwarzen Farbe, zum erften Male gebraucht wurde. 
Nach Fuſt's Tod 1466 ſetzte Schöffer das Drudgeichäft allein fort, 
und betrieb den Buchhandel für Parid und andere Städte Frankreich’ 8 
durch einen Faktor, Namend Hermann von Stathoen. Diejer flarb zu 
Paris, ohne das Einbürgerungsrecht und das Recht, eine lebtwillige Anord⸗ 
nung zu machen, erworben zu haben. Schöffer'8 Bücherlager wurde dem- 
nad), dem Heimfalldrechte gemäß, konfiscirt. Mit Empfehlungsfchreiben 
von Kaifer Friedrih IM. und feinem Kurfürften verfehen, begab ſich 
Schöffer, von Conrad Henlief begleitet, 1475 nach Parid und bat um 
Erſatz ded auf 2425 Goldthaler und 3 Sous veranichlagten Verluſtes. 
Ludwig XI. war fo großmüthig, die Erftattung diefer Summe in Jahres: 
beträgen von 800 Liv. zu bewilligen. Schöffer beftellte Conrad Henlief als 
Gefchäftsführer in Parid und kehrte nah Mainz zurüd, wo er 1479 
das Bürgerrecht erwarb und von 1489 bis zu feinem Tode die damals große 
Auszeichnung genoß, Richter Des weltlichen Gerichts zu Mainz zu fein. 
Bei diefem ämtlichen Charakter befledite ſich Schöffer um fo mehr, ald er 
nach feines Schwiegervaterd Tod anfing, in den Schlußfchriften feiner 
Drudwerfe diefen und Gutenberg ald Erfinder zu nennen. Peter Schöffer 
ftarb zu Mainz in der Zwiſchenzeit vom 21. Dezember 1502 bid 27. März 
1503. Seine Druderei ging an feinen Sohn Johann über, der bid zu 
feinem Zode 1581 viel drudte. Dann übernahm fie Ivo Schöffer, mit 
deſſen Ableben 1552 die Fuft und Schöffer'ſche erfte Buchdruder - Familie 
in Mainz erlofch. 

Peter Schöffer'8 ausgezeichnetes Verdienft um die Verbefferung der 
Buchdruderfunft würdigte insbefondere feine Geburtöftadt Gernsheim 
durch Frrichtung eines Monumentes 1836 ebendafelbit. 
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Johannes Fuſt. 


Rohannes Buft, 


Gutenberg's Genofie am Werte der Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt. 


D. Mainzer Bürger Johann Fuſt, geboren am Ende des 14. oder zu 
Anfang ded 15. Sahrhunderts, verdankt dad Gedächtniß feines Namens bei 
der Nachwelt blos feiner Verbindung mit Gutenberg im Jahre 1450 zum 
gemeinfchaftlichen Betrieb des Drudgefchäftee. Man vermuthet, er habe 
fich der Rechtöwiffenfchaft gewidmet; gewiß ift, daß er einer der reichften 
und angefehbenften Bürger der freien Reichsſtadt Mainz gewefen ift und 
fein Gefchlecht noch einige Jahrhunderte nach ihm in Wohlhabenheit und 
Anfehen dafelbft fortblühte. Nicht er, fondern Jakob Fuſt, fein Bruder, 
war Goldſchmid und Bürgermeifter zu Mainz. Unternehmend und gewinn- 
füchtig, hatte er zwar fein Geld hergegeben zu Gutenberg's reifendem Werke; 
als er aber wahrnahm, daß Schöffer'8 Erfindung demfelben einen weit 
höhern Grad von Vollkommenheit verleihen werde, erfaßte er fogleich den 
Plan, diefe Entdedung ganz allein für fich zu benügen, von Gutenberg 
fi zu trennen und mit Schöffer's Hilfe felbft eine Druderei anzulegen. 
Bei diefem Plane ftellte fi) ihm jedoch die Schwierigkeit entgegen, bie 
Trennung von Gutenberg auf giltige Weife zu bewirken, und den Schein 
des Rechts dafür zu gewinnen. Er ergriff deshalb den Vorwand, über den 
großen Koftenaufwand zu Elagen, den die Anfertigung der lateinifchen 
Bibel verurfachte, und davon die Beweggründe zur Auflöfung ded mit 
Gutenberg fchriftlich gefchloffenen Gefelfchaftsvertrages zu entlehnen. Fuſt 
flellte an Gutenberg bei den eingeleiteten gerichtlichen Verhandlungen die 
Forderung, 2020 Gulden zurüd zu bezahlen, weil die ihm zum Gefchäft- 
betrieb vorgefchoffenen beiden Kapitalien von 800 fl. bei Suden und Ehriften 
feien aufgenommen worden, und Zuft fi) verbindlich gemacht habe, Zinfen 
und Binfes Zinfen zu bezahlen. In diefer Forderung zeigt fi) von Fuſt's 
Seite eben fo viele Verfchmistheit ald garftiger Wucher. Er war fo reich, 
daß er nicht nöthig hatte, ein Gelpdarleihen mit Wucherzinfen zu machen. 
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Johannes Fufl. 


Daß er ed dennoch that, läßt mit gutem Grunde vermuthen, er habe fchon 
beim Abfchluffe des Vertrags ed darauf angelegt, den ehrlichen, Feines 
Arges fich verfehenden Gutenberg bei der Theilung des nachmals erzielten 
Gewinnes zu prellen. Als daher das Gericht dem Fuſt in diefer Streitfache 
die Eidesleiftung auferlegte, Wucherzinfen wirklich bezahlt zu haben, 
konnte Fuft diefen Eid, der Wahrheit gemäß, gar wohl ablegen. Died 
that er den 6. November 1455 im Speifefaal ded Mainzer Barfüßer » Klo- 
fterö, im Beifein feined Bruders Jakob, der für ihn dad Wort führte und 
vermuthlich fchon Damals im Rathe der Stadt faß, da er fieben Jahre 
nach diefem Borfalle ald erfter Bürgermeifter von Mainz bekannt ift. Das 
gegen Gutenberg gefällte Urtheil brandmarkt die Männer, die daran Theil 
hatten, als ungerechte Richter für alle Zeiten, denn fie erfannten nicht blos 
auf einen Zinsfuß (von 6%), der zu jener Zeit von geiftlicher und weltlicher 
Macht verpönt war, fondern felbft auf Wucherzinfen, die verboten find, 
endlich aber auf die volle Zinfenentrihtung von einem nur allmälig vor- 
gefchoffenen Kapital, bei dem zwar biefe fehriftlich bedungen, mündlich 
aber von Zuft widerrufen war. Auch diefed mündliche Verfprechen, von 
Gutenberg dennocd Feine Zinfen zu fordern, obgleich fie im Vertrag ange: 
führt waren, ift ein nicht zu überfehender Zug von Unrebdlichkeit in Fuſt's 
Charakter. Durch die Wegnahme des Gutenberg'fchen Druckwerkzeuges ald 
Schadenerfaß hatte Fuſt Gutenberg's Wirkfamfeit vollftändig gelähmt 
und das ganze Gefchäft audfchließlich in feine Hände gebracht. Aus dem 
Hof zum Jungen (wo Gutenberg's Werkftätte war) hatte Fuſt den 
Gutenberg'ſchen Drudapparat in fein eigened Haus zum Humbredt 
bringen laffen. Peter Schöffer, der im Jahre 1454 — 1455 Fuſt's Tochter 
Chriftine geheirathet hatte, folglich mit Fuft in die engſte Gemeinfchaft 
getreten war, richtete nun bie Fuſt'ſche Druderei ein und Beide arbeiteten 
fo raſch und thätig, daß fchon 18 Monate nach der Trennung von Guten- 
berg ein Werk aud ihrer Preffe hervorging, welches vor allen typographi= 
(hen Produkten, bis auf den heutigen Tag den Vorrang einnimmt. Dies 
ift dad an Pracht und Schönheit unübertroffene Pfaltertum in groß Folio: 
Format, datirt 14. Auguft 1457. Das Pfalterium ift das erfte, mit voll- 
ftändiger Angabe des Druderd, Drudorts, Iahres und Zagesdatums 
erfchienene Buch. Bei einer Verfteigerung zu Paris im Jahre 1817 wurde ein 
Eremplar diefes Pfalters, obgleich 6 Blätter daran fehlten, für 12,000 
Francs vom Könige erftanden. Es gingen feitbem eine Reihe von vortreff- 
lichen Erzeugniffen aus Fuſt's und Schöffer's Offizin hervor, unter denen 
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Johannes Fuſt. 


bauptfächlich die im Jahre 1462 erfchienene lateinifhe Bibel (Mainzer Bibel) 
zu nennen ifl. Bis zu diefem Zeitraume gab es in der ganzen Welt nur 
allein zu Mainz eine typographifche Preſſe. Als aber diefe Stadt 1462 
die Drangfale der Belagerung, ded Brands und der Plünderung erfuhr, 
da gerieth die Thätigfeit der Mainzer Buchdruder in’d Stoden, und die 
Gehilfen der Fuſt und Schöffer’jchen Druderei wanderten aus. und trugen 
dad Geheimniß der neuen Kunft, das Fuſt durch einen denfelben abgenom- 
menen Eid zu hüten glaubte, in die Welt hinaus. So ward Fuft für 
feine Treulofigfeit an Gutenberg zunächft durch die allfeitige Verbreitung 
der Buchdruderkunft beftraft. Vollends aber erreichte ihn die Strafgewalt 
während feines Aufenthaltes in Paris im Jahre 1466. Selbftverleger feiner 
Erzeugniffe, war er dahin gezogen, um mehrere derfelben, namentlich bie 
beiden Auflagen von Cicero de officiis, abzufeßen. Da brach die Peft in 
Paris aus, und raffte ihn zwifchen 1466 und 1467 hinweg. Sein Eidam 
Peter Schöffer fliftete ihm dort und zu Mainz ein Jahresgedächtniß; die 
Sefchichte aber lud ihn vor ihren Richtftuhl und, indem fie ihm an der 
großen Erfindung, die Gutenberg’d Andenken verherrlicht, Feinen andern 
Antheil einräumt, ald die Geldmittel dazu hergegeben zu haben, drüdt fie 
feinem Charakter dad unauslöfchliche Brandbmal auf, Gutenberg's Unglüd 
verfchuldet und die gemeinnügigfte aller Erfindungen zur Befriebigung der 
gemeinften Selbftfucht mißbraucht zu haben. 





Martin Sutber. 


Martin Duther. 


Geboren 1483. Geſtorben 1346. 


IH artin Luther, eined Bergmanned Sohn, ift den 10. November 1488 
zu Eisleben geboren. Sein Vater beftimmte ihn für dad Studium der 
Rechtswiſſenſchaft und fandte ihn zunächft nad Magdeburg, dann nad) 
Eifenady auf die Schule. Im Fahre 1501 ging Luther nach Erfurt, erhielt 
von der Univerfität dafelbft die Magifterwürde und wendete fi) bald her- 
nad) dem Studium der Theologie zu. Der erfchütternde Eindruck, den der 
plögliche Tod feines Freundes Alerid auf ihn gemacht hatte, beflimmte 
ihn, 1505 zu Erfurt Auguflinermöndy zu werben. Luther rang im 
Mönchsſtande mit einer trüben und ängfligenden Gemüthöftimmung , die 
ihm felbft eine fchwere Krankheit zuzog, und durch Grübeleien und Gewif- 
fenözweifel entftanden war. Diefem Zuftande entwand er ſich jedoch bald, 
nachdem er auf Zuthun ſeines Ordensprovinzial Staupis 1508 auf 
der Wittenberger Univerfität Profeffor der Philofophie geworden war, 
und ſich ihm fomit mehr ein thätiger, al3 befchaulidher Wirkungskreis er- 
ſchloſſen hatte. In Angelegenheiten feined Ordens reifte Luther 1510 
nad) Rom. Die Sittenlofigkeit, die zu jener Zeit unter der römifchen Geift- 
lichkeit berrfchte, hatte unftreitig eine Wirkung bei Luther hinterlaffen, die 
gewiß dazu beitrug, daß er fi) 1517 gegen den vom Dominikaner 
Tegel in Deutfchland getriebenen Ablaßhandel, den fchon Erasmus mit 
Hecht gerügt hatte, Eräftig erhob. Er ließ 95 Streitjäge gegen diefen 
Mißbrauch und zum Theil auch gegen die herrfchende Anficht vom Ablaffe, 
an die Stiftskirche in Wittenberg anheften. Diefer Schritt erregte großes 
Auffehen in Deutfchland, und ed traten mehrere Gegner gegen Luther in 
die Schranken. Tetzel, der erfte von ihnen, ließ fi), da er zugleich Inqui- 
fitor war, von unbefonnener Hitze hinreißen, Luther's Säge als ketzeriſch 
zu erklären und zu verbrennen. Diefes eigenmächtige Verfahren ahndete der 
Dapft fpäter durch einen dem Tebel gegebenen firengen Verweis. Da fich 
der Streit in Schriften, die von Luther und feinen Gegnern gewechfelt 
wurden, fortfpann, fo ward endlich Luther vom Papfte nach Rom befchieden, 
um fich über feine Lehre zu rechtfertigen. Auf Antrag des Kurfürften von 
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Martin Luther. 


Sachſen, eine Unterfuhung in Deutfchland anftellen zu laſſen, warb 
Luther 1518 geboten, vor dem Kardinal Cajetan, der fich als päpftlicher 
Legat eben in Deutichland aufhielt, zu Augöburg zu erfcheinen. Luther 
erfchien unter zugefichertem Faiferlidhen Schirm. Cajetan drang auf Widerruf, 
Luther begehrte, widerlegt zu werden. Da Gajetan auf eine Widerlegung 
nicht einging, fo entfernte ſich Zuther von Augsburg und ging nach Wit: 
tenberg zurüd. Der Streit wurde fortgeführt und von Ablaffe als Aus: 
gangspunkt allmälig auf das ganze herrfchende Religionsſyſtem übertra- 
gen, bis fich zulegt in Luther eine neue Lehre ausbildete und er ald Stifter 
derfelben auftrat. Sie entwidelte fid) keinesweges mittelft einer ruhigen, 
unparteiiichen Forſchung, fondern in und durch die Oppofition, die Luther 
erfuhr, doch offenbarte fidy in der Leidenjchaftlichkeit und Hiße, die ihn zur 
Aufftellung neuer Lehrfätze hinriß, immer auch der große, feinem Stoffe 
gewachfene Geift, die tiefe Gelehrfamkeit und eine bewältigende Kraft der 
Rede. Da inzwilchen wiederholte Verſuche, Luther'n zum Widerrufe zu 
bewegen, erfolglos blieben, und die neue Xehre immer bedeutender an Aus: 
breitung gewann, fo erließ Papft LeoX. die Bannbulle vom 15. Juli 1520, 
in der 41 aus Luther’ Schriften gezogene Säbe verdammt, und er und fein 
Anhang in ven Bann gethan wurden, wenn innerhalb 60 Tagen der öffent: 
liche Widerruf und die Unterdrüdung feiner Schriften nicht erfolgten. 
Gleichzeitig wurden Luther's Schriften gu Rom, Löwen, Köln und Mainz 
verbrannt. Luther verbrannte hinwieder zu Wittenberg den 10. Dezember 
1520 die Bannbulle und die Bücher ded Fanonifchen Rechts, und trennte 
fi fomit durch diefen Schritt von der Kirche und vom Papfte förmlich 
und für immer. Auf dem Reichötage zu Worms 1521, wohin Kaifer 
Carl V. Luther'n vorladen ließ, erging abermals, jeboch vergeblich die Auf: 
forderung an ihn, mit der Kirche fich zu vereinigen. Als Luther am 26. April 
wegzog von Wormd, ließ der Kurfürft Sriedrich von Sachſen, fein Gön- 
ner, in der Vorausficht, daß nächitens die Reichsacht über ihn verhängt 
werden würde, ihn heimlich nad dem Schloffe Wartburg bei Eifenad) 
abführen, wo er fid) mit der Verdeutſchung des neuen Teſtaments befchäf- 
tigte, während wirklich das fogenannte Wormfer Edikt vom Kaifer gegen 
ihn erlafien wurde. Luther entwich im Jahre 1522, zu großem Aerger bes 
Kurfürften, von der Wartburg und ging nach Wittenberg zurüd. Dort 
begann er die zur Reife gediehene Reformation 1523 zur Ausfüh— 
rung zu bringen. Im Jahre 1525 nahm er die Nonne Katharina Bora, 
die dad Klofter verlaffen hatte, zum Weibe, gab zwifchen 1526 — 29, mit 
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Martin Luther. 


Melanchthon's Beihilfe, Sachſen eine neue Kirchenordnung und verfaßte 
für den Volksunterricht den großen und kleinen Katechismus nach den 
Grundſätzen feiner Lehre. Die ſchmalkaldiſchen Artikel, beſtimmt, dem 
Concilium in Mantua als das Glaubensbekenntniß der Proteſtanten vor⸗ 
gelegt zu werden, ſind gleichfalls Luther's Werk, aber in einem Geiſte ver⸗ 
faßt, der nicht zur Einigung mit den Katholiken führen konnte. Gerne 
hätte Melanchthon die Härte dieſer Artikel gemildert, wenn er ed vermocht 
hätte, Luther wies nicht blos die im Jahre 1541 an ihn ergangenen Auffor⸗ 
derungen zur Vereinigung mit den Katholifen zurück, fondern wollte auch 
nicht, daß feine Partei dem Goncilium zu Trident beiwohnte Er ftarb 
ben 18. Februar 1546 zu Eidleben und fand in der Schloßlirche zu Wit: 
tenberg feine Ruheftättee Seine Frau und zwei von vier Kindern 
überlebten ihn, und erft im Jahre 1759 erlofch die männliche Nachfom- 
menfchaft aus Luther's Ehe mit Katharina Bora, die 1552 farb. Der 
verftorbene König von Preußen legte 1817 den Srundflein zu dem 
von der Manöfelder literarifchen Gefelfhaft Martin Luther'n zu Witten- 
berg errichteten Denkmal, welches 1821 völlig zu Stande fam. — 
Luther dachte nicht daran, eine neue Lehre einzuführen, als er anfing, den 
ärgerlichen Ablaßhandel zu befämpfen. Erſt ald er wahrnahm, von welch’ 
außerordentlich raſchem und nachhaltigem Erfolg die verfuchten Neuerungen 
begleitet waren, und als den feurigen, kühnen und mächtig aufgeregten 
Geift die gegen ihn fich erhobene Oppofition eined Erasmus, Ed, Prieriag, 
Hogftraaten u. A. von einem Schritt zum andern drängte, ließ er fi 
nicht ohne Erbitterung, Heftigkeit und gewaltige Schmähfucht, welche 
fih nicht mit der rauhen Sitte feiner Zeit rechtfertigen läßt, fondern in 
Luther's Charakter wurzelte, zum gänzlichen Losreißen von der römifch- 
Fatholifchen Kirche, zum Aufbau eine völlig neuen, aus feiner individuellen 
Anfchauung hervorgegangenen Syſtems hinreißen. Aber was er unternom- 
men und durchgeführt hatte, dünkte auch Andern nicht mehr unmöglich, 
und ald die Schweizer Reformatoren auftraten, zog Zuther gegen fie mit 
einer Härte und Unduldfamfeit zu Felde, die die, zwijchen den Proteftanten 
und Reformirten ſich erhobene Scheidewand, ftatt fie niederzureißen, nur 
um fo fefter ftellen mußten. An Luther's Ungeftüm und Starrfinn fchei- 
terte dad Werf allfeitiger Vereinigung der neuen Lehrer mit der alten Kirche, 
aus der fie hervorgegangen waren. Died bleibt beklagenswerth für alle 
Weltzeiten. 
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Philipp Melanchthon. 


Bhilipp Melanchthon, 


Geboren 1497. Geftorben 1560, 


Aus der Reihe jener Gelehrten, welche an Luther's Reformation einen 
übergewichtigen Antheil nahmen, tritt Philipp Melanchthon, geboren den 
16. Februar 1497 zu Bretten in der Rheinpfalz, am bedeutfamften hervor. 
SeinBater, Georg Schwarzerd, war Rüftmeifter des Pfalzgrafen am Rhein, 
feine Mutter, Barbara, eine Verwandte des gelehrten Reuchlin. Diefe 
Verwandtſchaft von mütterlicher Seite war für Melanchthon ein befonders 
günftiged Ereigniß, denn ald Reuchlin die hervorragenden Geifteögaben an 
ihm entdeckte, wendete er ihm befondere Liebe und Sorgfalt zu. Auf fein 
Anrathen verwandelte er nach dem Austritte aus der Schule zu Pforzheim 
den Namen Schwarzerd, in den griechifchen Melanchthon, und begab fich 
im Jahre 1510 auf die Heidelberger Univerfität. Dort machte er in den huma⸗ 
niftifchen Studien fo rafche Sortfihritte, daß er fchon im nächſten Jahre 
Baccalaureus werben konnte. Weil ihm aber feiner Jugend wegen bie 
Magifterwürbe verfagt wurde, fo verließ er Heidelberg und ging nad) 
Zübingen. 

Hier erlangte er 1514 dad Magifterium und bielt Worlefungen 
über lateinifche und griechifche Klaſſiker. Als Nebenbefchäftigung trieb 
er zugleich Theologie. Der Ruf feiner gründlichen Kenntniffe des klaſſiſchen 
Alterthums erwarb ihm die Profeffur der griechifchen Sprache und Literatur 
an der Univerfität Wittenberg, wohin er fih 1518 begab. Reuchlin 
batte ihn dahin empfohlen, Erasmus’ Lob feiner Gelehrfamkeit den Ruhm 
vorbereitet, den Melanchthon ſich und der Univerfität Wittenberg fehr bald 
erwarb. Melanchthon trat zu Wittenberg mit Luther in enge Verbindung 
und entfchied fich dort für das Werk der Reformation. Sein milder Sinn, 
die Sanftheit feined Gemüths und die Liebe zum Frieden, die zu Luther's 
Leidenfchaftlichfeit, zu feinem rafchen und thatkräftigen Eingreifen einen 
verföhnenden und die gährenden Elemente befhwichtigenden Gegenfag 
bildeten, bezeichnen Melanchthon's Charakter fehr ehrenvoll und verhinderten 
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Philipp Melanchthon. 
——— — — — 
| 1541 nach Worms zu dem für Vereinigung der getrennten Parteien 

beftimmten Religionsgefpräch, das jedoch ſo wenig wie dad vorhergegan- 
gene 1540 zu Hagenau, zur Einigung führte Um diefelbe gleich: 
wohl zu bewerfftelligen, eröffnete der Kaifer 1541 einen Reichötag 
zu Regensburg. Melanchthon begab ſich dahin, um die Sache feiner 
Partei bei dem Colloquium zu führen, das zwifchen den beiderfeitigen 
Theologen dafelbft ſtatt fand. Allein auch diefer Vermittelungsverfuch, bei 
| dem Melanchthon viele Mäßigumg und Umficht bewies, hatte nicht den 
|  gemwünfchten Erfolg ; vielmehr zerfchlug fich faft alle Hoffnung dafür, denn 
| ‚die Leidenfchaftlichkeit hatte fo tief eingegriffen, daß die Proteftanten auf 
| dem Reichötage zu Speier 1542 felbft der geforderten Türkenhilfe 
| fi) hartnädig widerſetzten, um neue Zugeftändniffe zu ertrogen, und Me: 
lanchthon, feiner Mäßigung und Billigkeit wegen, von feiner eigenen 
Partei mit Vorwürfen überfchüttet wurde; ja Luther felbft, dem er im 
Leben und nad) feinem Ende treu anhing, hatte ihn durch Härte und Hef— 
tigkeit oftmals gefränft. 

Nach Luther's Tod mar Melandıthon die Hauptftüße der proteftanti- 
fhen Kirche, und dad Vertrauen, welches der Stifter derfelben bei den pro- 
teftantifchen Völkern genoffen hatte, floß nun völlig auf den fo thätigen 
Mitarbeiter am Reformationdwert, auf Melanchthon über. Allein eben 
diefe Bevorzugung erregte den Neid und die Schelfudht einiger proteftanti- 
fhen Theologen, welche darauf ausgingen, das Primat des Anfehend und 
der Autorität nach Luther's Abgang für fich zu gewinnen. Getäufcht in 
ihren Erwartungen, rächten fie fich durc) Angriffe auf Melanchthon's Recht: 
gläubigkeit. Die Hinneigung zu Zwingli's Lehre vom Abendmale, und die 
Veränderung feiner Anficht über die Lehre von der Rechtferfigung, gaben 
feinen Feinden einen willfommenen Anlaß, ihn anzugreifen. Dies thaten 
insbefondere Flacius und Ofiander, und obgleih Melanchthon in der 
1554 zu Naumburg ftattgefundenen Unterfuchung über feine Recht: 
gläubigkeit, fich dergeftalt vollkommen rechtfertigte, daß feine Feinde von 
offenen Angriffen abftehen mußten und felbft fcheinbar mit ihm ſich ver- 
föhnten, fo dauerte dennoch ihr geheimes Spiel bis an fein Ende gegen ihn 
fort und. verfümmerte dem im freien Lichte feiner Ueberzeugung wandelnden, 
in feiner Gefinnung unantaftbaren Manne den Reft feiner Lebendtage gar 
fehr. Diefe Anfechtungen machen es klar, wie viele uneble Elemente in 
das Reformationdwerf bereitd eingebrungen waren, und wenn man von Mes 
lanchthon gerne glauben mag, daß ihm die Wiedervereinigung der Religions: 
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Kuhas Cranach. 


parteien aufrichtig am Herzen lag, fo kann man dasſelbe doch nicht auch 
von den Gegnern feiner eigenen Partei fagen, denn diefe mochten auf dem 
Mormfer Konvent 1557, fchon deshalb feinem Vorfchlage, mit den 
Kotholiken fich zu vereinigen, entgegengewirkt haben, weil derfelbe von 
ihm ausgegangen war, weil er, der die unfeligen Folgen diefer Trennung 
deutlich erfannte, dieſe Vereinigung ernftlih wollte Melanchthon erlag 
den Kränkungen, die ihm zugefügt wurden. Mit dem unerfüllt gebliebenen 
Wunſche, daß der Kirche Einheit wieder hergeftellt werde, flarb er am 
19. April 1560 zu Wittenberg. Schon 1557 war ihm feine Gattin, 


und ein Dezennium früher die erfigeborne Tochter Anna vorangegangen. _ 


Er hinterließ eine in Wittenberg verheirathete Tochter und einen Sohn, 
auf welchen aber der Geift feines Vaters nicht übergegangen war. Der 
Ehrentitel: Praeceptor Germaniae, der Melanchthon beigelegt wurde, 
zeigt von feinen großen Verdienften um die Förderung der Wiffenfchaften. 
Seine theologifchen, philofophifchen und philologifhen Schriften werden 
vollftändig in dem »Corpus reformatorum” geliefert, und find außer: 
dem in einer Auswahl in 6 Bänden 1829, von Köthe beforgt, erfchienen. 


Dulkas Sranach. 


Geboren 1472. Geſtorben 1553. 


Dir ausgezeichnete, um die altdeutfche Kunft hochverdiente Delmaler, 
Miniaturmaler, Illuminirer, Kupferftecher und Formfchneider, Zeitgenoffe 
und Freund M. Luther’s, iſt zu Kronach im heutigen Oberfranten geboren. 
Bon feinem Geburtöorte entlehnte Meifter Lufad den Namen Cranach, 
denn fein Familienname war Sunder; irrigerweife legte man ihm auch den 
Namen Müller bei. Sein Vater war Formfchneider, Kartenmaler und, 
wenn die ihm von Mechel zugefchriebenen beiden Gemälde wirklich von ihm 
find, auch Delmaler. Bon ihm erhielt er den erften Unterricht in der Kunſt. 
Für die fchnelle Entmwidelung feines Talents fpricht der Umftand, daß er 
noch vor vollendetem 23ten Lebensjahr zum fächfifhen Hofmaler ernannt 
wurde. Er begleitete den Kurfürften Friedrich den Weifen 1498 nad) 
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2. Sukas Cranach. 
El 
Paläftina, zeichnete die merfwürdigften Gegenftände, die er auf diefer Reife 
traf, und befchäftigte ſich nach erfolgter Rückkehr mit der Ausfhmüdung 
der neuen Kollegiatlirche zu Wittenberg mit mehreren Gemälden. Dies ift 
demnach der Zeitpunft feines Auftretens als Hiftortenmaler. Wahrfcheinlich 
um 1509, nachdem Lukas Cranach den Auftrag des Kurfürften, die Bildniffe 
feiner Ahnen zumalen, und die Heiligthüimer in der Stiftskirche zu Wittenberg 
zu zeichnen, zu deſſen vollfommener Zufriedenheit gelöst hatte, wurde er 
in den Adelftand erhoben. Er ließ fi) in Wittenberg nieder, verheirathete 
fih dafelbft mit Barbara Brengbier und ward 1537 zum Bürgermeifter 
diefer Stadt erwählt. Diefe Stelle befleidete er bis zum Sahre 1544. Welche 
Dankbarkeit und Ergebenheit Lukas Cranach für den Kurfürften Joh. Friedrich 
und fein Haus hegte, bewies er namentlich auch dadurch, Daß er demfelben 
nach dem Verluſte feiner Lande in die Gefangenfchaft nad) Innsbruck folgte, 
wo er viel für die Kirchen und für Private malte Das berühmte Wall⸗ 
fahrtsbild Maria Hilf in der St. Jakobs-Pfarrkirche dafelbft, ift vonihm. 
Nach der Entlaffung ded Kurfürften aus der Haft 1552 folgte Lukas 
Cranach demfelben nad Weimar. Aber die Wiederkehr friedlicher Tage 
folte er nur kurze Zeit genießen. Er ftarb den 16. Dftober 1553 zu 
Weimar und wurde dafelbft in der Schloßfirche begraben. Das Monument, 
welches die Söhne des Kurfürften Johann Friedrich auf Lukas Cranach's Grab 
festen, und die Denkmünze, welche feine Zeitgenofjen 1537 aufihn prägten, 
verbürgen die dankbare Anerkennung feiner Verdienfte, nicht minder von 
jenem fürftlichen Haufe wie vom Volke. Aber das dauernde Andenken an 
diefen gefeierten Künftler, der feinen gleichzeitigen Kunftgenoffen, Albrecht 
Dürer und Lukas van Leyden, unter vielen vorzüglichen Malern feiner Zeit 
am nachſten ftand, wenn er fie auch nicht ganz erreichte, ift in den zahl: 
reihen Gemälden gefichert, womit die Kirchen Deutfchlands, viele Paläfte 
und Galerien gefhmüdt find, fo wie in einigen KRupferftichen und in vielen 
Zeichnungen zu Holzfchnitten, endlich in den von ihm felbft verfertigten 
Holzſchnitten. Er hinterließ einen Sohn, Lukas Cranach den Süngern 
geboren zu Wittenberg 1515, geftorben 1586, der gleichfall8 ald auöge- 
zeichneter Maler bekannt ift und feinem Vater würdig zur Seite ftand. 

. Da Beide dasfelbe Monogramm führten, Beide in der technifchen 
Behandlung und Farbengebung bei ihren Hervorbringungen die größte 
Aehnlichkeit haben, fo ift e& nicht immer leicht, den Vater vom Sohne zu 
unterfcheiden. Lukas Cranach der Vater befaß die Gabe einer höchft 
getreuen Naturauffaffung,, aber feinen Kompofizionen fehlt durchweg alle 
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Peter Paul Rubens. 


Poeſie. Dagegen zeichnen feine Gemälde ſich durch ein kraͤftiges, glänzendes, in 
feiner Zrifche fortblühendes Kolorit, zarte Behandlung ded Pinfeld und 
verhältnißmäßig richtige Zeichnung aus. Sein” eigened und Luther's und 
Melanchthon's Bildniffe, ftehen hinfichtlid der Wahrheit und Kraft des 
Ausdrudd, unter vielen in derfelben Beziehung fehr werthoollen, oben an. 





Beer Bauf Rubens, 


Seborm zu Köln 1577. Geſtorben zu Antwerpen 1610. 








eter Paul Rubens war der Sohn eined adeligen Schöppen zu 
Antwerpen, der fic) aber zur Zeit der bürgerlichen Unruhen in Brabant 
nach Köln begab, wo Peter Paul geboren wurde, und fchon früh eine 
nicht blos gebildete, fondern eigentlich gelehrte Erziehung genoß. Nach 
dem Tode feined Vaterd wurde er zu der Gräfin Lelaing in Pagendienfte 
gegeben; da aber dem gefitteten Züngling das ausfchweifende Leben feiner 
Mitpagen mißfiel, bat er feine Mutter, ihn nad) Haufe zu nehmen, und 
eröffnete ihr feinen unmiderftehlihen Hang zur Malerei. Bei feinem 
Meifter Veenius machte er hierauf fo fchnelle Fortfchritte in der Kunft, 
daß er nach wenig Sahren fehon feinen Lehrer übertraf, welcher ihm nun 
rieth, in Italien feine Studien fortzufegen. 1600 ging er nach Mantua 
und trat ald Edelknabe in die Dienfte des Herzogd Gonzaga, der ihn acht 
Fahre lang größtentheild mit Reiſen, Miffionen und Kunftproduftionen 
befchäftigte. Bei einer Sendung an den Madrider Hof wurde er von dem 
Könige Philipp IV. mit Ehrenbezeigungen und Gefchenfen überhäuft, 
und malte deffen Porträt. — Endlich rief ihn die Nachricht von einer 
gefährlichen Krankheit feiner Mutter nad) Haufe. Er eilte nach Antwerpen, 
traf fie aber nicht mehr unter den Lebenden, was ihm fo fehr zu Herzen 
ging, daß er ſich vier Monate lang in der Abtei St. Michel einfchloß, 
vo blos Kunft und Studien feinen Schmerz etwas zu lindern vermochten. 
1609 heirathete er Ifabelle Brant, die Zochter eines Senatord von 
Antwerpen, baute ſich dort ein prächtiged Haus, dad er von Außen felbft 
al fresco malte, und ein prunkvolles Atelier, in welchem er dann eine 





Peter Yaul Wubens. 





Menge Meifterwerke fchuf, und fich dadurch einen unermeßlichen Reichthum 
erwarb. Wie Rubens fo viele Bilder malen fonnte, wird Dadurch begreiflich, 
daß er von den meiften nur die Skizzen entwarf, fie von feinen beiten 
Schülern audführen ließ, und dann nur noch die lebte Hand anlegte. 
Daß Rubens in der Geſchichte, Philofophie und den ſchönen Künften 
und Wiffenfchaften außerordentlich bemandert fei, daß er fieben Sprachen 
fpreche, war allgemein befannt; 1628 aber erfuhr man auch, daß er ein 
eben fo gewandter Diplomat fei, als ihn die Infantin Ifabella nad) 
Madrid fandte, um einen Vergleich zwifchen Spanien, Niederlanden und 
England zu Stande zu bringen, fo wie er 1630 einen Frieden zwifchen 
Spanien und England fchloß, wofür ihn beide Könige mit ihrer Freundfchaft 
und reichen Gefchenfen belohnten. 1626 hatte er feine erfte Gattin verloren, 
und beirathete dann Helena Forman, eine Frau von feltener Schönheit, 
die ihm oft ald Modell zu feinen Gemälden diente. Seine lebten fünf 
Lebensjahre wurden ihm fehr durch die Gicht verbittert, fo daß er Feine 
großen Werke mehr unternehmen konnte. Den 30. Mai 1640 flarb er; 


feine Leiche wurde mit außerorbentlihem Pompe in einer Kapelle der 


Safoböfirche beigefet; feine Frau und Kinder ließen ihm dort ein fchönes 
Grabmal fegen. 

Rubens ift einer von jenen großen univerfellen Geiftern, wie fie die 
Natur nur felten hervorbringt. Man findet in ihm den Künftler, den 
Gelehrten und den Staatdmann vereinigt. Sein merkwürdigftes und 
wahrhaft flaunenswerthes Verdienft in der Malerei befteht vorzüglich in 
jener Univerfalität, welche er in jedem Xheile diefer Kunft zeigte, in jenem 
Reichthume der Ideen, in jener Gelehrſamkeit, in jener großartigen 
Schöpfungstühnheit, in jener leichten Behandlung, man möchte faft 
fagen Verachtung des Pinfeld, in jener Karnation von Leben und 
pulfirender Volblütigkeit, die Guido Reni den Ausſpruch abnöthigte: 
„Rubens mifche Blut unter feine Farben? — Zizian’d und Veroneſe's 
Werke waren feine Mufter, nach denen er fich zuerft vorzüglich bildete. 
Alles, was Rubens in den verfchiedenften Gattungen der Malerei unternahm, 
gelang ihm. eine Landfchaften, feine Thier- und Sagpftüde, feine 
biftorifchen Gemälde zeichnen fich gleich durd Reichthum der Gedanken, 
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originelle Kompofition, Stärke und Wahrheit ded Ausdruds, Größe de 


Stils, Schönheit der Farbengebung und vollendete Kunft ded Helldunkels 
aus. Sein feuriger Genius geftattete ihm jedoch nicht, anhaltend nad) 
Reinheit und Schönheit der Formen zu ftreben. Für die Darftellung 
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Albrecht Bürer. 





graziöfer, naiver, einfacher Süjetd war er daher weniger geeignet, während 
ihm in Darftellung heftiger Leidenfchaften und großartiger mächtiger Ideen 
wenige Maler nahe fommen. Unter feinen Hauptwerken verdienen der 
Mord der unfchuldigen Kinder, in München, und die Gefchichte der 
Katharina von Medicis, in Paris, befondere Erwähnung. 


VEtbrecht Dürer, 


Geboren 1471. Geſtorben 1528. 


D. größte Künftler Deutſchland's, der den erften Künſtlern der Welt 
ebenbürtig zur Seite fteht, der Stifter einer neuen deutſchen Malerfchule, 
Albrecht Dürer, ift am 20. Mai 1471 zu Nürnberg zur Welt gelommen! 
Sein Geflecht iſt ungarifcher Abkunft und urfprüngli von Eytas bei 
Gyula zu Haufe. Aber ſchon Albrecht’8 Großvater Antoni verwechfelte die 
ländliche mit der Kunftbefchäftigung, indem er nach Gyula zog, dort die 
Goldſchmiedekunſt erlernte und ausübte, und aud feinen Sohn Albrecht, 
den Bater Dürer’s, für Died Kunftgewerbe heranbildete. Der ältere Albrecht 
verließ Ungarn, bereifle die Niederlande und begab ſich endlich nad) 
Nürnberg wo er von 1455 biö 1467 bei dem berühmten Goldfchmid 
Hieronymus Haller arbeitete. Aud der Ehe mit Haller's Tochter Barbara 
entiproß der große Meifter Albrecht Dürer, von achtzehn Kindern das 
drittgeborne. 

Albreht war zum Künftler im weiteſten Sinne, nicht blos zum 
Goldſchmid geboren. Ob er au dem Wunfche feines Vaters gemäß, 
anfangs dieſer jo einträglihen Beſchäftigung ſich mit Auszeichnung 
widmete, fo entichied er ſich fpäter doch für die Malerfunft und trat 1486 
bei dem Nürnberger Künftler Johann Wohlgemuth in die Lehre. 1490 
ging er auf die Wanderfchaft und Fehrte, nachdem er Deutichland und 
Elſaß durchreift hatte, 1494 nad) Nürnberg zurüd. Hier erlangte er nad) 
Berfertigung eines Probeflüdes, deſſen Gegenftand der von wüthenden 
Bachhantinnen gejchlagene Orpheus war, die Meifterfchaft. Sein Bater 
verheirathete ihn mit Agnes, der Tochter des berühmten Nürnberger 
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Mechanikers Frey, deren unleidlich böſe Gemüthsart unſerm Albrecht ein 
qualvolles Leben bereitete und nach Pirkheimer's Aeußerung ſeine Tage 
verkürzte. Dürer's Erſtlingsarbeiten ſind die beiden Bildniſſe ſeines Vaters 

| 1490 und 1494, fein eigenes Bild im Alter von 26 Jahren 1496, und 
dad von 1500, die Mutter der Kinder des Zebedäus 1496, Johann 
Baptifta und St. Onuphrius 1504, Hanns Birkmayr's Xeiche mit der 
Auferftehung 1504 und einige andere. Auch in der Kupferftechertunft hatte 
Dürer fchon frühzeitig Vortreffliches geleiftet. Schon 1504 gingen Adam 
und Eva, eines feiner gelungenften Srabftichel-Erzeugniffe mit dem Gepräge 
der Vollendung aus feiner Hand hervor, und dasfelbe Jahr brachte noch 
die mit großer Sorafalt behandelte Geburt Chrifti, ein ungemein liebliches 
Blatt. Bon 1505 bis 1507 weilte Dürer in Venedig, wahrfcheinlich feiner 
höhern Ausbildung wegen. Wie fehr Bellini und Raphael, Dürers 
Zeitgenoffen, den deutſchen Künftler ehrten, erkennt man in der wechfel: | 
feitigen Ueberfendung ihrer Bildniffe und in Raphael’8 Aeußerung: daß | 
Dürer alle Staliener übertreffen würde, wenn er wie fie, die Meifterwerke ' 
italienifcher Kunft zum Vorbild hätte In Venedig malte Dürer von | 
befannten Bildern einen Ecce homo und die Marter ded heiligen | 
Bartholomäus für das deutfche Haus daſelbſt. Diefed Gemälde erwarb in 
der Kolge Kaifer Rudolph II. und ließ es nad) Prag bringen; dort gerieth 
ed in Berluft und man weiß leider nicht, wo es hingefommen if. Mit 
Dürer's Rüdfehr von Venedig und Bologna 1507, beginnt die Blütezeit | 
feiner Kunft und feines Lebens ruhmvollſte Epoche. Befonders hervorragend | 
unter den feit jener Zeit feinem Pinfel entfloffenen Werten, find 1509 
Mariens Aufnahme in den Himmel, ald Mittelbild eines Flügelaltars, 
das eine Seuersbrunft zerftörte, und 1511 die heilige Dreieinigkeit als Dürer 
vorzügl.chfle Hervorbringung bewundert, noch erhalten und eine der 
größten Zierden der Baiferlihen Gallerie in Wien. Im nämlichen Jahre 
trat das herrliche, au3 drei Reihen von Holsfchnitten beftehende Werk, die 
große und kleine Paflion und das Leben Mariend an Licht. An die Paſſion 
reiht fich noch eine dritte, inden Sahren 1507 bis 1513 entftandene Darftellung 
aus der Leidensgefchichte in kleineren Kupferftichen. In's Jahr 1513 fallt 
auch das Erfcheinen des feiner poetifchen Conception wegen berühmten 
Kupferfliches von Ritter Tod und Teufel, ein Blatt, welches die Damalige 
fantaftifche Richtung der Kunft, der auch Dürer, nicht felten mit 
Aufopferung der Schönheit, hingegeben war, höchft bezeichnend darthut. 
Zu diefem Genre gehört der 1514 verfertigte Kupferftich, die Melancholie, 
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Ecmuteie Uce rue Bar iñ̃ Yamcct on? Rate arhgeaeiien, mb 
Isch Ir x muster em Kiukier werkinten, tea Ohurcker Dei Arıfllichen 
rien ir Irfer? are, zu a meI Tore um Sermemmmes and 
gemäg mot Die Elurasirze Saiieres Warmrisn L 1515 ıf dad 
ser nme Ds aideemme Deljibeimeef, eb am Berzärrungen, 
BSMMca zur iisrachen Darliclungen aus des Lie Sehen 1320 refle 
Der 2u> em Riureiiacten, theils um mu ten Aualkoe tuich in 
nie Bersbrunz ;u fsumem, tbeils um itine Beate absırlekem. 
Yrchahee am me tem großen uni, tea Nu ım ganz 
Exırn: zögern wor, die amigezeichaeke Berebrung unt Yutmaert- 
am Rob em Nüdiehr werierigte a ame Bade ren Brain 
zuchzerer ter Irärmeicken 3ctzenenen in Gemüter sat Kupierlicen. 
Sam ze verzäzlide Irbeit, das Derveltiid ter Ipeliel Paulus, 
But, Pcras pr eure, meh a em Scurmittare Nürnberg. 
Een net Bart türit ia dgeaes, 1527 in De; gerdaituemet Sildniß̃ 
ica. De 6. Ipril 1528 ging er in cin Infor: Yctym alive. Im Iebannis- 
Erstet in Nüraberg fand er keine Rulnfläre. Su trägt tie Nummer 649 
aut ter Nazöplaste des liogenten Grabmenumeatä Ylbredst Durer war 
errabrra ı säm Imeigen Ver Kun. Er wur Maler, Kumicritecher, 
derridzcier, wriudıe ñch ın der Xektunk und ım Nie, veriertigte 
meerere 2er Arbciten von vorʒůglider Siezhet ent Iierihlat in 
Ds; an? Elẽcabein, aud anige Maniüm und mucdte Rh überdies noch 
as Sihrtteder werdint. So ut a ta Erũe in Deanlast ehr den 
Feñtngsdau geichrichen, bat in einen Werken „ren mexidniänz Prepertion” 
unt »Unierweilung der Wenſung mit dem Zirkel und Xichtideit verirefflidhe 
Anleitumsen für die Zeichnuna und Peripektide geacha, und wie ar Die 
Kupftrũccherkunſt Dadurch dedeutend förderte, daß er Kart des Srabflicheld 
die Natıraadei und das Jeden dabei anmuntte, Io wrueäfemmte er 
aub die Formſchneidekunſt durch die Erhaltung, die Deiskbnitte mit 
zweierlei Farben zu drucken. Abrecht Dürer Mad der Kunft cine neue 
Babn und itiftere cine zadlreidhe Schule, Die ader ſedr NT dem Einfluſſe 
der italicniſchen Kunft, ven der ſerbſt Dürers Ian Ardeiren Spuren an 
ſich ungen, ſich üderließ. Seine Zeichnung if cormat und nd Churafter, 
doch oft in Sewändern und im Faltenwurfe von ſcnamer Art. Seine 
Gemälde erſcheinen im ſchonſten Fardenkleide, doch ſhedet idnen der faſt 
J gaͤnzliche Adgang des Heldunkelz Cine dodſt getreue Auffaſſungsgabe 
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aͤußert fich befonderd in feiner Poträtmaleret. Hoher Ernft, Sinn und 
Gefühl für das Erhabene, gepaart mit Gemüthlichleit und Herzensgüte, 
erfüllten fein Innere und drangen in feine Darftellungen über. Den 
Reichthum und die Fülle feines Geiftes, den Sinn für Schönheit und 
Anmuth, und die errungene Meifterfchaft durch ein gründliche Studium, 
künden alle feine Werke. Eigenthümlich find ihm aber auch jene fünftlerifchen 
Sonderbarkeiten, welche flörend auf die Anſchauung und den Eindrud 
feiner Werke wirken; auch vermochte Dürer jener fantaftifchen Richtung 
nicht zu entfagen, welche zu feiner Zeit herrfchte, und fo viele unfchöne und 
fragenhafte Gebilde, die Auögeburten eines äußerft fehlerhaften Geſchmacks, 
hervorrief. — 1328 ward zu Nürnberg der Grundftein zu Dürer's Stanb- 
bild, von Rauch modellirt, von Burgſchmidt in Erz gegoffen, gelegt und 
dies fchöne, völlig gelungene Denkmal ebendafelbft 1840 feierlich enthüllt. 
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VNlexander von Sumboldf. 


Geboren 1769. 


m... von allen Menfchen derjenige am höchften zu preifen wäre, dem, 





. unter glüdlichen Verhältniffen geboren, die Welt in ihrem ganzen Umfange 


ſich aufthut und ihre Schäße, an der Oberfläche wie in der Tiefe, darlegt, 
und dem zugleich ein Geift ward, fie zu umfaflen, und eine Sprache, fie zu 
verkünden, fo hat unfere Zeit feinen Glücklicheren aufzumeifen, als: Humboldt. 
Sein Leben, viel zu reich für den Rahmen einiger Blätter, gibt, auch) in weiten 
Umriffen, ein Abbild defjen, was er felbft Daraus gebildet ; — feine Gefchichte 
Spricht feine Bedeutung aus. Zu Berlin, am 14. September 1769 geboren, 
auf's Sorgfältigfte erzogen und gebildet, entwidelte Humboldt früh das 
liebenswürdigfte Naturell, die glänzendften Talente, — und den Beruf zum 
Keifen. Ausflüge, mit Forfter an den Rhein, nady Holland und England, 
mit Bergrath Freiesleben indie Schweiz, dann nach Stalien, Defterreich und 
Frankreich, waren die Vorftudien zu ben Aufgaben feines Lebens. In Paris 
war ed, wo er Bonpland, den nachherigen Genoffen feiner Fahrten und 
feines Ruhmes, kennen lernte. Die Freunde glühten für Einen Zweck; denn 
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Sicrsuder 3. Gembeint. 
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sion ce Cole, shwurt! Bei an jare Mimica, nahen em 
hehe: It, za trace Prdeerten Du Xcicadea m Rein ion sevuhten. 
Er tar !sumz Dumbeit vu ruden Gradi die Böse nach Paris, 


er Ir. ur Esmmirasen rang Tr Mürmme Sec. Die Raienten 
Vrorze ZImer®, veicen u aa Mus Rrsntoaaen, sa die Kuüfle, 


zeanger a Riomesmünt, Riringchälst, du een Ku Namen, De 
Kırıtri!e rem \uraemze Terz, je Kakz, derd on Erdbeben aus ein- 
znter armen, doe omaen Drca in dur Ic Ideentene Delez, car famen 
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öDIMCAGS— ot nase Erin ñt Cünreterz wat muiisımiden Kra- 
icz, !ı nen ERIENT Irgen, rusie, zei Nasa IUN2, Dem ner ihnen 
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Alerander v. Humboldt. 
widmete ſich der weltforſchende Reiſende der Betrachtung ſo folgenreicher, 
bürgerlicher Entwicklungszuſtände, und reich an großen Gedanken und Erin- 
nerungen, an Schäßen für alle Fächer menfchlichen Forſchens und Wiſſens, 
langte er im Herbfte 1804 in Europa wieder an*). Mit einem Maßftabe 
verfehen, der an der Breite der Welt entworfen ward, maß nun aud) Hum— 
boldt die Lebensverhältniffe un ſeres Welttheild. Bon deffen Regierungen 
erfucht, ein Bild von dem politifchen Zuſtande Südamerika's zu geben, 
entwarf er es, legte fein großes Werk, die Gefchichte feiner Reife, der Welt 
vor, befuchte auch Europa's Vulkane, und kehrte, unermübet für die Wiffen- 
[haften thätig, nach mehrjährigem Aufenthalte in London, Paris und Neapel, 
in feine Vaterſtadt zurück, wo er, umgeben von der Fülle äußern Lebens und 
von Zeugniffen der Huld feined Monarchen und der Achtung feiner Zeit: 
genofjen lebt. 

Mar e8 ſchwer, was Humboldt gefehen, in wenige karge Züge einzufaffen, 
fo ift, was er geleiftet, auf einigen Blättern zu entwideln, faft unmöglich). 
Nicht mit Unrecht fagt einer der größten Männer unferer Zeit von ihm: 
Humboldt fei allein eine Akademie der Wiffenfchaften, und wenn man zu 
feinen Arbeiten, die fi im Ganzen vorzugsweife der Natur zumendeten, 
die feines geiftvollen Bruders Karl Wilhelm, welche mehr dem Geifte und 
der Befchichte angehören, hinzudenkt, fo ift jener Ausdrud völlig treffend, 
und fagt nicht zu viel. Sein großes Reiſewerk <Voyage deHumboldt et de 
Bonpland) hat nicht feines Gleichen in der Literatur, und feine Entdedungen, 
Verſuche und Betrachtungen, in faft allen Regionen des Wiffens, find zahl: 
08. Er war ed, dem wir die wichtigften Aufflärungen über tellurifchen 
Magnetismus zuerft verdankten; er ftellte an verfchiedenen Punkten der 
Erde genaue Beobachtungen über die Abweichung der Magnetnadel an; 
er bewies einen, um die ganze Erde gezogenen, magnetifchen Aequator; er 
belehrte uns, durch mühevolle Unterfuchungen, daß die gasförmige Zufam- 
menfegung der Atmofphäre über den ganzen Erbball hin, auf jeder Höhe, 
diefelbe ift; er fehilderte die Lagerung der Gebirgsarten in beiden Erbhälften; 
er machte und mit den Vulkanen der neuen Welt zuerft näher befannt; und 
erläuterte überhaupt die Lehre von den Vulkanen; er febte den Einfluß des 
atmosphärischen Sauerftoffs auf da8 Keimen der Pflanzen außer Zweifel, 
und erklärte ben Athmungsprozeß derfelben; er beobachtete die zarten Regun- 


») Bonpland reifte 1818 wieder nach Amerika, und murbe bort von flreifenben Soldaten 
gefangen gefept. 
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gen der Mimoſe, und beſchrieb die grandioſe und üppige Vegetation Ame- 
rika's; er zeichnete eine Geographie und eine Phyfiognomik der Gewächſe; 
er unterjuchte die Elektricität der Zijche, fandte der Akademie zu Parid man- 
cherlei Thiere und Präparate aus Amerika, und förderte das an Folgerungen 
—— Studium der vergleichenden Zoologie und Anatomie; er ſtellte 

die ſchönen und ſcharffinnigen Verſuche über die Reizbarkeit der Muskel⸗ 
und Nervenfaſer, mittelft des Galvanismus, an, jo wie über die Dauer 
von ihrer Zujammenziehungsfähigkeit nad) dem Tode; befchrieb die Stimme 
der verfchiedenen Thiere nad) ihren Klafien, ftellte fehr intereflante Verſuche 
über dad Athmen der Fiſche an, beobachtete das gelbe Fieber in Weſtindien, 
bereicherte die Meteorologie durch die mannigfachften Erperimente, und 
wendete raſtlos noch bi3 auf die neueften Tage feine Aufmerkjamteit den ver: 
fhiedenartigften Fortſchritten im großen Gebiete der Naturforfchung zu. 
Allein Humboldt's Werth und Berdienft liegt nicht in diefem Detail feiner 
Bemühungen, fondern vorzüglid, in dem, ihm eigenen, großen Sinne, mit 
welchem er dad Ganze der Ratur auffaßt, und von dem nicht nur alle feine 
Werke Zeugniß, fondern aud) ein neuerer (in der Berfammlung deutſcher 
Raturforicher zu Jena 1836 gehaltener) Bortrag Aufichluß geben. Dieſer 
Sinn ift Das Refultat einer hohen und univerfellen Bildung, und fpiegelt 
fih am jchönften in Humboldt's Schreibart ab. Man kann nichts Anzie- 
henderes leſen, als feine Schilderungen der Zropenländer, in denen ſich das 
Detail der naturtreueftien Zeichnung mit dem Zauber eines hochpoetiſchen 
Kolorits zum harmonifchen Bilde verbindet. Das abenteuerlich Fremdeſte wird 
mit dem ganzen Elemente, worin ed lebt und heimiſch ift, fiet3 verbunden 
dargeitellt, und Dadurch genäbert, und wir erhalten ſtatt einer gelebrten Namen⸗ 
berzählung eine lebendige Anſchauung, ſtatt einer dichteriichen Fiktion einen 
beftummten Begriff. Alles, Natur: und Menfchenzuftände, die zwergbaften, 
aber wilden Guaikas-Indianer, dieriefigen Karaiben, die Balder aus Wachs⸗ | 
palmen, Bambusrohr und Pafjtonsblumen, die jo body wie Baume wachſen, 
der Krater des Bulfans Purace, der mitten im Schnee von fietendem Bajler 
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aufihaumt, die peruaniichen Ruinen und Pyramiden, die Ausficht von der 
Beftjeite der Anden auf das ſtille Meer und jenes ſchmale, lange Zbal, wo | 
; Regen und Donner unbekannt find, die Schönbeit Mexiko's, und das berr: 
liche Wunder des Zotiakal-Lichtes, das wohl Niemand fo ibön wie Humboltt, 
.. auf den Gorbilleren Cin einer Höhe von 1160 Toiſen über Der Meeresfläche) | 
beobachtet hat, Alles tritt, wie in's Leben beihworen, vor tie Seele des | 
— 


| 
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empjänglichen Leſers. Rechnen wir dazu die Großartigkeit feiner Räfonne: 
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Jofepy Banks. 


ments, welche überall die Kraft und Schönheit bed menfchlichen Geiſtes, 
gegenüber der Ratur, deren Geſetze er auffaßt, indem er die feinigen bethätigt, 
entfalten und fiegreich beurfunden, — eine Tendenz, die auch in der hiftorifch- 
philofophifchen Richtung feined Bruders fi) fruchtbar ausfpricht, fo fühlen 
wir den gerechten Stolz mit, mit welchem Deutichland auf diefe feine 
Dioskuren blidt. 

Humboldt’ Erfcheinung ift befcheiden und angenehm, fein Geſpraͤch 
lebhaft und geiftreich;; leicht erwärmt für alles Schöne und Bedeutende, das 
ihm nahe tritt, wohlwollend, wohlthätig, vielfeitig, wißig und, bei fo [hönen 
Vorzügen, anfpruchlos, ift er der noch immer theilnehmende Veteran der 
Naturwiffenfchaften, denen er in allen Zweigen Impulfe gegeben, der För⸗ 
derer junger Zalente,.und die Seele der höhern Geſellſchaft. 
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Joſeph SYankıs, 





Geboren 1740. Seftorben 1820. 


As Cook, welchen Lichtenberg, und zwar mit Recht, unter die größten 
Männer feiner Zeit rechnet, feine Reife um die Welt antrat, gefellte fich zu 
ihm, von Enthufiasmus für Naturkunde überhaupt, für Pflanzentunde ind: 
befondere, getrieben, ein Gefährte, der ihm das war, was allen fräftigen, in 
Thaten lebenden Heroen, die ftilleren, beobachtenden Genoffen, die ihren 
Ruhm erſt der Sefchichte einverleiben, und Die Früchte eines raftlofen Wirken 
erft der Welt überliefern und genießbar machen. Joſeph Banks, Baronet, 
in Zincolnfhire 1740 aus einer eingewanderten fchwedifchen Familie geboren, 
in welcher fchon ein Mitglied (Sohn) fich ald Dichter namhaft gemacht, 
war diefer Mann. Erft zu Eton, dann zu Orforb forgfältig unterrichtet, 
war er Fein Unerfahrner mehr, ald er den tüchtigen Gedanken faßte, fich 
jener großartigen Unternehmung anzufchließen. Denn ſchon 1763 hatte er 
einen erften Ausflug in die Hudſonsbai gemacht, und war belehrt und ge: 
kräftigt zurückgekommen. Als er ſich an Cook fchloß, bewog er auch den 
Dr. Solander und einige begabte Künſtler, ſich mit ihnen zu verbinden, 
und fo ward er, nicht nur durch Wiffendeifer und Beſtrebſamkeit, fondern 
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Beier Barke 





or ncmar sur Irmaächer Sicher Hertranmer, To$ ter Komm, weichem 
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u doſeph Banks. 
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wohnte, gab eine Beſchreibung der Bücherſammlung, deren dritter Band, 
die botaniſchen Schriften enthaltend, ein vollſtändiges Syſtem aller bis 
dahin bekannten Pflanzen, in der ſchönſten Anordnung, darſtellt. Vor 
Cook's letzter Reiſe hatte Banks einen Otaheiter Omai bei ſich, der ihm 
ſehr zugethan war, dann aber mit Cook in ſeine geprieſene Heimat 
zurückkehrte. Sechs Jahre nach der isländiſchen Fahrt wurde Banks an 
Pringle's ſtatt, der die Stelle niedergelegt, zum Präſidenten der königlichen 
Societät der Wiſſenſchaften gewählt. Hier trat aber eine Kolliſion ſeines 
Charakters mit ſeiner Stellung hervor. Nicht ſo ganz Naturaliſt wie Cook, 
der alle Gelehrſamkeit zum T... zu wünſchen pflegte, war doch Banks, 
wie es ſein eigentliches Streben, die Naturbeſchreibung, mit ſich bringt 
und fordert, ein durchaus praktiſches und ſinnliches Naturell. Was man 
exakte Wiſſenſchaften nennt, ſchien ihm die Herrſchaft des Menſchen über 
die Natur eher zu hemmen als zu fördern; Erfahrung, Augenſchein, 
Gegenſtände, waren ihm Alles, — Betrachtung, ein müßiges Spiel, — 
und ſo beklagte ſich denn in der Geſellſchaft vorzüglich ihre mathematiſche 
Sektion über Vernachläſſigung von Seite des Präſidenten, wozu dann noch 
ein perfönlicher Konflikt mit Dr. Hutton kam, der dieſe Epoche in Banks 
Leben ihm ſaurer machte, als ihm zwiſchen den Riffen und Klippen der 
Südſee zu Muthe geweſen war. Die Pairswürde, ihm vom Könige 
verliehen, ſollte dieſe unangenehmen Ereigniſſe verſüßen; und, als er ſich 
thaͤtig um La Peyrouſe's Papiere annahm, welche in engliſche Hände 
gefallen waren, als er dieſe Denkmale eines, dem feinen fo ähnlichen 
Wanderlebens rettete, und fie ihrem Vaterlande Frankreich zurückſtellte, 
ernannte ihn diefe dankbare Nation zum Mitgliede ihres Nationalinftitutes. 
In freundlicher Gefelligkeit, von Erinnerungen eined reichen »weltdurch⸗ 
wüblenden? (wie ed Goethe nannte) Dafein’d zehrend, brachte Banks den 
Abend feines Lebend zu. Er farb am 19. Juni 1820. Gefchrieben und 
veröffentlicht hat er, wenn man feine Reifetagebiicher und einzelne Arbeiten 
für Zeitfchriften und gelehrte Vereine abrechnet, nicht als eine landwirth— 
f&haftlihe Abhandlung über die Krankheiten ded Getreides. Seine 
Sammlung vermachte er feinem Bibliothefar Brown, und nach deffen 
Tode dem brittifchen Mufeum, das in ihm, fo wie fein Vaterland, 
dankbar das treue Bild eines Britten verehren wird: praftifch, unternehmen, 
unterrichtet, etwas hartnädig, unermübdet, menfchenfreundlich und patriotifch. 
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Untlare Ideen von Gleichheit und Unabhängigkeit befchäftigten ihn ſchon 
frühzeitig. Seine Gönner fuchten ihn für den geiftlichen Stand zu gewinnen, | 
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F. RR, J. J. Kobespierre, 


Geboren 1759. Geſtorben 1794. 


D. Namen Marat und Robeöpierre bliten wie ein zweifchneidiger Dolch 
durch Frankreich's Revolutionsnacht. Bei gleichem Wege, den fie verfolgten, 
und gleichen Mitteln, die fie wählten, geht ihr einfürmiges Mordfpftem 
dennoch von fehr verfchiedenen Gefichtöpunften aus, und nirgend möchten 
vielleicht die Schattirungen des Lafters fich in einer grauenvolleren Mannig- 
faltigkeit darftellen, aldin diefen beiden verabfcheuten Charakteren. Frangois 
Marimilien Joſeph Ifidore Robeöpierre, geboren zu Arrad 1759, war der 
Sohn eines Advokaten, der, wegen feines Hochmuthes allgemein unbeliebt, 
fein Vermögen durdhbrachte, feine Frau nebft vier Kindern im Stiche ließ 
und nach Amerifa auswanderte. Der Biſchof der Stadt, v. Gonzie, 
nahm dann aus Menfchlichkeit die Erziehung des jungen Robespierre auf 
fi, verfchaffte ihm eine Stelle unter ven Chorfnaben der Kathedralfirche, 
und in der Folge, als der Jüngling feine Studien auf der hohen Schule 
zu Paris trieb, ein Stipendium im Kollegium Louis le Grand. In den 
neun Jahren, die er hier zubrachte, hat er fich ſtets auögezeichnet und 
einen nicht gewöhnlichen Vorzug vor faft allen übrigen Schülern behauptet. 
Doc machte er fi ſchon damals durch Neid, Undank, Rachgier, dur) 
ſein kaltes, finſteres, abſtoßendes und verſchloſſenes Weſen bei ſeinen 
Kameraden verhaßt. Widerſprach ihm Jemand, ſo gerieth er in eine 
beifpiellofe Wuth, die immer mit Schlägereien endete; er zeigte, im 
MWiderfpruche zu feiner fpäteren Feigheit, bei folchen Gelegenheiten Herz- 
baftigfeit und wich nur der Uebermadht. Bei einer ſolchen Schlägerei trat 
er eined Tages feinem, ſchon am Boden liegenden Gegner fo heftig auf 
den Leib, daß diefer in der wildeſten Angft aufiprang, ihn nieberwarf 
und ihm ſo nachdrücklich auf die Nafe trat, daß der Knochen verlegt 
wurde. Er hatte lange daran zu heilen, und feine Nafe blieb verunitaltet. 
Unklare Ideen von Gleichheit und Unabhängigkeit befchäftigten ihn ſchon 
frühzeitig. Seine Gönner fuchten ihn für den geiftlichen Stand zu gewinnen, 
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Unklare Ideen von Gleichheit und Unabhängigfeit befchäftigten ihn ſchon 
frühzeitig. Seine Gönner fuchten ihn für den geiftlichen Stand zu gewinnen, | 
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er aber widmete ſich der Rechtswiffenfchaft, ftudirte mit Auszeichnung, erhielt 
den Grad eined Parlamentdadvofaten und kehrte nad feiner Vaterſtadt 
zurüd. Hier machte er ſich zuerft durch feinen, zu Gunften ber angefochtenen 
Erfindung der Bligableiter (1783) gewonnenen Prozeß etwas bekannt. In 
feiner Vertheidigungsfehrift ift das Lob Ludwig's XVI. merkwürdig. Ein 
Jahr fpäter gewann er zu Amiend den Preis für die beſte Beantwortung 
der Frage: woher ed fomme, daß die Schande der Strafe eined Verbrechers 
auf feine Familie zurüdfalle? Er trat nach und nad) kräftiger auf, griff 
manche Mißbräuche an, und entfaltete immer mehr feine Tendenzen eines 
rüdfichtlofen Republikaners. Auf Empfehlung feines Gönners, des Biſchofs, 
wurde er zum Deputirten der Amtmannfchaft Arras bei den Generalftaaten 
ernannt (1789). Während der erften Seflion des gefeßgebenben Körpers 
zog er die Blicke nur wenig auf fich, höchſtens durch einige feiner Reben, z.B. 
über dad Erbrechen der Briefe, über die Drudfreiheit, über vorgebliche Ver⸗ 
ſchwörungen (ein Gegenftand, den er bis zum Efel oft im Munde führte), 
über Stellenbefegung,, über dad Recht, Krieg zu erklären und Frieden 
zu ſchließen ıc. In feinem wilden Eifer widerſprach er der Unverleßbarkeit 
der Perfon des Herrſchers, ſtellte aber damals den Satz auf: daß ein ſo 
großer Staat, wie Frankreich, nur unter einer monarchiſchen Regierung 
beſtehen könne. Man erblickte zu jener Zeit in ihm einen blos kleinlichen 
Menſchen, der keine Feinde, aber auch keine Bewunderer habe, und wenn 
er Etwas ſage, was ungewöhnlich ſcheine, nur Anderen nachſpreche. Erwäh- 
nenswerth iſt noch, daß er in jener Sitzung auf die Abſchaffung der Todes⸗ 
ſtrafe drang, und als er das erſte Todesurtheil unterfchreiben mußte, in 
Ohnmacht gefallen fein fol. Auch 1791 und theilweiſe noch im folgenden 
Jahre betrug er fich mäßig; daher fehlug er auch die ihm angetragene 
Stelle eines Öffentlichen Anklägers bei dem Kriminalgerichte aus. Doch 
war er fhon damald mit Marat und Danton in Verbindung getreten, 
nahm lebhaften Antheil an der Iafobinergefelfchaft, und gründete ein 
Fournal: »der Vertheidiger der monardhifchen Konftitution?. Zum Mit: 
gliede des Konvents ernannt, enthüllte fich feine dämonifche Natur mit 
furdhtbarer Schnelligkeit. Er verfolgte mit feinen Angriffen unaufhörlich 
den Hof, prophezeite deffen Untreue und triumphirte, ald die Flucht des 
Königs feine Vorherfagungen angeblich rechtfertigte. Won da an war er 
der Mann, der Abgott ded Pöbeld. Einige Männer, und befonderd Weiber, 
die er gewonnen, brachten ihn in noch größeres Anfehen, und waren unauf- 
börlich befchäftigt, ihm Zriumphe zu erwerben; daher man aud) diefer Bande, 
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bie unter Zeitung des Tifchers Dupleir und deſſen ganzer Familie fland, 
den Namen ber Täger des Robeöpierre gab. Er feflelte ven Pöbel an fich 
durd) die Idee der Gütergleichheit, verſprach ihm, daß künftig Fein Franzofe 
über 3000 Livres Einkünfte befiben folle, und that das Seinige, um Wort zu 
halten; denn Kaufleute, Generalpächter und Kapitaliften aller Art mußten 
das Schaffot befleigen, damit die gelpbebürftige Republik fie beerben könne. 
Nach der von ihm mit glühendem Eifer betriebenen Hinrichtung des Königs, 
war feine erfte Sorge, die Sirondiften, welche, im Borgefühle feiner Herrſch⸗ 
fucht ihn im Konvente ded Anfchlag3 der Alleinherrichaft befchuldigt hatten, 
auf das Blutgerüft zu bringen. Unter feiner Zeitung wurde ein Ausſchuß 
für die öffentlihe Wohlfahrt nebft zwölf Kommiſſionen errichtet und 
dadurd die Schrediensregierung (Terrorismus) begründet. Seine Helfer: 
helfer errichteten Zribunale in den Provinzen, welche, wie der Wohlfahrt- 

















ausfhuß in Paris, auch dorthin Schredeen und Mord brachten Die Heber- 
tiften und Dantoniften, anfangs feine Mithelfer, erregten fpäter feinen Ber: 
dacht und wurden feine Opfer. So ſchwang er fih, auf Blutgerüften, 
zur Alleinherrfhaft empor und Ienkte in flarrer Fauſt die Zügel des Todes 
über Frankreich. Da erfchredte den Finſtern feine ſchaurige Einfamteit auf 
feiner Höhe, und um der Menfchheit und dem Volke wieder näher zu kommen, 
befchloß er, leßterem eine Art von Religion zu gewähren. Er proflamirte 
das Vorhandenſein eined höchften Weſens und gab gleichfam bebingungs- 
weiſe der Gottheit ihren Einfluß zurüd. Man hat behauptet, daß er dies 
Ä nur that, um fein Haupt mit dem Nimbus eined Propheten und Gottge- 
ſandten zu umgeben, und fo die Madıt des Fanatismus mit feiner Regie: 
rungsgewalt zu verbinden. Seine Gegney unterließen nicht, ihm diefe Abficht 
unterzulegen, und machten dadurch befonders auf Jene Eindruck, welche den 
Verdacht hegten, daß Robeöpierre heimlich nach der königlichen Würde firebe. 
Als Jemand ihn fragte: was er mit der ungeheueren Zahl von Hinrihtungen 
bezwede, antwortete er: »die Wiedergeburt der Nation”. Da feine Morb- 
gier alle Parteien gleichfehr gefährdete, fo unterhöhlte ſich almälig der Boden 


Gäcilia Regnault, eine zweite Charlotte Corday, habe ihn ermorden wollen; 
doch fcheint dieſer Vorfall damals nur erdichtet worden zu fein, um den Wohl- 
fahrtausfhuß noch eigentlicher unter den Schuß des Volkes zu flellen, und 
demſelben hauptſächlich in der Perfon Robeöpierre eine noch größere 
Gewalt zuzumenden. Barrere, Collot d’Herbois und Billaud de Varennes 
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unter ihm und fein Sturz wurde vorbereitet. Man fagt, ein junges Mädchen, 
vereinigten fi) mit Vouland und Vadier, um den Zirannen zu flürzen, 
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der außerdem fie vertilgt haben würde. Sie wirkten auf die, biöher durch 
Furcht oder durch Verbiendung niebergehaltene öffentlihe Meinung, und 
Robespierre s Anhang ſchmolz, fein Anfehen verringerte fich, der triegerifche 
Nebel von Patriotismus, mit welchem er feine Verbrechen zugebedt, zerrann 
und zeigte den Wütherich allmälig in feiner wahren GSeftalt. Zeig, wie 
er war, betrieb er die Vertheidigung fehlechter, ald den Angriff, und feine 
Entmuthigung binderte ihn, die Gefahr fchnell mit der ihm zu Gebote 
fiehenden Uebermacht zu erdrüden, was ihm ein Leichted gewefen wäre. 
Zum erfien Male zögerte feine blutige Politit und diefed Zögern brachte 
ihm den Untergang. Auf den Betrieb der Einverftandenen wurde am 
37. Juli 1794 im Konvente plöglich die Handlungsweife des Wohlfahrt: 
ausfchuffes heftig angegriffen. Robeöpierre und feine Helferöhelfer, Couthon 
und St. Zuft, waren überrafcht. Erfterer will die Rednerbühne befteigen, aber 
von allen Seiten erhebt fi) der Ruf: »Herab, herab mit dem Zirannen!” 
Zallien geht fo weit, einen Dolch gegen ihn, den „neuen Gatilind”, wie 
er ihn nennt, zu entblößen, und fehwört ihn umzubringen, wenn der Kon⸗ 
vent ihn nicht verurtheilen wolle. Robeöpierre, bleich vor Zorn und Angft, 
verlangt dad Wort, aber Garnier de l'Aube donnert ihm zu: »Danton's 
Blut firömt Dir in den Mund! Es erſtickt Dich!“ Die Anklage gegen 
ihn, feinen Bruder, Couthon, Lebas und St. Juſt wurde dekretirt, Robed- 
pierre für einen Zirannen und außer dem Geſetze erklärt. Er follte in das 
Gefängniß Luremburg gebracht werden; ftatt deffen brachte man ihn auf 
dad Gemeindehaus, das ganz mit feinen Kreaturen befegt war. Hier fchien 
ed alfo ausgemacht, daß er die Oberhand behalten, und den Konvent flürzen 
werde. Sein blinder Anhänger, der Kommandant Henriot, griff an ber 
Spitze eined zahlreichen Haufens die Vorpoften der Zuilerien an, und nur 
ein Schritt fehlte nod) zu Robespierre's Siege. Aber die Stunde ded Ruch⸗ 
Iofen hatte gefchlagen. Der Konvent zeigte eine imponirende Entfchloffen- 
heit und die Nähe der Gefahr vermochte feinen Muth nicht zu beugen. 
Seine Dekrete, durch weldye auch die Anführer der Verſchworenen und 
die Mitglieder der Gemeinde außer dem Geſetze erklärt wurden, verbreitete 
Beſtürzung unter den Anhängern der Terroriften, und die Kommiffäre des 
Konvents, welche ſich in die verfchiebenen Stadttheile von Parid begaben, 
redeten fo nachdrüdlid und mit fo vieler Wirkung zum Volke, daß fid) 
endlich die Mehrheit für den Konvent erklärte, und Alles Partei gegen Hen⸗ 
riot nahm. Als man jebt zur Verhaftung der Xerroriften fchritt, fand 
man Robeöpierre bleich und entftellt in einen Winkel gedrüdt. Er erhielt 


51 


— — — — — 


4 * 


$. RM. 3. 3. Lobeæↄpierre. 





2... — 


zwei Piftolenfchüfie in ven Kopt und fanf lautlos zufammen. Eine Kugel 
riß ihm beinabe tie ganze untere Ainnlate weg und man mußte fie ihm 
mitteilt einer Binte unterm Kinn in die Hebe beiten. In dieiem Zuſtande 
wurde er, in ber martervollfien age, auf eine Zafel aufgefiredt umb umter 
Vorwürfen un? Edhmäbungen aller Anweienten nad tem Sicherheitsaus 
fchufte getragen. Nachdem er in biefer fchredlichen Bage durch volle zwei 
Etunten Allen, bie fi mit ibren Verwũnſchungen um iba berumträngten, 
zum Schaufpiele gebient hatte, ſchleppte marı ibn in das Hoteldien, wo ein 
Puntar;t feine Wunden verband, von ba in ten Kerker der Gonciergerie, 
der fo viele feiner Schlachtopfer verſchlungen batte. Sein Bruter flürzte 
fih aus tem Fenſter und brach ein Bein; feine übrigen Genoſſen, Henriot 
unb Goutbon, wurben von ten Gent’armen und vom Pöbel ſchrecklich 
gemigbantelt. Am folgenden Tage (28. Iulı 1794) wurden fie, unter einem 
ungebeuren Menſchenandrange, zum Tode geführt. Rebepierre in feinem 
blutigen Kopfverbande gewährte einen abichredienten Anblid. Als er aus 
Der Gonciergerie trat, um ben Karren zu befteigen,, fchrie der Thürhüter: 
rPlat, der Unbeſtechliche fommt!” ein Beiname, mit welchem er in den 
Zagen feiner Herrſchaft fidh gern batte ſchmeicheln laffen. Mitten durch 
das Volksgewühl drängte fih eine Frau zu ibm bin, bielt ih an einer 
Seitenleiter des Karren? feit und fchrie Robespierre zu: »Ungebeuer, das 
tie Hölle aufgeipien, tein Tod verjekt mich in Entzüden. Ich betaure 
nır, taß Du nicht taufend Lehen baft, um Dir eine nab Dem anderen 
nebmen zu ieben. Böſewicht, fabre bin, Die Bermünicungen aller Gattin- 
nen, aller Mütter folgen Dir in’d Grab!” Mobespierre erlitt ven Tod mit 
ein und zwanzig feiner Schuldgenoſſen: unter ibnen fein Bruder, ferner 
Geutten, Er. Iuft, Henriot, Dumas (der Präfident des Nevolutionstri- 
kunals) , Vibierd (der Jakobiner- Präftident\, der Gemeinteprofurator 
Pavan, der Schufter Simon, jened Ungebeuer, welchem man ven unglüd: 
lichen jungen König Ludwig XVII. in Die Erzichung acacben u. a. 
Robespierre zäblte, als das von ibm mit jo betipielloier Emfigfeit 
gebandhabte Mefier der Guillotine fich gegen feinen eigenen Naden kebrte, 
erft 35 Jabre. Seine Geftalt war Hein, fie maß nurs Schub 2 Zoll. Seine 
Züge waren nicht hervorſtechend, feine Geſichtsfarde gelb und gallig, das 
Auge erloichen und eingefunten. Sein ſtetes Blinzeln mit den Augen mochte 
von einem konvulſiviſchen Reize berrübren. Ucherbaupt war er nervös und 
zu Krämpfen geneigt, und konnte nie obne krampfſtillende Mittel fein. Ver- 
möge cines gewiſſen Zuſammenziebens der Nerven pfleate er oft jeine Hände 
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zu falten und in einander zu winden. Auch Schultern und Hals unter: 
lagen bei ihm häufigen frampfhaften Bewegungen, und befonders drehte 
er den Hals oft von einer Seite zur anderen. Nie fah er Jemanden 
grade in's Geficht. Seine Stimme war von Natur rauh und Freifchend; 
aber er verftand fie zu mildern und feinem Provinzialaccent Annehmlichkeit 
zu geben. Er beffamirte gut, feine Beredſamkeit aber war oberflächlich, 
und ohne Vorbereitung unbedeutend. Er wiederholte in feinen Reden 
gewiſſe Semeinpläße über Tugend, Verbrechen und Verfchwörungen. In 
Sophismen und fpibfindigen Räfonnementd war er ziemlich ſtark; die Ironie 
war feine Dauptwaffe und er verftand die Gründe feiner Gegner geſchickt 
zu entwaffnen. Sein Ideenkreis war jeboch befchräntt. Eitelkeit war eine 
Grundlage feines Charakters. Seine Kleidung war ſtets fauber und zier- 
lich, fein Haar forgfältig geordnet; er unterfchied fich dadurch fehr von der 
burfchilofen Nachläffigkeit Danton’8 und dem cynifchen Schmube des 
Marat. In feinem Zimmer umgab er ſich mit feinen eigenen Porträts und 
Büften. Die Angriffe der englifchen Journale fchmeichelten ihm; er fah fich 
gern auf der Lifle der Tirannen verzeichnet und freute fi, wenn man bie 
Armeen Frankreich's die feinigen nannte. In feiner Lebensweiſe war er 
einfach und orbentlih. Man Eonnte ihm, da er wenig brauchte, feine Unter: 
fchleife vorwerfen und nannte ihn daher den Unbeftechlichen. Dennoch 
wollen Manche behaupten, er habe große Summen nad) London gefchidt, 
um dort einft eine bequeme Zuflucht zu finden. Von Xemperament fühl 
und gleichgiltig gegen die Liebe, hielt er fi) von den Ausfchweifungen und | 
Lüften feiner Zeit fern, und wurbe als ein Sohn der Zugend gepriefen. Ver: | 
ſteckt, argwöhniſch und mißtrauifch, umgab er fich am liebften mit ftrafbaren | | 
Kreaturen, die er zu jeder Zeit hätte der Strafe überliefern fönnen und fo | | 
durch Furcht an fich feffelte. Ohne Genie geboren, konnte er die Umftände | | 
nicht herbeiführen, wohl aber geſchickt benugen. Am außerorbentlichften war | | 
fein Zalent, auf Die Meinung des Volkes zu wirken, eöblindlings nach feinem 
Willen zu zügeln. Mit diefer furchtbaren Waffe einer unbegränzten Popu: 
larität, war Frankreich in feine Gewalt gegeben; mit ihr flürzte er das | 
Vorhandene, gründete Syſteme und wechfelte fie, erfchuf ſich Werkzeuge | 
und zerftörte fie wieder, und log feine Graufamleiten zu Handlungen der | | 
Nothwendigkeit, ja der Tugend. | ' 
| 
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Geboren 1763. Geftorben 1796. 


Seangsis Athanafe Charette de la Coutrie, einer der legten Ritter und 
Rächer des geftürzten Königthumes in Frankreich, ſtammte aus einer alten 
und vornehmen Familie der Bretagne, wo er 1763 zu Couffee geboren 
war. Seine Vorfahren hatten fi in der Magiftratur und im Soldaten: 
flande ausgezeichnet. Er wählte den Seedienft, und zählte kaum fechözehn 
Fahre, ald er fhon in allen Prüfungen, durch welche die Zöglinge gehen 
mußten, fo wohl beftand, daß er bei der Marine angeftellt wurde. Als 
Frankreich an dem amerikanifchen Kriege gegen England theilnahm, wurde 
auch er dorthin gefendet, und that fih durch Muth und Menfchlichkeit 
hervor. Bei dem Ausbruche der Revolution verließ er den Seedienft und 
begab ſich in ven Schoß feiner Familie, welcher er jedoch bald wieder entriffen 
wurde. Durchdrungen von den Grundfäßen der Religion, und, wie alle 
Bretagner, begeiftert für feinen König, mußte dad Verfahren der gefeßge- 
benden Berfammlung ihn fchwer verlegen. Durch die Requifitionen zur 
Verzweiflung gebracht, hatte in jenen Gegenden ein Perüdenmacder, 
Namens Gafton, ſich an die Spige der Infurgenten geflelt, um die alte 
Ordnung der Dinge in Bretagne wieder herzuftellen. Als diefer bald darauf 
in einem Gefechte umfam, übernahm, auf die wiederhoiten Aufforderungen 
der bewaffneten Bauern, Charette dad Kommando. Seine erften Unterneh: 
mungen gelangen; dagegen mißglüdte e8 ihm bei Challans und St. 
Gervaid, und nur fein unerfihütterlicher Muth erhielt ihn in feiner Stellung. 
| Er flüchtete nah Montaigu, wo der Infurgentenanführer Royrand ihn 

aufzunehmen verweigerte. Da ftürzte Charette mit dem Muthe der Ver- 
| zweiflung ſich mit feinen wenigen Getreuen auf die Republikaner zu St. 
| Colombien, und der Sieg frönte feine Kühnheit. Royrand, diefe Helden- 
| 
| 
| 





— 


that bemundernd, fühnte ſich mit ihm aus und bewilligte eine gemein- 
fehaftliche Unternehmung mit ihm, deren günftiger Erfolg Charette aus 
feiner bedrängten Lage riß. Einige glüdliche Gefechte brachten wieder das 
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- ganze Land in feine Gewalt. Ziemlich gleichzeitig eroberte die Föniglich 


gefinnte große Vendée- Armee Samur; Schweizer und Deutfche, die hier 
als Gefangene aufbewahrt waren, wurden in Freiheit gefeßt, und ein 
befonderes Korps aus ihnen errichtet, welches ſtets um Charette war. Dieſer 
fchloß feine Operationen an jene der großen Armee an. Der Angriff 
auf Nantes mißlang, und mancherlei Unfälle folgten. Zum Öberbefehlähaber 


‚wurde b’ElIbee erwählt. Charette, obſchon dadurch verlegt, nahm dennoch 


Antheil an dem Angriffe auf Zugon, wo die Vendéer anfangs Vortheile 
erfochten, dann aber eine vollftändige Niederlage erfuhren. Jetzt fendete der 
Konvent die Sarnijon von Mainz und andere frieggewöhnte Truppen nad) 
der Vendée und hoffte Die Royaliften zu bewältigen. Allein Charette nimmt, 


als ein gefchidter Zeldherr, vorteilhafte Stellungen, vertieft fich in bie 
Gebüfche und zieht fich in die engen Gränzen derfelben zurüd. Der Feind, 


der hierin eine Flucht erblidt, folgt ihm hisig auf dem Fuße; faum aber 
ift er in dieſes befchwerliche Zerrain eingerüdt, fo wird ihm feine Artillerie 
unnüß, jeder Schritt, den er macht, ift eine vorbereitete Schlinge; 
unaufhoͤrlich angefallen von bewaffneten Bauern, die alle Wege und Stege 
fennen, will er fich zurüdziehen; aber e8 ift nicht mehr Zeit, die Wege 
find abgebrochen und ein großer Theil der republifanifchen Armee fommt 
durch dad Schwert der Vendeer, oder durch Elend und Strapazen um. 
Bei Zorfu erfocht die große Vendee- Armee, mit welcher Charette fich 
vereinigt, einen volllommenen Sieg über die Mainzer. Am folgenden 
Tage gingen Lefcure und Charette auf Montaigu los, und errangen neue 
glänzende Vortheile. . Statt aber nun ſich dem Ueberreſte der Armee unter 
Bonchamp und d'Elbée anzufchließen, verfolgten fie ihren Sieg noch 
bei St. Sulgent und ließen dadurch den Vortheil eines allgemeinen Angriffs 
aus den Augen, der die vollftändige Aufreibung des Feindes erzielt haben 
würde. Die Niederlage bei Mond, die Gefechte von Grandville u. f. w. 
hatten die royaliftifche Armee auf dem rechten Ufer der Loire außerordentlich 
geſchwächt. Charette ſchickte einige feiner Offiziere dorthin, um die Trümmer 


berjelben zu fammeln; Stoflet war unter ihnen und wurde dann ihr Chef. 


Durch diefe Theilung wurde Charette gefhwäct. Chatelineau febte Dre: 
tagne in Aufitand, und die Bendee-Armee verfchaffte dazu Kommandanten. 
Andere royaliftiiche Verjammlungen, wie die der Chouans, vereinzelten 
die Kräfte und boten feine furchtbare Maffe mehr dar. Diefer Mangel an 
Vebereinftimmung entzweite Charette und die Übrigen Anführer; überhaupt 
zeigte fich fein Talent ſtets da am mädhtigften, wo er allein und unabhängig 
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ſtand. Unſtreitig entſprangen hieraus die Unfälle, welche jetzt die Waffen 
der königlich Geſinnten erfuhren. — Kaum ſah Charette feine Kantonni: 
rungen befreit, ſo ergriff er einen Vorwand, ſich von der Hauptarmee zu 
trennen, und unternabm mit den Seinigen einen Angriff auf die Infel 
Noirmoutier, um eine Verbindung mit den Engländern zu bemerfftelligen. 
Er erreichte feinen Zweck, während gleichzeitig die bei Chollet geichlagene 
große Armee über die Loire gehen mußte. Aber bald fah auch er fich heftig 
angegriffen. Won Haro gegen dad Meer gebrängt und in den Moräften 
von Bouin eingeichlofien, führte Dennoch der fühne Charette feine Armee 
glücklich aus einer Gegend, wo man fie ſchon als aufgegeben betrachten 
tonnte. Du er fich nicht Rark genug wußte, um eine fefle Stellung anneh- 
men zu türfen, fo fehte er jekt ven Krieg als Parteigänger fort, umd 
turchfireifte in folder Art, mit nicht zu ermütenter Thätigkeit, Nieder: 
Poiton fünf Monate lang. Dunn ging er über die Serre zurück wieber 
auf fein Gebiet, ohne mit ber großen Armee, welche ſich neuerbings zu 
organiiiren begann, in Berbintung zu tretm. Nur mit Etoflet führte er 
geuactnichaitttch, theils in Anjeu, theis in Nieder: Peiten, einige gelumgeme 
Angriffe aus, und zeg eb dann wieter abgeſondert auf fein Gebiet zurũck 
Der Kegretche Klang feine? Rawens führte ibm meue Anhänger zu; gegen 
den ZJuni 1794 batte er beteutente Kerſtärkungen gewonnen. Grmutbigt 
turd mehrere Erfelge feiner Waffen, griff er drei verichanzte Bayer der 
Rerudbiikaner an und yerflörte Re. Den bödilen friegeriichen Nubum aber 
Mruchte der uni ſcinen Waffergefãhrten der Angriff auf das Lager ven 
Se GEriſtepde ii Cdallans Der Nutienilfenmnmr, weider nach dem 
Stuoxʒe Rotvipierre'$ gelintere Waßregein zu ergreifen gencigt wur, lic;ũ 
am 3. Dezertder 1784 eine aligemarine Immeikte für die Kendee verkündigen, 
tie dedech dert gar nicht dekannt wuriv, 3 um Februar 1795 Der Konment 
dert wmußigte Frautirte dadin ſchickte und ein Burger von Nunted ich Dem 
gerübeiiden Auftrage unteryeg, Den Beſchuus des Kenvenee in das Duupt- 
Ainzrtixr des Generals der Werder zu Terdriagen So datte an 13. Vesielden 
Wonats cum Zurummmmfunft zurtfihen Shurefte ut den Nepeiftiizte 
Ware Unter den Kanenen wer Rantes wurde ei Zeit augerdüngern, in 
weichen am 17. Sedemae emhlid> der rede zuiſchen der Repudiik um den 
Memzitierr zu Stande fans Gdurette rite unter dem Douner Der Kanenen 
vnd Tem ailgenpetieflere Sretsiempercert ur Nantes ein. Unger batte er im 
einen deieden geuiligt, durch Dem er ſich eeuiedrige glatte Auch Ver 
Rrpuiiif nur Nicht Era damit Se dam es, Tag won deiden Seiten Die 








57 

$. 3. Charette. ] 
— — —— 
Friedensbedingniſſe nicht gehalten wurden. Man griff auf's Neue zu den 
Waffen, und der Krieg nahm einen noch wilderen Charakter an, als vorher. 
Charette, um die Grauſamkeiten der Republikaner zu beſtrafen, ließ alle 
Gefangenen erſchießen und übte ſtets die blutigſte Wiedervergeltung. Seine 
Armee war durch die früheren glücklichen und unglücklichen Erfolge ſehr 
zuſammengeſchmolzen; er ſtieß jetzt auf größere Schwierigkeiten, fie zu 
ergänzen, und war gezwungen, ſich in engere Öränzen einzufchließen. Er 
wollte über die Loire feßen und die Landung auf Quiberon bewerkſtelligen; 
aber ed gelang ihm nicht. Jetzt drangen bie zahlreichen Haufen der Repubkt- 
faner weiter und weiter vor. Charette, von allen Seiten gedrängt, verfucht 
eine freiere Stellung zu gewinnen. Doc Hoche ſchließt ihn endlich ganz ein, 
und die Seinigen verlaffen ihn. Beim Recognosciren wird er von ben 
Feinden umringt, fchlägt zwar mit Löwenmuth fich durch, erhält aber dabei 
dreifache Wunden. Won Schmerz und Blutverluft erfchöpft, kann er fich 
nicht mehr'aufrecht erhalten, fondern muß in einem nahen Gehölze zroifchen 
Montaigu und Belleville liegen bleiben. Hier wurde er von den Republifa- 
nern entdedt, nad) Nantes abgeführt und am 29. Mär; 1796 erfchofien. 

So tragifch endete der Mann, der, da fchon Alled verloren fchien, 
daß ſinkende Panier des Königthumed mit farfer Hand ergriff und vertheis 
Digte; der Großes geleiftet, aber Größere und Dauerndered vollbracht 
haben würde, wenn er ed über ſich gewonnen hätte, feinen Ruhm mit 
Anderen zu theilen und feinen Willen dem Ganzen zu unterorbnen. 
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Geboren 1724. Geſtorben 1804. 


3 mmanuel Kant, der berühmte Gründer eined neuen (bed prüfenben) 

philofophifchen Syſtems, wurde den 22. April 1724 zu Königöberg geboren. 

Das Äußere Leben diefed wunderbaren Mannes ift fo durdy und durch 

einfach und einförmig, daß es faft gar keine Anhaltspunkte gewährt und 

der reiche Wechfel feiner innern Welt um fo fchärfer gegen diefe Eintönigkeit 

feiner Berhältniffe nach außen abfticht. Nach der Audfage eines feiner 

Biographen ift er nie über Pillau — fieben Meilen von feinem Geburts- 

und Aufenthaltdorte Königsberg — hinausgekommen, und bie flarre 

Pünktlichkeit, die in feiner ganzen Lebenseinrichtung herrfchte, ging fo 

weit, daß man allerdings im Scherze von ihm fagen konnte: die Königs- 

berger hätten ihre Uhren nach ihm geftellt. Zu Königsberg entftand, reifte, 

lebte, wirkte und ftarb er. Er ftudirte, unter dürftigen Verhältniffen, dort 

Theologie, trat ebendafelbft 1755 als akademiſcher Lehrer auf, lebte feit 

1770 dort als Profeffor der Logik und ftarb in Königsberg am 12. Februar 

1804. Aber der enge Rahmen, welcher die fichtbare Erfcheinung dieſes 

Mannes begränzt, wird durch das geiftige Bild des großen Forſchers und 

Lehrers in's Unendliche erweitert, und gehört der Menfchheit an, fo weit 

fie denkt und auf geiftigen Bahnen vorwärts ſtrebt. E8 ift hier nicht der 

Ort, auf das Syſtem feiner Philofophie einzugehen. Er fah die Haltlofigkeit | 

des vorgefundenen philofophifchen Gebäudes, erfannte, wie man ſich im | 

fruchtlofen Erperimentiren an einzelnen Gliedern abmühte, ftatt fein Streben | 

bem Ganzen der Philofophie und ihren Prinzipien zuzulenten, und erklärte 

aus dieſen falfchen Operationen fid) und Anderen den Grund des Miß: 

lingend aller bißherigen Metaphyſik. Kühn ging er an's Werk, räumte den 

der feften Grundlagen entbehrenden, aufgehäuften philofophifchen Wuft aus 

dem Wege, und führte mit unübertroffener Gründlichkeit und Scharflin: 

nigfeit die Unterfuchung auf jene Punkte zurück, von denen fie eigentlich | 

jederzeit hätte audgehen follen, und zwar durch die einfache Frage: Was | 
— 
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kann ich erkennen? und was iſt es, dad ich urſprünglich weiß? Die 
Erörterung dieſer Fragen leitete ihn zu einer Kritik und Unterſuchung der 
Grundüberzeugungen ded menfchlichen Erfenntnißvermögend, ober, wie er 
fie felbft betrachtete und nannte: zu einer „Kritik der reinen Vernunft”. 
Er gab keine eigentliche fpekulative Philofophie oder Metaphyſik, fondern 
nur eine Kritik derfelben, zu, und lehrte die praktifche Vernunft und ihr 
Vermögen durch die theoretifche Vernunft ertennen, die mit der praftifchen 
doch nur Ein Vermögen fei. Man hat daher von ihm gefagt: er führe bie 
Ideen zur Vorderthüre der Philofophie hinaus, um fie durch die Hinter: 
thüre wieder einzuführen. Die Richtung feiner Unterfuchungen leitete ihn 
vorzüglich zur Ausbildung der praktifchen Philofophie hin, mit welcher er 
nun auch die Religionsphilofophie verband (weil er den Glauben an Gott 
auf dad Praftifche gründete), befonderd aber zur firengeren und reineren 
Ausbildung der Moral im engeren Sinne, und der moralifchen Begriffe 
von Pflicht und Sittengefeß, welches er den „Eategorifchen Imperativ” 
nannte. Die Grundzüge feiner Anficht hat er in feinen beiden bekannten 
Hauptwerten: „Kritik der reinen Vernunft” und „Kritik der praftifchen 
Vernunft”, niedergelegt. Kant's philofophifche Grundanficht hat man, 
wegen ded Ganges, den feine Unterfuchung nahm, oder wegen der hierin 
zuerft von ihm aufgeftellten Methode, den Kriticismus“ oder die „kritifche 
Cprüfende) Philofophie? genannt. Obgleich es feinem Syfteme nidht an 
bedeutenden Gegnern fehlte, fo war doch die Zahl feiner Anhänger ungleich 
größer. Auch in Holland und in den nördlichen Reichen hat feine Philofophie 
Eingang gefunden; weniger wollte dies in Frankreich und England gelingen. 
Den äußeren Menfchen anlangend, fo hat ihn Reichhardt folgender: 
maßen gefchildert: Kant war ein an Leib und Seele ganz trodener Mann. 
Magerer, ja dürrer, als fein kleiner Körper, hat vielleicht nie einer exiſtirt; 
fälter, reiner in fich abgefchloffen, wohl nie ein Weifer gelebt. Eine hohe 
heitere Stirn, feine Nafe, und helle Elare Augen zeichneten fein Geficht 
vortheilhaft aus. Aber der untere Theil deöfelben war dagegen auch der 
vollfommenfte Ausdrud grober Sinnlichkeit, die fich bei ihm befonderd im 
Effen und Trinken übermäßig zeigte. Er liebte fehr eine gute Tafel in 
fröhlicher Gefelfchaft, und war felbft ein angenehmer Geſellſchafter, der 
durch fehr ausgebreitete Belefenheit und einen unerfchöpflichen Vorrath von 
unterhaltenden und luftigen Anekdoten, die er ganz troden, ohne je dabei 
felbft zu lachen, erzählte, und durch echten Humor in treffenden Repliken 
und Anmerkungen, jede Gefellfchaft aufheiterte und unterhielt. Kant's 
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Sefelfchaft wurbe um fo mehr von den beften Häufern und angefehenften 
Familien gefucht, da er fich durch die vollkommenſte Rechtlichkeit und durch 

den echten Stolz, der ihm nicht nur als dem geiftreichfien Manne des 
Ortes, fondern als einem der tiefften Denker, die je die Menfchheit geehrt 
haben, wohl anftand, überall in hoher Achtung zu erhalten wußte, auch 

im Aeußeren nicht nur ſtets fauber, ſondern fehr ſtattlich erfchien. Er paßte 

um fo mehr in jede große und Beine Geſellſchaft, da er das Kartenfpiel 

liebte und nicht gern einen Abend ohne feine kleine U"’Hombre- Partie zu: 
brachte. Er hielt diefes für das einzige, fletd fichere Mittel, den Kopf 

vom angeftrengten Denken abzuziehen und zu beruhigen. Schöne Künfte 

hatte er nie geübt und liebte fie auch nicht befonderd. Er war vielmehr, 

als wäre er lauter reine Vernunft oder tiefer Berftand, neben welchem man 

felten ein fo gränzenlofed Gedaͤchtniß antreffen wird, ald Kant befaß. Seine 
Vorlefungen wurden auch dadurch äußerft intereffant und lehrreich. Er las 

den größten Theil ded Vormittags, Nachmittags felten, und ließ fich 
zwifchen jeder Vorleſung zwanzig Minuten Zeit für die folgende. Logik 

und Metaphyſik lad er gewöhnlich Öffentlich ; dann noch abwechſelnd Natur- 

recht, Moral, Anthropologie, Phyſik und phufifche Geographie. Letzteres 
waren befonderd angenehme und lehrreiche Vorlefungen für junge Leute, 

durch die unermeßliche Belefenheit in Gefchichte, Reifebefchreibungen, Bio. | 
graphien, Romanen und in allen Fächern, die nur je Materialien zur 
Bereicherung oder Erläuterung für jene Wiffenfchaften liefern können. Sein 
Gedädhtniß zeigte fich dabei in voller Stärke; denn obgleich er die ‚Hefte 

vor fich liegen hatte, fah er doch felten hinein und fagte oft ganze Reihen | 
von Namen und Iahreszahlen frei aus dem Kopfe her. Aber aud) feine | 
Vorlefungen über abftrafte Philofophie erhielten durch jenen Schag von | 
Erläuterungen und Beifpielen, die fein Gebächtniß darbot, große Klarheit 

und Deutlichfeit, und feine Schriften find Vielen wohl immer dadurch fo | 
lange dunfel und fchwierig geblieben, weil er den beften philofophifchen | 
Schriften zu viel zutrauete, ald daß er jene hinzuzufügen für nöthig hätte | 
erachten follen. 
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D. große Denker, der unfterbliche Schöpfer ded Syſtems ber Natur- 
philofophie, das fpätere Forſchungen erft in feinem herrlichften Lichte 
zeigten, der Begründer der neueren mathematifchen Phyſik, Iſaak Newton, 
erblickte das Licht der Welt zu Woolöthorpe in der englifchen Grafſchaft 
Lincoln, den 25. Dezember 1642. Klein und ſchwächlich bei feiner Geburt, 
erwedte er in feinen Knabenjahren durchaus keine befonderen Erwartungen, 
daher hoffte feine Mutter, ald der Water frühzeitig verftorben, ihm ihre 
ländliche Wirthfchaft übertragen zu können. Auf ihre Veranlaffung mußte. 
er die gelehrte Schule in dem benachbarten Städtchen Grantham, die er 
in feinem zwölften Sahre bezogen, wieder verlaffen und befam von ihr 
häusliche Gefchäfte angewiefen. Hierzu zeigte er fich jedoch fehr unfähig; 
wohl aber befundete er fehon damals Neigung und Zalent zur praktijchen 
Mechanik, feste eine fehr genaue Waſſeruhr zufammen und verfertigte in 
gleicher Art eine Sonnenuhr, die noch jegt in feinem Geburtsorte gezeigt 
wird. Auch fah man ihn fehon eifrig in mathematifchen Schriften ftudiren. 
Ein Oheim, welcder in diefen Anzeichen die Beftimmung des Knaben 
erkannte, bewog die Mutter, diefen Fingerzeig zu beachten und ihn auf die 
Schule zu Srantham zurüdkehren zu laffen. Won dort ging er, 18 Iahre 
alt, auf die Univerfität zu Cambridge, wo, zu feinem Glüde, damals 
grade der treffliche Barrow Unterricht in den mathematischen Wiffenfchaften 
ertheilte. Diefer erkannte in dem Jünglinge ein außergewöhnliched Zalent 
und widmete ihm befondere Aufmerkfamteit, während Newton Durch eigenes 
gründliche Studium von Saunderfon’d Logik und Keppler's Optik die 
Bemühungen feines Lehrers erleichterte. Da Descarted’ Philofophie damals 
die Ariftotelifche verdrängt hatte, fo legte er fi) mit befonderem Eifer auf 
bes Erfteren Geometrie; gleichzeitig vertiefte er fich in Walli' Arithmetica 
infinitorum, und wurde dadurch bereitd zu wichtigen analptifchen Ent- 
bedungen hingeleitet ; namentlich lehrte er die für ganze pofitive Erponenten 


ll 








fach Ucwten. 


ſchon erfundene Form des binonifchen Lehrſatzes auch auf fractionäre und 
negative anwenden. Diefe Frucht feines Fleißed erntete er in einem Alter 
von noch nicht 23 Jahren, gegen 1665; zur nämlichen Zeit nöthigte ihn 
eine zu London audgebrochene Peft, Cambridge zu verlaffen und nach feinem 
Geburtöorte zurüdzugehen, noch ehe er feine Entdeddungen irgend Jemanden 
vertraut hatte. Wie er bei allen feinen Forfchungen unmittelbar von der 
Ratur ausging und fie zu Rathe zog, fo weihte diefe Lehrerin ihren treuen 
Liebling auch oft durch bloßen Zufall in ihre tiefften Geheimniffe ein. Als 


- er in feiner ländlichen Einſamkeit eines Tages unter einem Apfelbaume faß, 


der noch heutiges Tages gezeigt wird, lenkte ein herabfallender Apfel feine 
Gedanken auf jene große Kraft der Ratur hin, die wir Schwerkraft (Grapi- 
tation) nennen und vermöge welcher jeber fallende Körper dem Mittelpuntte 
der Erde zugetrieben wird. Diefer zufällige Anlaß bradyte ihn auf die 
wichtigen Fragen: ob jene, auf den Gipfeln der höchften Berge noch wirt: 
fame Kraft nicht bid zum Monde reichen, ob nicht fie benfelben in feiner 
Bahn um die Erde erhalten, und ob nicht vielleicht die Sonne mit einer 
ähnlichen Kraft auf die Planeten wirken dürfte? Bei weiterer Verfolgung 
dieſes Gedankens ftellte er in Gewißheit, daß die Anziehungskraft der Sonne 
in umgelehrtem Berhältniffe ded Quadrates der Entfernung wirkte. Er 
wollte diefelbe Vorausſetzung au) auf den Mond anwenden; aber dba 
fimmte die Rechnung nicht, weil die zu Grunde gelegte Größe des Erd⸗ 
halbmeſſers damals noch nicht hinlänglich feftgeftellt war. Newton, der 
inzwijchen (1666) wieder nach Cambridge gegangen war und bort ben 
Gradus angenommen hatte, theilte fi) deshalb auch hierüber nicht mit; 
nur zeigte er zwei Jahre fpüter Barrow einige optiihe Säge, die berjelbe 
in der Vorrede feiner Lectiones npticae et geometr. rũhmlich erwähnte. 
Mittlerweile war Mercator'8 Logarithmotechnia erſchienen, und da die 
in diefem Werke gelehrte Quadratur der Hpperbel große Bewunderung 
fand, fo fühlte fih Newton beftimmt, Barrow mit jeiner weit mehr 
leiftenden Methode der Fluxionen befannt zu machen, über welchen analy- 
tiihen Sat dieſer mächtig erftaunte. Dennoch trat Ravton damals mit 
dieſer Methode noch nicht öffentlich hervor; denn ibn bejchäftigte bereit® 
wieder ein anderer wichtiger Gegenftand, indem er mitteljt des Prisma ber 
Zerjpaltung de3 weißen Sonnenlichtes in die verjchiedenfarbigen Strablen, 
welche jene zujammenjeken, auf die Spur gekommen war und dadurch 
der Gründer der Farbenlehre ward. Wit diefem Gegenſtande eröffnete er, 
ald er drei Jahre fpäter Barrow im Lchramte folgte (1669), in feinem 
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27ſten Lebensjahre feine Vorleſungen. Kurz darauf lenkte er durch eine 
Abhandlung über beffere Einrichtung der Teleſkope die Aufmerkfamteit der 
königlichen Societät zu London auf fich, überreichte derfelben ein folches, 
von ihm felbft zufammengefeßted und 30 bis 40 Mal vergrößernded Teleſkop 
mit einem Metallfpiegel, wurde 1672 zu beren Mitgliebe ernannt und legte 
ihr nunmehr einen Theil feiner Analyfe bed Lichtes vor. Der Streit, in 
welchen er wegen diefer Theorie mit Hooke gerieth, veranlaßte feine zweite 
Schrift über das Licht. Uebrigens bewogen ihn jene Streitigkeiten, mehrere 
Jahre lang nichts mehr von feinen Arbeiten mitzutheilen, bis er 1679 den 
Vorſchlag machte, Die Bewegung der Erde durch unmittelbare Verſuche über 
die Abweichung darzuthun, welche frei fallende Körper von der Verticale 
erleiden. Dadurch wurde der Prozeß der Gravitationstheorie, der längere 
Zeit geruht hatte, von Neuem aufgenommen, und da mittlerweile durch 
Picard’ Meffungen der Werth des Erdhalbmeſſers genauer beftimmt worden 
war, fo fand nunmehr Newton zu feiner größten Genugthuung, daß die 
Bewegung ded Erdmondes wirklich im richtigen Bezuge zu dem von ihm 
aufgeftellten Gravitationsgeſetze flehe. Won jest an widmete er fein Leben 
einzig der Verfolgung diefed großen Geſetzes der Welten, und ohne durch 
bie mancherlei Anfechtungen, welche er erfahren mußte, fich irre machen zu 
laffen, arbeitete er mit ernfler Ausdauer an feinem unfterblichen Werke fort, 
dad endlich 1687 unter dem Titel „Philosophiae naturalis principia 
mathematica” volftändig an’d Licht trat. Bei verfchiedenen Anläffen 
mußte der Philofoph fich auch politifchen Handlungen unterziehen, und 1696 
ernannte ihn der Graf von Halifar, bei feinem Eintritt in's Finanzminiſte⸗ 
rium, zum Münzwarbein, um feine Kenntniffe bei einer beabfichtigten 
Münzreform zu benugen. Auch hier war fein Wirken vom zweckmaͤßigſten 
Erfolge, und zugleich wurde er dadurch zu chemifchen Unterfuchungen hin- 
geleitet. Bei einer Feueröbrunft aber wurde fein Laboratorium fammt den 
borthin gehörigen Manuffripten vernichtet, welcher Vorfall auf feine 
Gefundheit und Geiftesfraft fehr nachtheilig gewirkt haben fol. Die 
Ernennung zum Münzdireftor (1699). ficherte feine äußere Lage. Sein 
Ruhm war damald bereit feftgeftellt; und Neid oder Streitfucht wagten 
fih nicht mehr an ihn heran. Die Parifer Akademie ernannte ihn zu ihrem 
auswärtigen Mitgliede; die Univerfität Cambridge wählte ihn zweimal zu 
ihrem Parlamentödeputirten ; 1703 ward er Präfident der Londoner Societät 
und 1705 erhob die Königin Anna ihn zum Ritter. In diefer ehrenvollen 
und einträglichen Stellung befchloß er auch, feine übrigen früheren Arbeiten, 
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die »Principia”, heraudzugeben, und ed erfchien fofort »Optice, or a 
Treatise of the Reflexions, Inflexions and Colours of Light”, 
welches Werk befonderd eine treffliche Anleitung gewährt, erfolgreich zu 
erperimentiren und aus den Erperimenten Alled zu ziehen, und von Glarfe 
fogleich in’8 Lateiniſche überfegt wurde. Mit Leibnig war er um 1712 in 
einen großen wiflenfchaftlichen Streit über die Erfindung des Infinitefimal- 
Calculus gerathen, der, obgleich, wie fich fpäter gezeigt hat, beide auögezeichnete 
Männer nur der Form nach von verfchiedenen Verfahren geleitet wurden, 
durch das Heben und Dazwifchenreden der beiderfeitigen $reunde einen leiden- 
fchaftlicheren Charakter annahm und von Newton felbft über Leibnitz's Tod 
(1716) hinaus fortgefeßt wurde. Nach dem erwähnten Verluſte feines 
Laboratoriumd ſcheint Newton die Liebe zu wiffenfchaftlichen Forſchungen 
gewiffermaßen verloren zu haben. Er ergab ſich in diefen fpäteren Sahren 
religiöfen Betrachtungen und ließ felbft Einiged biefer Art öffentlich 
erfcheinen; doch mar er auf diefem Gebiete nicht glücklich. Wiffenfchaftliche 
Arbeiten hat er ſeitdem nur wenige mehr geliefert, darunter eine Auflöfung 
des von Sohann Bernoullt vorgelegten Problems über die Brachyflochrone 
ober Linie des fürzeften Falles. Eine andere fchwere analptifche Aufgabe, 
welche von Leibnig 1716 den englifchen Geometern vorgelegt wurde, um 
die Ueberlegenheit feiner Indifferentialrechnung über die Methode der 
Fluxionen zu zeigen, erhielt Newton, wie mam erzählt, des Abends, als 
er abgemattet von der Münze nad) Haufe fam, und löfete fie noch vor dem 
Sclafengehen auf. Won da an aber, in den lebten zehn Lebensjahren vor 
feinem Zode, fcheint er fich gar nicht mehr mit Mathematik befchäftigt zu 
haben. Eine fonderbare Erfchöpfung und Sleichgiltigkeit war in ihm 
eingetreten; er fühlte, daß fein Tagewerk beendigt fei. Bat man ihn um 
eine Aufklärung, fo verwies er an einen andern Mathematiter, und wenn 
man ihm Bewunderung über feine Werke bezeigte, fo erwiderte er, ob aus 
Befcheidenheit, ob aus eingetretener Theilnahmlofigkeit: »Ich weiß nicht, 
was die Welt zu meinen Arbeiten fagen wird. Mir felbft bin ich nur wie 
ein Kind erfchienen, das, am Ufer ded Meeres fpielend, bald ein buntes 
Steinhen, bald eine glänzende Mufchelfchale findet, wahrend der Ocean 
der Wahrheit unerforfcht und unerforfchbar in unbegränzter Zerne vor 
meinen Bliden fich ausdehnte.“ — Der gemaltige Forfchergeift war gebeugt; 
die Natur, in deren Myſterien er tiefer geblict hatte, ald vor ihm ein 
Sterblicher, öffnete ihren Schoß, um das fterblicdye Theil dieſes Genius 
wieder zu empfangen. Doch erfreute er fich bis in fein fpäteftes Alter einer 
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feften Eörperlichen Geſundheit, und entfchlummerte, nach kurzem Unmwohlfein, 
am 20. März 1727, im 85ſten Jahre feined ruhm- und arbeitreichen Lebens. 
Sein Leichnam wurde, auf königlichen Befehl, auf einem Parabebette, 
gleich Perfonen vom höchften Range, auögeftelt und in der Weftminfter: 
Abtei beigefest. Der Großkanzler und drei Paird von England halfen den 
Sarg ded Mannes tragen, der feinem Baterlande fo hohen Ruhm verliehen. 
Seine dur ihn zu großem Reichthume gelangte Familie ließ ihm ein 
prachtvolled Denkmal errichten, zu welchem Pope unter anderen folgende 
Verſe als Infchrift projektirt haben fol: 

„Sn Nacht lag die Natur und all’ ihr Werk. Gott fpricht: 

Es werde Newton, fieh’, und Alles wurde licht.” 

Newton war mittelgroß, fein Aeußered einnehmend; doch entdedte 
man barin nicht ben tiefen Denker, ber aus feinen Werken hervorgeht. Ex 
war fanft und einfach in feinem Wefen, und hat ſich nie verheirathet, da 
er ber Liebe, der geifligen wie der phufifchen, jederzeit völlig unzugänglich 
geblieben fein fol. 


Rean Baul Marat. 


Seboren 1744. Geſtorben 1793. 


E, find die graufigften und zugleich die peinlichften und unerquidlichften 
Gefühle, die uns bei dem Klange diefed Namend ergreifen. Der Seelen- 
forfcher fucht vergebens auch nur eine tragifche Erhebung in ihm, wie fie 
von manchen böfen, aber großen Naturen auszugehen pflegt. Marat's 
Lebenskreis hüllen nur die mephitifchen Dämpfe des Lafterd und flumpfer 
Bosheit ein, und ein blutdürftiger Inftinft, wie der eined Raubthieres, 
vertritt bei ihm die Stelle einer durchgreifenden Idee des Böſen. Marat 
ſtammte aus Baudry im Fürftenthum Neufchatel, wo er 1744 geboren war. 
In Paris, wo er arm und ungefannt einwanderte, und Mebicin und 
Chirurgie oberflächlich genug ſtudirte, fuchte er anfänglich ald Charlatan 
und Quadfalber fein Glüd zu machen, indem er eine Mirtur zufammen 
braute, die er für eine Univerfalmebicin ausgab und zu unverfchämt hohem 
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Preife feilbot. Da er keinen Abfab fand, kroch er bemüthig bei Vornehmen 
und Reichen herum, um feine erbärmliche Lage zu verbeffern. Durch vieles 
Suppliciren brachte er ed enblidy dahin, daß der Graf von Artois ihn zu 
feinem Roßarzte annahm. Dann madıte er feinen verworrenen Ideen durch : 
einige barode medicinifche und phyſikaliſche Schriften Luft, fo: »Ueber den 
Menfchen oder die Principien des Einflufjes der Seele auf den Körper und 
des Körperd auf die Seele”, und die „Aufflärung über dad Feuer, die 
Elektricität und dad Licht”. Er vermaß ſich fogar, eine Schrift anzukün⸗ 
digen, nach deren Erfcheinen man alle Werke Newton's in’d Feuer werfen 
werde. So machten Eitelkeit und Anmaßung ihn nicht felten zum Narren; 
ſchlimm, daß diefem Narren fpäter fo furchtbar die Krallen der Gewalt 
wachen folten! In London, wohin er eine Reife unternahm, ſchloß er 
eine engere Verbindung mit dem Duc d’Orleand, kam zu Anfang der 
Revolution nad) Paris zurüd, und huldigte hier ganz der Orleanifchen 
Partei. In feinem erften Sournale, »der Parifer Publicift?, begeiferte er 
die erften Beamten, namentlid) Neder. Aerger nod) trieb er e8 in feinem 
„»Volksfreund“, in welchem er auf eine noch nie erhörte Weife täglich Aufruhr 
gegen die Regierung, Mord und Plünderung predigte. Er fuchte die 
Eonftitutionele Garde und die Bürger zu entzweien, verfolgte den General 
Lafayette, ald den Gegner des Duc d'Orleans, forderte Die Armeen graber 
wegs auf, ihre Generale zu ermorden, die Armen, über die Güter ber 
Reichen herzufallen. Sein Iournal gab den Anlaß zu der Ermordung ded 
Kommandanten von Caen, Belfunce. Anklagen und gerichtlichen Verfol: 
gungen entzog er fi) bald durch feine Frechheit, bald durd die Flucht. 
Der Girondepartei, von welcher einige Mitglieder die feine Blätter füllenden 
Aufforderungen denuncirt hatten, ſchwur er einen unverſöhnlichen Haß, 
eben fo Denjenigen, welche er Staatömänner nannte. Bor feinen Berfolgern 
verbarg er fich im Haufe des Fleifcherd Gendre und in den unterirdifchen 
Räumen der Kirche der Cordeliers. Aus diefen unterirdifchen Höhlen 
qualmten feine aufrührifchen Journale und Pamphlete hervor. Danton 
und die Cordeliers fchügten ihn, und bereiteten ihm fogar eine gewiſſe Art 
des Sieges. Die Obrigkeit legte Befchlag auf feine Preffen; da man aber 
um feinetwillen die Preßfreiheit nicht befchranfen wollte, fo wurden ihm 
vier Preffen in der Eöniglichen Druderei eingeräumt. Er bereitete die 
Scenen des 10. Auguft 1792 vor, der Über die Monarchie entfchied. Da- 
mald wurde er Mitglied der nad) diefem Zage benannten Municipalität, 
und Präfident jenes fchredlichen Ausichuffes, in deffen Hände bald alle 
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Gewalt kam. Bon ihm ging der erſte Anlaß aus zu den Blutbaͤdern des 
2. und 3. September. Er beantragte und unterzeichnete ein Umlauffchreiben 
an alle Stadträthe Frankreich's, um fie zur Nachahmung diefer Mordfcenen 
zu ermuntern. Obſchon damals zwei Anklagedefrete gegen ihn vorlagen, 
wurde er gleichwohl zum Deputirten von Parts für den Konvent ernannt, 
und zögerte nicht, feine Stelle anzutreten. Ald er am 25. September die 
Rednerbühne befteigen wollte, fah er fich von mehren Mitgliedern energifch 
angegriffen und nad) Verdienſt behandelt; dennody fand er von mandyen 
Seiten Unterflüßung, erwiderte die Angriffe feiner Gegner mit der ihm 
eigenen Wuth der Unverfchämtheit, erklärte fic) für die von Danton und 
Robeöpierre vorgefchlagene Diktatur, gab zu, felbft darauf angetragen zu 
haben, und troßte frech und ſchamlos allem Spott und Hohn, welchen 
beinahe der ganze Konvent auf ihn häufte. Er that durchaus Feine Schritte, 
die am 24. Dftober gegen ihn erhobene Anklage: daß er fortwährend 
Anarchie geprebigt und die Köpfe von noch 200,000 Sranzofen verlangt 
habe, zurüdzumeifen, fondern bekannte. died öffentlich als feine Meinung. 
Am 6. Dezember trug er barauf an: daß der König durch namentlichen 
Aufruf gerichtet und eine Ueberficht der Abftimmung öffentlich angefchlagen 
werben folle, damit dem Volke die Verräther im Konvente bekannt würden. 
Gleichzeitig denuncirte er dad Vorhandenfein einer großen Verſchwörung, 
welche den König zu retten beabfichtige. Einige Tage fpäter widerſetzte er 
fi) dem Vorfchlage, dem Könige Rathgeber zu bewilligen, und verlangte 
ſchließlich, daß das Urtheil und die Hinrichtung nicht mehr vier und zwanzig 
Stunden verfchoben werde. Unaufhörlich flachelte er in feinen Journalen 
die Wuth ded Volkes gegen die Regierung an. Von den Deputirten der 
Sironde am 26. Februar 1793 angeklagt, zum Raube aufgefordert zu 
haben, mar er wiederum weit entfernt, fich rechtfertigen zu wollen, rühmte 
fich vielmehr, wie immer, feiner Schändlichkeit und erwiderte mit Schimpf- 
worten und Grobheiten. Sonderbar genug vertheidigte er am 12. März 
Dumouriez. Als er aber neun Tage fpäter alle Anführer als Verräther, 
und alle Heere ald unfähig, dem Zeinde Widerftand zu leiften, denuncirte, 
trug ein Deputirter darauf an, ihn für verrüdt zu erklären. Am 4. April 
drang er, wiederum unter den gröbften Vorwürfen gegen die Anders- 
meinenden, auf die Bildung ded allgemeinen Sicherheitdausfchuffes, um 
die Verdächtigen zu verhaften. Zwei Tage Darauf forderte er fogar, daß 
nicht weniger ald 100,000 Anverwandte von Emigranten, ald Geifeln für 
die Sicherheit der von Dumouriez dem Feinde auögelieferten Kommiffarien, 
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| auögehoben werden follten, und am 11. flellte er den Antrag, einen Preis 
auf die Köpfe der geflüchteten Bourbons zu feßen, welchen Antrag ex fpäter 
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wiederholte. Kurz darauf präfidirte er in dem Jakobinerklub, und unter: 
zeichnete in diefer Eigenfchaft jene berüchtigte Adreffe an das Volk, um ed 
zum Aufftande gegen die Mehrzahl ded Konvents anzuheken. Die Gironde 
benußte dies, um ihn anzugreifen, und febte am 18. fogar ein Anklage: 
defret gegen ihn durch. Marat verftedte fich und zeigte dem Konvent 
ſchriftlich an, daß er fih dem Defcete nicht unterwerfe. Indeſſen traf er 
feine höllifchen Worbereitungen, richtete feine Banden ab, zeigte fi) am 
18. vor dem Zribunale, wurde loßgefprochen, triumphirend in ben Konvent 
getragen und befiot, mit Lorbeern gekrönt, die Tribune. Sein ganzes 
Sinnen und Trachten ging nun dahin, Rache an feinen Gegnern zu üben. 
Den Anfang glaubte er damit machen zu müffen, daß auf feinen Betrieb 
im Juni 27 Deput.rie eingezogen und fpäter hingerichtet wurden. Aber 
miiten in feinen Racheplanen ereilte ihn, am 14. Juli 1798, der Tod durch 
den Dolch der Eharlotie Corday, und feßte feinen verruchten Thaten ein Ziel. 

Das verblendete Volk betrachtete ihn als einen Märtyrer der Freiheit 
und erwies ihm die finnlofeften Chrenbezeigungen. Sein Leichnam wurde 
mit vieler Pracht durch die Straßen von Paris getragen und im Garten 
der Cordeliers beerdigt, fein Bildniß im Pantheon, an den Vorderſeiten 
der Kirchen und Häufer, im Saale des Konvents, in allen Thratern, in 
allen Municipalitäten und allen Volkögefelfchaften Frankreich's aufgeftellt. 
Als aber ſpäter der Irrwahn wich, zeitrüämmerte man die Büſten des 
Schändlichen, riß feine Gebeine von ihrem Ehrenplatze und warf fie in die 
Kloake Montmartre. 

Marat war eine Feine, breite, doch magere Geftalt, von fchlechtem 
Cbenmaße, mit unfürmlich didem Kopfe. Sein Geſicht fol, nach dem 
Ausfpruche einer Dame, Aehnlichfeit mit einer Gattung englifcher Bullen- 
beißer gehabt haben und war durch Ausfchweifungen entftelt. Sein 
fhwarzes, wildes Auge fprühte Seuerfunfen und war — nad) dem Aus: 
foruche Archenholz's, der ihn perfönlich gefannt — der Thermometer des 
fiedenden Quedfilbers, das in feinen Adern rollte, und Kopf und Gliedern 
die Regfamkeit des Schwanzed einer Bacdhftelze gab. Aber in dieſem 
unjchönen und Beinen, fpäter noch durch zügellofed Leben gefchwächten 
Körper Ichte ein unftäter, zäher, widerftandsfähiger Geift, fchrediich in der 
Wuth der Begierde und ded Haffes, eifern in feinem blutdürftigen Wollen, 
unbeugfam felbft gegen phyfifche Schmerzen. Seine unfaubern Kleider und 
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fettigen Haare, fo wie ber Name »Bollöfreund”, den er fich felbft beigelegt, 
ftellten ihn um fo höher inder wahnfinnigen Gunft des Pöbeld. DieTugend, 
die er und die ihn haßte, mußte, um ihn zu flürzen, auf dasſelbe Feld fich 
flüchten, von welchen fein Syflem ausgegangen, auf das bed Meuchel» 
mordes. »Er felbft befahl ven Mord, alfo hatte ich ein Recht ihn zu töten,” 
fagte, die ihn umgebracht, und fo mußte in denfelben Blutideen, die er 
erzeugt und genährt, der Wüthrich endlich felbft erſticken. 
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Geboren 1776. Geſtorben 1793. 


| 
I. einer feltfamen Mifchung von Sraufen und Rührung verweilt die 
Erinnerung vor dem Bilde jener liebenswürdigen Mörderin, welche, an 





Sittenreinheit eine Veftalin, und eine Judith an Entichloffenheit und 
blutiger Thatkraft, es auf fi) nahm, mit ihrem Dolche die Beile jener 
zahllofen Suillotinen zu pariren, die unaufhörlich nach allen Naden zudten, 
und, im Dienfte der Tugend, felbft zur Verbrecherin zu werben. Marie 
| Aline Charlotte Corday D’Armand war 1776 zu St. Saturnin bei See; in 
der vormaligen Normandie geboren. Schön und tugendhaft, erhob fie ihren 
muthigen Geift an den großen Vorbildern der Gefchichte, die fie bei ihrer 
eingezogenen Zebendweife eifrig fludirte. So bildete fi), wenn auch wohl 
nicht in ganz Haren Formen, in ihr dad Ideal einer Römertugend aus, das 
fie frühzeitig auf tragifche Weiſe bethätigen follte. Ein junger Offizier in 
ı ber Öarnifon zu Caen befaß und erwi derte ihre Liebe. Marat befchuldigte 
| ihn eined Anfchlage8 gegen die Freiheit der Republit und ließ ihn durch 
gedungene Mörder umbringen. Rache an Marat war alfo der erfte Anlaß 
| ihrer That ; aber ihr ſchwaͤrmeriſches Semüth wußte fi) noch andere, 
| höhere Gründe aufzufinden ; fie wollte in Marat nicht nur den Mörber 
ihres Öeliebten, fie wollte in ihm auch den Unterbrüder der Freiheit beftrafen, 
und durch feinen Fall ihr Vaterland von dem »„Blutfäufer? befreien, mit 
welchem dad revolutionäre Tödtungsſyſtem jener Zeit unmittelbar zufam- 
menbing. Sie fagt ihrer fillen Heimat Lebewohl, langt den 12. Juli 1798 
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| | in Paris an, fleht von ihrem anfänglichen Entfchluffe ab, den Wütherich 
mitten im Konvente zu erdolchen, fucht ihn zweimal in feiner Wohnung 
| auf, kann aber, ungeachtet ihrer Bitten, nicht vor ihn kommen. Die 
| unerfchütterliche Sungfrau Läßt fich durch diefe Hinderniffe nicht abfchredfen. 
| Noch an demfelben Abende fchreibt fie ein Billet an Marat, in welchem 
| fie die Miene annimmt, ihm wichtige Entvedungen über die Zuftände in 
Caen mittheilen, und ihm Gelegenheit verichaffen zu können, der Republil 
einen wichtigen Dienfl zu erweifen; zu diefem Ende bittet fie ihn um eine 
Audienz. Am folgenden! Morgen kauft fie im Palais royal einen Dolch, 
verbirgt diefen in ihrem Bufen, und gelangt fo zu Marat's Wohnung, der 
eben im Begriffe fleht, aus dem Bade zu fleigen. Sie meldet fi) außen 
an, und da er ihre Stimme hört, läßt er, an weibliche Befuche gewöhnt, 
fie ſogleich eintreten. Er läßt ſich von ihr über die Berfammlungen zu Cal- 
vados Mittheilungen machen, hört ihr mit blutdürftiger Aufmerkfamteit zu, 
und fehreibt fich die Namen der Deputirten und Vorflände, von denen diefe 
Berfammlungen audgehen, fo auf, wie die Sungfrau ihm diefelben dictirt. 
»Diefe Alle follen es auf dem Schafot entgelten!? rief er. Da fuhr ihm | 
Charlottend Dolch tief in's Herz. »Mir dat? war Alles, was er fagen 
konnte; der fcharfe Stahl hatte die Bande ber fchwarzen Seele raſch | 
durchfchnitten, und die Welt war von dem Ungeheuer befreit. Ruhig 
erwartete fie an der Seite ihres verblutenden Opfers die herbeieilende Diener- 
und Nachbarfchaft, deren Zoben und Wüthen fie ein ftolzes Schweigen 
entgegenfeßte. Ein Polizeibeamter nahm ein Protofoll über den Vorfall | 
auf, und führte fie in dad Gefängniß der Abtei. Als der Poftmeifter Drouet | 
mit ihr zur Abtei fuhr, wollte der Pöbel, rafend über die Ermordung feines 
Gögen, fie umbringen. Da ſank Charlotte, erfchüttert von dem gräulichen 
Bilde ded wüthenden Pöbeld, in Ohnmacht, und als fie wieder zum 
Bewußtfein kam, wunderte fie fih, daß man fie noch habe leben laffen. 
Tiefer ergriff fie der Anbli der mweinenden Frauen; doch fie tröftete fich 
mit dem Spruche: »Wer fein Vaterland rettet, den darf der Preis der 
Rettung nicht fümmern”. Bei der Ausfuchung fand man bei ihr, nebft 
einigen unbedeutenden Gegenftänden, einen Aufruf an das Boll, Einen 
Süngling begeifterte ihre That, oder mehr noch ihr Muth nach berfelben ; 
er eilte, als fie vor der Abtei ftand, herbei und flehte, ftatt ihrer geopfert 
zu werben. Er rettete fie nicht; wohl aber koftete feine Bitte ihm das eben. 
Im Gefängniffe war ihre erfte Sorge, ihrem Vater zu fchreiben. »Ver⸗ 
zeihen Sie, lieber Vater! — fo lautete der Brief — daß ich ohne Ihre 
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Einwilligung über mein Leben entſchieden habe. Ich rächte dadurch viele 
fhuldlofe Opfer und fam manchem Unheil zuvor. Wenn dereinft das 


Volt von feiner gegenwärtigen Verblendung zurückkommt, wird es dad 


Stüd erkennen, von einem Tirannen befreit worden zu fein. Ich fuchte 
nur darum Sie zu überreden, daß ich nach England gehe, weil ich auf 
diefe Art unbemerft zu bleiben hoffte; aber bald fah ich ein, daß dies 
unmöglich fei. Ich hoffe, daß man Sie um meinefwillen nicht verfolgen 
wird; jedenfalls aber werden Sie Vertheidiger zu Saen finden. Zu dem 
meinigen wählte ih Guſtav Doulcet. Doch meine That geftattet Feine Ber: 
theidigung, und fo that ich ed nur der Form wegen. Leben Sie wohl, 
lieber Bater! vergeffen Sie mich, oder vielmehr freuen Sie fich über mein 
Schidfal; denn die Veranlaffung deöfelben ift fehr ſchön. Meine Schweiter 
und all’ meine Verwandten unarme ich von ganzem Herzen, und bitte fie, 


niemals jenen Vers Corneille's zu vergeffen: die Unthat nur entehrt, nicht. 


das Schafot.“ — An Barbarour fchrieb fie: „Morgen fängt mein Prozeß 
an, und ich hoffe, noch denfelben Zag mit Brutus und anderen Alten im 
Elyfium zufammenzutreffen; denn die Neueren, bie fo elend find, reizen 
mich nicht.” — Bor dem Revolutionstribunal benahm fie fich mit feltener 
Würde, ihre Antworten waren edel und voll Feſtigkeit. Ald manvor Gericht, 
der Form wegen, fie fragte: ob fie in gefegneten Umfländen, entgegnete fie 
erröthend: »Ich fand und kannte noch keinen Mann, den ich meiner würdig 
erachtet hätte; denn Marat war noch am Leben.” Solche Grundfäße, in 
denen Menfchenliebe und Menfchenverachtung ſich feltfam vermifchten, 
waffneten fie mit hoher Ruhe gegen den Grimm der Richter und die Wuth 
des rachefchnaubenden Pöbeld. Sophiftifche Anfichten Famenihrem Bewußt⸗ 
fein zu Hilfe, das ihr einredete, eine Pflicht gegen das Vaterland erfüllt 
zu haben. »Ic war berechtigt — erklärte fie — Marat umzubringen, denn 
er felbft gebot ven Mord. Die öffentliche Meinung hatte längft fchon fein 
Urtheil gefprochen; ich vollführte nur den Sprud).” Erfchüttert und erſtaunt 
über folchen Muth, rief ihr Vertheidiger: »Ihr hört die Angeklagte felbit; 
fie gefteht ihr Verbrechen ein, fie befennt, ed mit kaltem Blute vorüberlegt 
zu haben; fie verhehlt feinen Umſtand, fie felbft will feine Rechtfertigung! 
Diefe unerfchütterliche Ruhe, diefe völlige Selbftverläugnung, dieſe Zeug- 
niffe des innerften Gewiffendfriedeng, find nichtin der Natur begründet. Diefe 
Erfcheinungen erklären fich nur aus der politifchen Schwärmerei, welche ihr 
den Dolch in die Hand gab! Ihr, Bürger, Gefchworene, habt nun zu 
urtheilen, wie dieſe moralijche Anficht in der Wagfchale der Gerechtigkeit 
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' Charlotte Cordag. J 
| | 
F wiege!” Seine Worte verhallten an der Rachſucht und der Mordluſt der 
. Richter. Charlotte wußte gleichwohl Die warme Zheilnahme ihres Verthei- 
digers zu würdigen. Nachbem man ihr Zodesurtheil gefprochen, wendete fie 
i ſich an ihn mit den Worten: „Sie haben mich eben fo fein als ebel ver- 
| theidigen wollen, unb dies allein war meiner Lage angemefien. Ic, danke 
Ihnen dafür, und möchte Ihnen gern ein Zeichen der Achtung geben, 
womit Sie mid) erfüllt. Diefe Herren fagen mir fo eben, daß mein Ver⸗ 
mögen confidcirt fei; aber es bleiben mir in meinem Gefängniffe nod) Feine 
Schulden zu bezahlen, und biefe Pflicht übertrage ich hiermit Ihnen.” In 
einen rothen Mantel gehüllt, führte man fie nunmehr zum Blutgerüfte. 
| Lächelnd ſchritt fie durch die. Haufen des Woltes, bad Werwünfpungen gegen 
| fie ausfließ. Sie fchien aus dem Hafle und ber Verblendung diefer Welt 
| faft fehnfüchtig zu der Guillotine hinzuflüchten, ald zu einem unantaflbaren 
Aſyle, und verläugnete bis zum Momente des Todes nicht einen Augenblid 
ihre Ruhe und Faſſung. Hingeriffen von diefer Hoheit im Zobe, rief ein 
Deputirter der Stadt Mainz, Namens Adam Sur, der mitten unter ben 
| Zufhauern des blutigen Schaufpield fland: »Seht, fie ift größer, als 
Brutus!” Er fchrieb an das Tribunal und verlangte zu flerben, wie fie. 
Als man vor der Hinrichtung ihren Hals und Naden entblößte, erröthete 
fie in jungfräulider Scham. Sie flarb unter dem Beile der Guillotine 
| den 17. Zuli 1793. Als der Henker mit roher Hand dad abgefchlagene 
| Haupt berührte, folen die Augen desſelben fich noch mit Abfcheu und 
| Unmwillen nad) dem Verworfenen hingemwenbet haben. 
| Ch. Lacretelle fagt von ihr: »Ganz erfüllt von der Idee, daß in 
Frankreich und auf dem ganzen Erdball nur ein folches Ungeheuer, wie 
Marat, vorhanden fei, glaubt Charlotte ihr Vaterland zu erretten,, indem 
fie den Wüthrich mit ihrem Stable trifft. Aber fie will ihn nicht tödten, 
ohne fich felbft der Todesftrafe zu üÜberliefern. Nicht die That ift es, 
fondern die Flucht, die ihr Entfegen einflößt. So entfagt fie einem frieb- 
iichen Leben, den häuslichen Pflichten, Die fie mit einem fo reinen Herzen 
erfüllt, den beraufchenden Huldigungen, bie ihr ihre Jugend, ihre feltene 
Schönheit und ihre Beredfamkeit verheißen. Sie ift das einzige Opfer, das 
ich zum Richtplage habe führen fehen wollen, und dort ift ed, wo fich mir 
der Eindruck des Erhabenen am mächtigfien aufdrang. Diefe ganze Zurü- 
ftung der Schmach, mit der man fie befleiven wollte, verlieh ihren Reizen | 
und ihrer That einen neuen Glanz. Niemals erhoben ſich fchönere Augen 
zum Himmel, und mit einem himmlifcheren, göttlicheren Ausprud. Das 
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Anton Bcarpa. 


Zeichen des Meuchelmordes, dad rothe Hemd, fügte ihrem jungfräulichen 
Kolorit einen flrahlenden Purpur hinzu. Der Fluch erflarb in dem Munde 
des gemeinften, des eifrigften Anhängers des Blutgottes, der dad Pantheon 
zu befleden im Begriff fland. Won der Höhe diefed Karrend, der für fie 
ein Triumphwagen geworben war, fah fie auf die Menge herab, wie eine 
Königin, bie fi im Herzen bewußt ift, ihr Wolf errettet zu haben.” 


— — 
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Vnton Searpa. 


Geboren 1744. Geſtorben 1832. 





D ieſer, in jedem Zweige der Chirurgie und der mit ihr verwandten 
Wiſſenſchaften gleich ausgezeichnete Mann, war nicht blos Gelehrter, 
welcher Anerkennung, fondern auch ein Charakter, welcher Achtung 
verdient. In erfter Beziehung gebührt ihm der Ruhm eines originalen 
Kopfes, der überall, wo er eingreift, felbftthätig wirft, wofür fo manche 
Entdedung und Erfindung, welche Kunft und Wiffenfchaft ihm verdanken, 
Zeugniß ablegen; ben zweiten Punkt bemeift die Haupt =» Epoche feiner 
Geſchichte. 

In der Lombardie, zu einer Zeit geboren, in welcher die Kämpfe noch 
nicht begonnen hatten, die den Anfang des neunzehnten Jahrhunderts zur 
denkwürbigften Periode der Weltgefchichte machten, im Glauben und Sinne 
der Väter fireng erzogen, früh und mit raftlofem Eifer den realen Wiſſen⸗ 
fchaften zugewendet, fchienen ihm ideale Forderungen defto iUuforifcher, je 
mehr er zum Manne heranreifte. Seine erſte Schrift: »Betrachtungen über 
den anatomifchen Bau des fogenannten runden Fenfterd im menfchlichen 
Dhre”, die er in Modena 1772 veröffentlichte, eine Frucht forgfältiger und 
feiner anatomifcher Studien, erregte die Aufmerkfamteit der Kenner. Er 
ward Profeffor der Anatomie zu Pavia, wo er, im Jahre ded Ausbruches 
der franzöfifchen Revolution, anatomifche Unterfuchungen über die Organe 
des Gehörd und Geruchs, ald Fortfegung jener erften Studien , herausgab. 
Die Revolution ſchritt ihren Sturmgang fort, — und Scarpa ging, unbe: 
fümmert um ihre Donner und Eruptionen, in feinen ſtillen Forſchungen 
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Anten Scarpa. 
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zum zarteſten aller Organe, zum menſchlichen Auge über, deſſen Erfenntniß 
er fich mit befonderer Liebe und mit fchönem Erfolge widmete. Die Revolution 
wälzte drohend ihre Fluten bis in das fchöne Italien, — und Scarpa fchrieb 
fein Elaffifches Werk vom Baue der Knochen. Allein die rauhe Gewalt der 
Zeiten machte ihre Rechte geltend, und fehonte den ruhigen Bezirk des 
Sorfcherd nicht. Scarpa's Vaterland wurde revolutionirt, und alle öffent: 
lichen Beamten wurden aufgefordert, den Eid der cidalpinifchen Republik 
zu fchwören. Scarpa ſchwor ihn nicht, — und ward feiner Stelle als 
Profeffor und Mitglied der Univerfität entfeßt. Aber aͤuch jest blieb er den 
BWiffenfchaften fo treu, wie feiner politifchen Gefinnung. Er Eultivirte mehr 
die Praxis, und arbeitete fein berühmte Werk vonden Pulsadergeſchwülſten 
aus. Diefem folgte ein eben fo gediegenes über die Brühe, und eine fehr 
inftrußtive Ueberficht der anatomifch pathologifchen Schäße des Muſeums 
zu Pavia. Ein Jahr nad) der Herausgabe diefes Werkes (1805) war ed, 
als Napoleon, nachdem er fich die eiferne Krone, ald König von Italien, 
aufgefebt hatte, Pavia befuchte, und ald man ihm bie Lehrer der Hochſchule 
vorftellte, nach dem berühmten Scarpa fragte Man erzählte ihm, was 
fih vor Jahren ereignet hatte. »Was thun hier politifhe Meinungen? — 
rief Napoleon; — Scarpa ift eine Zierde jedes Staates. Man ftelle ihn 
fogleich und ehrenvoll wieder an!? — Es geſchah , und Scarpa blieb eine 


von feinen Beitgenoffen, und nad) Napoleon’d Sturze, geehrt Durch wieder: 
| holte Beweife der Anerkennung von Seite feines Monarchen, bis an feinen 
| Tod, der 1832 erfolgte. Wenige Anatomen bes achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts haben fo in's Leben greifend gewirkt, wieScarpa. Die neuere 
| Erperimental:Phufiologie nennt ihn unter den erften ihrer Hörderer, jeden: 
falls den erften in Italien; und befonderd dankt ihm Chirurgie und Augen: 
| beiltunde viel, wo das Scarpa'fche Gorgeret zur Ausziehung ded Blafen- 
fteins, der Scarpa’ Ihe Schuh für Klumpfüße u. a. feinen Namen bewahren. 
| Solche Erinnerungen find unfcheinbarer,, ald die an Eroberer, aber fegen: 
) 
| 
| 
| 


I 

| 
Zierde ded Landes und der Wiffenfchaft, thätig wie in der Jugend, geachtet 
veicher, und — fchwerer in der Wage ded Weltgerichtes. 
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Afley Cooper. 


. Sfley Booper, 


Geboren 1768. Geſtorben 1841. 


NMat leicht hat ein Wundarzt, durch geniale Leiſtungen in ſeiner Kunſt 
und ihren Grundwiſſenſchaften, in Verbindung mit einem originellen 
Charakter, eine ſolche Popularitaͤt erlangt, als Sir Aſtley Cooper. Schon 
ehe er die Hoſpitalpraxis antrat, war er der Ueberzeugung, daß die Chirurgie 
nur dadurch wahrhaft zu fördern ſei, daß man »nicht” — wie er ſagte — 
„ihr Dach, d. i. die Operationdlehre, mit neuen Ziegeln belegt, fondern ihr 





Fundament, b.i. die Phyfiologie, umgrabe und befeftige.” Diefe Anficht 


bewog ihn, ſich vor den Jahren einer zeitraubenden Ausübung, dem Studium 
der Anatomie und Phyfiologie zu widmen. Die Erperimental: Phyfiologie 


verdankt in England vorzüglich ihm manchen Impuls und manchen [hönen 
Gewinn. In wohldurchdachten Schriften machte er feine Verfuche und 


Entdedungen befannt, und damals fchon begann er feine fpäter fo berühmt 
gewordenen, anatomifch-pathologifchen Sammlungen zu gründen. Allein 
faum am St. Thomasfpital angeftellt, erregte er durch feine praßtifche Geniali⸗ 
tät Bewunderung, und feine Praris wuchs täglich. Won da in's Guy-Hofpital 
überfegt, wirkte er durch Lehre und Beifpiel fort, erlangte ein feltenes Anfehen, 
und warb zum fonfultirenden Arzt der Königin gewählt. Trotz einer faft 
unüberfehbaren Praris fand X. Cooper noch Zeit, dann und wann die Refultate 
berfelben, zum Frommen der Kunft und der Nachkommen, aufzuzeichnen, 
und fo entftand, neben manchem befondern Werke (3. B. dem Haflifhen 
»über dieBriiche”) die Reihe feiner »Vorleſungen über Chirurgie? — Ergeb» 
niffe einer fünfzigjährigen Erfahrung am Krantenbette; das geiftige Denk: 
mal feined Lebens, ein Spiegel feines Charakters. — Ein Kenner äußert 
fi fo Darüber: »Ruhiges Auffaſſen der Erfcheinungen, völlig ficher geftellt 
vor jedem Wagniß fchwankender Hypothefen, Genauigkeit im Beobachten, 


Sorgfalt und Treue in der Darlegung ded reichen Erfahrungsfchages, 


gepaart mit feltener Wahrheitäliebe, die in edler Selbftverläugnung auch 
das Nichtgelungene dem Zünger ald Warnungstafel hinftellt, laſſen in 
diefem Buche den bewährten Meifter der englifchen Schule erfennen.? Diefe 
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Worte bezeichnen völlig auch feinen Charakter ald Mann; wie fi) denn 
ein echter Charakter immer, auch in dem heterogenften Wirkungen, die von 
ihm auögehen, — aud da, wo man ed am wenigften vermuthen follte, 
abfpiegelt. »Aftley Cooper — fchildert ihn noch in den lebten Jahren der 
Brief eined Reijenden — ifl nun ein Siebenziger, und etwas ſtark geworden, 
doch immer ein fehr fhöner Mann. Große Seftalt, fchöner Kopf und freie 
Stirne, geiftreicher, lebhafter, wohlwollender Ausdruck. Seit vielen Jahren 
ift er nicht mehr in der Hofpitalpraris thätig, fondern nur noch konſulti⸗ 
render Chirurg in Guy's Hofpital, wo feine beiben Neffen, Afton Key und 
Bransby Cooper (aud) Schriftfteller), Bunbärzte find. Man müfie — fagt 
ee — wenn man genug gelebt und gefeh'n, den Jüngeren Pla& machen, bie 
ja auch leben und fehen wollen. Jeden Augenblid, den ihm feine Praris 
frei läßt, benüst er, vom bämmernden Morgen an, mit rafllofer Emfigkeit 
für feine anatomifchen Unterfuchungen. Das große Bermögen, weldyes er 
ſich erworben hat, gibt ihm hiezu alle nöthige Unabhängigkeit, und er ifl 
nicht, wie fo mandhe Gelehrte, erſt im hohen Alter noch der Sklave feines 
Bermögend geworden. Er bat nicht nur die anatomiſchen Mufeen des 
Zhomas- und Guy’8-Hofpitals theils geftiftet, theild bereichert; er hat ſich 
in der letztern Zeit auch felbfl ein ausgezeichnete Muſeum gefchaffen. Liberal 
und human theilt er jedem Fremden feine Schäße und Erfahrungen mit.” 
— Aftley Cooper, ein feiner, fittlich-zarter, höflicher Mann, ein echter 
Gentleman im ganzen Umfange ded Wortes, hatte, ald public character, 
einen Mann zur Seite, deffen Naturell,, bei gleichfalls großen Berdienften, 
dem feinigen zur Zolie diente, auf der ed nur mehr hervorſtach. Es war 
fein Sollege Abernethy, ein launiger, derber, ja grober Praftiker, ein 
eigentlicher Mann des „Sohn Bu”, von weldyem taufend drollige Anek⸗ 
doten im Munde des englifchen Volks rouliren. Aber auch von Cooper 
werden viele Züge aufbewahrt. Charakteriftifch ift folgender: Ein reicher 
Baronet, der fih auf feiner Billa langweilt, fingirt fich frank, und Cooper 
wird gerufen. Diefer fommt, wie gewöhnlich, in glänzender Equipage und 
Dienerſchaft, entdeckt bald den Stand der Dinge, bleibt zwei Tage beim 
Diner, und empfiehlt fi. Im Begriff, in den Wagen zu fleigen, will 
ihm ein Diener im Namen ded Barond eine Rolle mit hundert Guineen 
einhändigen. »Du irrſt dich, Freund, — fagt Cooper — dir hat dein 
Herr das Geld zugedacht, und da haft du noch 25 Guincen von mir dazu!” 
— Sn London angelangt, ſchickt Cooper dem Baron eine Note für feine 
Bemühungen und mehrtägige Entfernung; fie betrug 2000 2. Der Baron 
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Albredt v. Haler. 


verweigert die Zahlung; die Sache wird gerichtlich, der Baron muß bezahlen 
und — Cooper ſchenkt die Summe ſeinem Spitale. — In den Arbeiten 
für die Vollendung eines Werkes »über die Krankheiten der Brüfte” vertieft, 
wurde der thätige Greis am 15. Februar 18411 abgerufen. Er hinterließ 
ein Vermögen von eines halben Million Pfund Sierling. Sein Neffe 
veröffentlichte fein Zeftament. Er vermadhte diefem ein filbernes Käftchen, 
Geſchenk König Georg's IV., einen großen filbernen Korb, Gefchent König 
Wilhelm's IV., fein Bild, von Lawrence gemalt, feine Inftrumente und 
feine Bücher. Nach deffen Tode fällt dad Porträt feinem Spitale zu. 
Außerdem fliftete er ſechs Preife, welche jährlich an Diejenigen jungen Aerzte 
zu ve.theilen find, die beflimmte, aufgegebene Themata am beften bearbeitet 
haben. Möchte er mit ihnen auch feinen Geift und feinen Eifer diefen jungen 
Männern vermacht haben! So wird die Chirurgie in England, wo fie fo 
berrlich ecblühte, fortgeveihen, und Aftley Cooper, der ihren Ruhm begrün- 
den half, wird ſtets an demfelben Theil nehmen. 


Albrecht v. aller, 


Geboren 1708. Geſtorben 1777. 


Abreht v. Haller, von feinen Zeitgenoſſen »der Große? benannt, 
erblidte die Welt in Bern am 16. Oftober 1708. Er war ber jüngfle unter 
vier Söhnen Niffad Haller's, eined wohlhabenden, angefehenen Recht: 
gelehrten. Ungeachtet der Kränklichkeit feined Körpers entwidelten ſich doch 
fehr bald ein lebhafter Geift und ein glückliches Gchächtniß, beide genährt 
durch den angeftrengteften Fleiß. Im fechften Jahre fing er das Lateinifche 
an, im achten und neunten dad Griechifche und Hebräifche. Später fchrieb 
er neben jenen Sprachen auch Franzöfifch und Englifch gleich zierlich und 
leicht. 

Im vierzehnten Jahre, nach dem Tode feines Vaters, verließ er die 
Schule in Bern, ging auf ein Jahr nach Biel und dann nad) Tübingen. 
Um diefe Zeit erwachte die Liebe zur Dichtkunft. Zuerſt verfuchte fich fein 
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Jugendfeuer in der Satyre, fpäter wandte er ſich mit größtem Glüde ben 
elegifchen und befchreibenden Gegenfländen zu. Seine Hauptbeichäftigung 
war aber die Arzneitunde; um an der Quelle zu fchöpfen, vertaufchte er 
Tübingen mit Leyden; dort fludirte er unter Boerhaave Medicin und 
Botanik, unter Albinus Anatomie; beide hohe Gelehrte gewannen den 
wißbegierigen Iünger lieb. Ein britter feltener Geiſt, Friedrich Ruyſch, 
übte auf Haller's vielfeitiged Streben noch größern Einfluß. Ruyſch hatte 
in feinemreichen Mufeum die damals feltene Kunft ded Ausfprigend einzelner 
Theile thierifcher oder menfchlicher Körper vielfältig angewandt; fie flanden 
vor Haller, wie ihr fräftiger, faft neunzigjähriger Befiger, der Bergäng- 
lichkeit trogend; inmitten dieſer Schäge verlebte er viele fchöne, ihm 
unvergeßliche Stunden. 

Im neunzehnten Sahre, nad) erlangter Dofktorwürbe, machte er eine 
Reife durch England nady Paris, und kehrte dann in die Schweiz nad 
Bafel zurüd, von wo er botanifche Ausflüge mit Johann Geßner unternahm 
und damit den Grund zu feiner nadhherigen meifterhaften »Befchreibung der 
Schweizer Pflanzen” legte. Auf diefen Wanderungen entfland der Entwurf 
feines fo berühmt gewordenen Lehrgedichtes: „Die Alpen”. Später hielt er 
in Bafel anatomijche Vorlefungen. 1734 bewarb er fi) um die Stelle 
eined Arzted am Inſelſpitale in Bern, die ihm jedoch aus dem Grunde 
abgefchlagen wurde, „weil er ein Dichter fei?. Dafür wurde ihm das 
Oberauffeheramt über die Stadtbibliothek vertraut, die er mufterhaft ordnete, 
auch ein dort befindliche Münzkabinet chronologifch zufammenftellte. 

Sein Ruhm verbreitete fidy immer mehr, und als ihm 1736 eine 
vortheilhafte Anftelung an der neu errichteten Univerfität in Göttingen ald 
Profeffor der Wundarznei, Anatomie und Botanik angetragen wurbe, begab 
er fi) dahin. Die Ueberfieblung begann für ihn fehr traurig; einen Monat 
nach der Hinkunft verlor er feine geliebte junge Gattin, Marianne. Die 
Größe des Verluſtes hat er in einer trefflichen Trauerode auögefprochen. 

Siebzehn Jahre währte fein Wirken auf dem für ihn geeigneten Boden. 
Viele ſchaͤtzbare Schriften erfchienen in diefer Zeit von ihm, dabei fehuf er 
einen reichen botanifchen Garten und ein anatomifches Theater. Er genoß 
dad volle Vertrauen der Regierung, und erhielt freigebig die Anweifung aller 
erforderlichen Summen. Endlich fehen wir ihn ald WVeförderer anderer 
gemeinnügigen und wiffenfchaftlichen Unternehmungen. So erwirfte er 
1751 für die Wundärzte der Stadt einen befonderen Schuß: und Freiheits- 
brief, wurde auch von ihnen zum erften Vorſteher gewählt. Zür die zu 
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Albrecht von Haller. 


errichtende Fönigliche Geſellſchaft der Wiffenfchaften entwarf er Statuten, 
und wurde derfelben befländiger Präfident. 

Vergebens fuchten auswärtige Univerfitäten ihn von Göttingen weg⸗ 
zuziehen. Er erhielt Anträge nach Orford, Utrecht und von Friedrich dem 
Zweiten nach Berlin. In feinem Herzen wohnte nur jene Sehnfucht, die 
alle Schweizer fo fhön harakterifirt: die Sehnfucht nach der Heimat. 
Kleinlihe Kabalen unberühmter, eiferfüchtiger Kollegen fcheinen auch 
eingewirft zu haben. 1758 gab er feine Entlaffung. Früher hatte er den 
Reichsadelſtand und von Schweden den Orden ded Polarfternes erhalten. 
Ihm blieben beim Abgange alle feine Titel und Würden. Dafür bewährte 
er ſich fortdauernd al ein thätiger Mitarbeiter an den berühmten »Göttingi⸗ 
fchen gelehrten Anzeigen”, die ihm eine Menge kritiſcher Beurtheilungen 
danken. 

Bern nahnı den wiederkehrenden theuren Landsmann mit hohem Jubel 
auf, und übertrug ihmehrenvolle und angenehme Befchäftigungen. Er wurde 


erſter Vorftand der Salzwerke zu Bar und Aigle, Amman der Republif 


u.f.w. Zu feiner Erholung fchrieb er 1772 drei Romane über die defpotifche, 
monarchifche und republifanifche Regierung: »Ujong”, »Alfreb”? und »Fabius 
und Catoꝰ. Alle drei beweifen des Verfaſſers Einfichten in Gefchichte und 
Staatöfunde. Gefällig und fcheinbar flüchtig fpricht er darin feine Gedanken 


aus, und zeigt die Nothwendigkeit und Macht guter Öefebe. 


Bon nun an nahm Haller’3 ohnehin ſchwache Gefundheit immer mehr 


ab; er neigte fich zu Trübfinn und Schwermuth. Dft litt er an der Gicht, 


doc) niemals verließ ihn die Thätigkeit des ihm verliehenen regfamen Geiftes, 
1777 wurde ex von einem Befuche des unvergeßlichen Kaiferd Joſeph erfreut, 
als diefer die Schweiz bereifte. Wie er fein Ende nahen fah, traf er mit der 
Ruhe ded Weifen literarifche und häusliche Anordnungen. Noch am lebten 
Tage beobachtete er fich felbft, legte den Finger auf den anderen Arm, und 
fagte zu feinem Arzte Roffelet: „Mein Puls fchlägt nicht”. Gleich nachher, 
am 12. Dezember 1777, im fiebzigften Jahre, entfchlief er. 
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Kart v. Dinne. 





Geboren 1707. Geſtorben 1778. 


D. Natur, unendlich und für den erften, ſchüchternen Anblick chaotiſch 

und unentwirrbar, wird zum Befige und Mittel für den Menfchen, wenn 

der Geift feine Rechte gewahr wird, und das orönende Princip, das fein 
- Siegel ift, bildend und geftaltend auf fie überträgt. Die Gefchichte, dieſes 
fi) ewig fortfchlingende Gewebe von Räthfeln, aus Willkür und Noth- 
wendigkeit geflochten, wirb dem Menfchen erft wichtig -und Mar, wenn ber 
Geiſt dad Gefegliche, das ihm eingeboren ift, richtend aus ihr entwidelt. 
So ift e8 denn der Geift, der orbnende und gefeßgebende, welcher den Beſtre⸗ 
bungen der Menfchen die Krone auffest, und die Wenigen, die von Zeit zu 
Zeit unter und erfcheinen und feine Kraft bethätigen, die Genien, in welchen 
— nach dem fchönen Ausdrude eined neuen Geſchichtſchreibers — die 
Menfchheit ihr Auge auffchlägt, verdienen vor Allen unfere Ehrfurcht, unfere 
Betrachtung. Unter diefe Genien gehört Linne, der Gefebgeber der Natur- 
gefchichte, die erft feit ihm zur Wiffenfchaft geworben ift, — Linne, beffen 
Namen jede zarte Blume, jede nügliche Pflanze dem Forſcher dankbar 
wiederholt. 

Zu Nushult in Schweden 1707 geboren, beftätigte auch Karl v. Linne 
die in der Gefchichte der eigentlich großen Männer ſtets fich bewährende 
Gewißheit: daß der eigentliche Beruf mit dem Menfchen geboren wird, und 
fich unter allen Berhältniffen ſiegreich und unüberwindlid, Fund thut. Der 
Knabe verfäumte den Schulunterriht, um Kräuter zu fammeln und 
Schmetterlingen nachzujagen; fo daß feine Lehrer dem befiimmerten Bater, 
einem Sandpfarrer, der ihn im Geifte fhon im priefterlichen Ornate vor fich 
gefehen, erklärten: aus dem Jungen könne nie etwas Gefcheidtes werden, 
und ein Handwerk fei beffer für ihn, als vergebliche Studien. Der Vater 
bequemte fi) dem Schidfale, und gab ihn zu einem Schufter in die Lehre. 
Hier aber trat ein Fall ein, der leider nicht fo oft vorkommt, ald die Ent: 
fhiedenheit eines Berufes, — nämlich: die frühe Anerkennung desfelben 
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von Außen her. Ein tiefer blidender Arzt, Rothmann, vertraute Karl's 
Mutter im Stillen, daß der Richtfpruch jener Lehrer noch nicht der letzte fei. 
»Ihr habt — fprad) er — den Sohn zum Priefter beſtimmt? Gut, fo laßt 
ihn einen Priefter der Natur werden, und laßt mich ihn dazu weihen!? — 
Der Wunſch des trefflichen Mannes ward erfüllt — und feine Hoffnung 
nicht minder. Der Züngling verließ die Werkftatt, und lebte nun die zwei, 
wahrfcheinlich glüdlichiten Zahre feines Lebens; die Jahre, in welchen er 
fi, von den dürftigen Mitteln unterftüßt, die ihm Rothmann verfchaffen 
konnte, ganz feinem Lieblingsftudium hingab, und im Dunkel die Keime 
entfaltete, die einft fo herrlich zu blühen beftimmt waren. Sie gingen zu 
Ende, die Fahre der Vorbereitung, und die ernfteren, der Prüfung, kamen 
beran. Aber auch hier blieb dem jungen Manne das ihm eigene Glück treu, 
anerkannt und auf feinem Pfade begleitet zu fein. An der Univerfität zu 
Lund wendete ihm der Botaniker Stobäus fein Wohlwollen zu, unterflügte 
ihn nad) Kräften, und rettete ihm einft das Leben, da8 auf einer botanifchen 
Wanderung gefährdet ward. Im Pflanzengarten zu Upfala fah ihn Gelfiuß, 
der berühmte Naturforfcher, und erftaunte über den Umfang feines Wiſſens. 
Eben, zur Vollendung eines Werkes über die in der heiligen Schrift vor- 
tommenden Gewächfe, eines Mitarbeiterd bebürftig, freute er fich, diefen 
jungen Mann gefunden zu haben, und verbefferte feine Lage, indem er ihn 
zur Mitwirkung einlud. Linne war jest 24 Jahre alt, und in biefer 
Epoche feined Lebens war ed, wo fi der fruchtbare Gedanke in ihm 
entfaltete, durch den er der Columbus einer wiflenfchaftlichen Naturbefchrei- 
bung geworben ift, — der Grundgedante feines Lebens: Anhaltöpunfte in 
der endlofen Mannigfaltigkeit der Natur zu finden, um dieſe für ben 
menfchlichen Geift zur Einheit und Faßlichkeit zu bringen. Diefer Gedanke, 
ohne welchen ed keine Naturwiſſenſchaft gibt, und welcher allen Werten 
Linné's einen eigenthümlichen Stämpel von Gefeglichkeit und Klarheit 
aufdrüdte, charakterifirt Linne’d Geiſt. Diefer Gedanke, und nicht das 
nad) ihm genannte botanifche Syſtem, deffen Grundlage dad Serual- 
Verhaͤltniß der Pflanzen bildet, ift Linné's eigentliched Verdienſt. Diefer 
letztere Verſuch, jenen Gedanken im Reiche der Vegetabilien zu realifiren, 
war nur die erfte Probe feines Beftrebend. Sie fiel in die erwähnte Zeit 
feiner medicinifchen Studien; der erfte Entwurf wurde dem tüchtigen Lehrer 
Dlaus Rudbeck vorgelegt, und — hatte den. Erfolg, daß diefer Gelehrte den 
jungen Naturphilofophen bat, an feiner Statt den Schülern im botanifchen 
Garten die Pflanzen zu erflären. Das Schidfal that noch mehr, feinen 
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Berdienften Spielraum und Anerkennung zu verfchaffen. Celſius trug 
darauf an, den jungen inne zu einer naturwifienfchaftlichen Reife zu 
beftimmen. Mit fünfzig Thalern verfehen, machte fi Linné 1732 zu 
Dferde nach Lappland auf, litt Befchwerden und Gefahren mancher Art, 
und Eehrte nach fehd Monaten mit feiner »Flora von Lappland” zurüd, 
welche für immer dad Mufter folcher Werke geblieben ifl. Gewohnt, immer 
nur Eines, und diefed Eine ganz zu thun, unternahm er Fury darauf, von 
| fieben ähnlich gefinnten, jungen $reunden begleitet, eine zweite Reife nach 
| Lappland, diesmal in mineralogifcher Hinficht, und hielt nach der Zurüd: 
Zunft den Bergwerközöglingen in Fahlun Vorlefungen über die Kenntniß 
der Gebirge. In Harderwyck grabuirt, reifte er nach Leyden und ward 
Boerhaave's Freund; diefed ihm fo verwandten Geiſtes, den man ben 
Linne der Mebdicin nennen könnte, wenn ed feinen Gaubius gegeben hätte. 
Boerhaave verfchaffte ihm die Stelle eines Hausarzted bei dem wohlhabenden 
Clifford in Hartecamp, deſſen fchönen Garten er in philofophifcher Muße 
bewohnte, beauffichtigte und durch manches dort entflandene Werk verewigte. 
Ein für feinen wiffenfchaftlichen Charakter bedeutender Zug ift ed, daß er 
damals, gleihfam um zu zeigen, daß ed ihm; wie wir oben fagten, nicht 
um das Serualfuftem allein, fondern um foftematifche Wiffenfchaft über: 
haupt zu thun fei, für einen Andern (Royen), wie ein fchaffender Genius 
zum Beitvertreibe Welten fchafft, ein anderes Pflanzenfyftem erfand; wie 
er denn auch nicht unterließ, feine Schüler felbft vor dem einfeitigen Miß- 
brauche feines eigenen Syflemd zu warnen. Nad) einem früchtereichen 
Aufenthalte von zwei Jahren verließ Linne Holland, befuchte den genialen 
Suffteu zu Paris, und kehrte dann, wie ein Stern, der andern Welten 
auf feiner Bahn geleuchtet, in fein Vaterland zurüd. Hier erging ed ihm 
zuerft, wie andern Propheten in ihrem Vaterlande; man fragte nicht nad) 
ihm, und fein Glanz wäre erlofchen, hätte nicht der Genius, der ihn 
führte, ihm abermald eine neue Bahn eröffnet. Einige Fälle glücklich 
behandelter Bruftleidven aus feiner ftil und redlich betriebenen Praxis, die 
ihn fümmerlich nährte, Famen der Königin Ulrike zu Ohren. Sie berief 
ihn zu fih, und nun flieg er von Stufe zu Stufe. Seine Praris much, 
er ward Arzt bei der Abdmiralität, Föniglicher Botanifus, nad) feines 
einftigen Gönners, Rudbed’3, Tode Profeffor zu Upfala, vom Könige zum 
Kitter erhoben und zum Leibarzt ernannt, und mit Zeichen der Anerkennung 
von den Akademien und Sorietäten ganz Europa’s überhäuft. Eines der 
(hönften war wohl der Umftand, daß ihm Haller in Göttingen, mit welchem 
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er vorher entzweit war, mit einer Selbftverläugnung, die unter allen 
Menfchen felten, unter Gelehrten aber faft unerhört ift, feine eigene Stelle 
anbot, ohne zu wiflen, daß Linne bereitd die Stelle Rudbed’8 angenommen 

hatte. Sein größter Ruhm aber befteht nicht in diefen Zeugniffen der 
Mitwelt, fondern darin, daß er, troß diefer Auszeichnungen, nicht müde 
ward, fie zu verdienen. Im raftlofer Thätigkeit, von welcher mehr als 
200 denkwürdige Schriften die bleibenden Monumente find, verlebte er die 
zweite, lichtere Hälfte feines reichen Lebend ; hatte noch die Genugthuung, 
auch feinen Sohn Karl, der nad) ded Vaterd Tode fein Lehramt erhielt, 
auf denfelben Wegen mit Erfolg fördern zu können, die das Glüd feines 
Lebens ausgemacht hatten, — und erft ald die Natur ihren Zoll unerbittlich 
forderte, bezog der würdige Greis ein Landgut, das ihm fein König 
gefchenft, um in frieblichem Genuffe der Natur, deren Ernft den Gehalt 
feines Lebens gebildet hatte, diefes Leben zu befchließen. Ein Schlagfluß 
raffte den 7 1jaͤhrigen Greis am 10. Jänner 1778 hinweg. Ein Denkmal, 
40 Jahre nach feinem Zode, von Karl XIV. in feinem Geburtdorte ihm 
gefeßt, wetteifert vergebend mit den Monumenten feined Geiſtes, ihn zu 
verewigen. Linne fteht einzig und mufterhaft in feinem Kreife dba; er lehrte 
und das Alphabet der Pflanzenwelt, die Logik der Naturbefchreibung; er 
ift der Gefeßgeber der nach ihm folgenden Spftemfchöpfer, indem er, wie 
Goethe von ihm treffend fagte (welcher gefteht, daß Linne, der Gegenfaß 
feiner eigenen Natur, nad) Shakefpeare und Spinoza die größte Wirkung 
auf ihn gemacht), »die Sprache fähig machte, ſich an die Stelle des Bildes 
zu feßen?. Scharfſinn, Klarheit, Muth, Beharrlichkeit, Wit und eine 
oft in’d Poetifche fpielende, warme Einbildungskraft ſetzten das Ganze 
feines Weſens zufammen, und eine große, eine unüberfehbare Nachwirkung 
ging von ihm aus, 
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E. gibt Menſchen, welche, jeder Eitelkeit abhold oder nur in ſehr allge 
meinen Formen von ihr berührt, ihre Größe durch eine gewiſſe lakoniſche 
Kürze verfchleiern, und fogar eine Selbftbefriebigung darin fuchen, weniger 
zu fcheinen, als zu fein. Zu biefen, eben fo echten, als feltenen Naturen 
gehört auch der alte, hochverbiente Feldherr Kellermann, der, fchlicht und 
einfach, immer felbft den erften Anlaß gab, daß fein Verdienſt vergefien 
ober überfehen wurde, und, ber treue Edart ded franzöfifchen Siege, 
jeberzeit nur im entjcheidendften Augenblide erfchien, kaͤmpfte, rettete, und 
dann eben fo fchnell wieder verſchwand, fich gern mit dem Bewußtſein der 
That befcheidend und Anderen den Ruhm berfelben gönnend. Er wurde 
am 30. Mai 1735 in Straßburg geboren, trat 1752 als Hufar bei der 
Legion Conflans in Dienfte, und nahm Theil an den erften Feldzügen bed 
fiebenjährigen Krieged. Wegen feiner audgezeichneten Bravour flieg er 1758 
zum Offizier, und durchlief dann die Dienfigrade bi8 zum Marechal de 
Camp. Ald die Revolution ausbrach, legte er fo viel patriotifchen Sinn 
und zugleich Umficht und Befonnenheit an den Tag, daß die Bürger von 
Landau, wo er in Garnifon ftand, ihn mit einer Bürgerfrone beehrten. 
Bei dem Audbruche ded Krieged gegen Deutfchland, 1792, erhielt er das 
Kommando der Mofelarmee, vereinigte fi) im September mit der von 
Dumouriez angeführten Hauptarmee, und hielt am 20. September bei 
Valmy dem Angriffe der Preußen unter Dem Herzoge von Braunfchweig 
Stand. Diefe fogenannte Kanonade von Balmy veranlaßte die Verbün- 
beten zum Rüdzuge, und entjchied das Schickſal ded ganzen Feldzuges. 
Frankreich war aus der gefahrvollften Lage plöglich in offenbaren Vortheil 
geitelt. In den nachfolgenden Kriegen Frankreich's wurden Kellermann 
verfchiedene Generaltommando’8 übertragen. Ihm gebührt auch unffreitig 
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| die Ehre des Sieged von Marengo (14. Suni 1800), obfchon Bonaparte, 
deſſen Eiferfucht den Ruhm lieber mit Zodten, ald mit Lebenden theilen 
| | wollte, dad Berdienft diefes Sieged dem gefallenen Defair zuzufchreiben 
| fi) bemühte. Am Mittage des Schlachttaged mußten nämlich die franzö⸗ 
ſiiſchen Kolonnen unter Cannes und Victor, furchtbar zufammengefchmolzen 
! und der Munition baar, das Feld räumen. Gededt vonder Kavalleriebrigade 
| Kellermann’3, zogen fie ſich zurück, und gewannen Zeit, fich hinter Deſaix's 
Korps zu fammeln. Bonaparte hatte nämlich Defair eiligft zurückberufen, 
und diefer eben feine Stellung bei ©. Giuliano, links der Straße von 
Zortona nad) Aleffandria, genommen, ald Kellermann mit feiner Kavallerie 
brigade dafelbft anlangte, wo er vom Adjutant Savary den Befehl erhielt, 
den Angriff Defair’8 zu unterflügen. So wurde die Schlacht erneuert. 
Kellermann hatte nur 400, von einem achtftündigen Kampfe fehr erfchöpfte 
| Reiter; das Fußvolk unter Defair mochte 3000 — 4000 Mann zählen. 
Die Feinde waren des Sieges gewiß. Defair wurde gleich im Beginne des 
Kampfes tödtlich verwundet ; feine an Zahl fo ſchwachen Truppen konnten 
dem feindlichen Angriffe nicht Stand halten, und flohen. Sekt gewahrte 
Kellermann hinter ihn deckenden Weingärten, wie 6000 feindliche Srenabiere 
im Verfolgen der Sranzofen ihre Glieder trennten. Sogleich flürzte er fi) 
mitten unter die Feinde, welche, über den unerwarteten Angriff ſtutzend 
und von ihrer Neiterei abgefchnitten, ſich umzingelt glaubten und ſich 
ergaben. Auch die Maffe des feindlichen Heeres glaubte, daß die Sranzofen 
eine bedeutende Verftärkung erhalten, zog ſich nad) der Bormida zurüd, 
und fo hatte Kellermann'3 fühnes und im rechten Augenblide unternommened 
Wagniß den ſchon entriffenen Sieg zurüderobert. Napoleon erhob ihn 
1808 zum Grafen von Balmy, und gab ihm den Sohannisberg ald Dotation, 
bie ihm aber nach der Reflauration wieder entzogen wurde. Später wurbe 
| er in die Pairskammer gewählt, wo er kräftig für das öffentliche Recht 
| ſprach, und flarb am 12. September 1820. Seiner legten Verordnung 
| gemäß, wurbe fein Herz auf dem Schlachtfelde von Valmy begraben und 
| ihm dort ein einfacher Denkftein mit der Infchrift gefeßt: »Hier fielen 
ruhmvoll die Tapferen, welche Frankreich am 20. September 1792 retteten. 
| Ein Soldat, welcher die Ehre hatte, fie an diefem denfwürdigen Tage zu 
kaommandiren, ber Marfchal Kellermann, Herzog von Valmy, hat, ald er 
28 Sahre fpüter feinen lebten Willen auffegte, gewollt, daß fein Herz in 
ihrer Mitte beigefegt werde.“ 
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Geboren 1765. Geſtorben 1841. 


D iefer verbiente Feldherr, ben wir erft vor Kurzem als hochbejahrten 
Greis feine irdifche Laufbahn hefchließen fahen, entflammte einem hoch⸗ 
ſchottiſchen Elangefchlechte, und war am 17. November 1765 zu Sancerre 
in Frankreich geboren. Er war der Erbe Friegerifchen Ruhmes; denn fein 
Vater hatte mit zwanzig Anderen feines Stammes und Namens 1745 bei 
Eulloden für den Prätendenten Karl Eduard gefochten und, nachdem er 
Lebteren mehrere Wochen lang verborgen gehalten, in Frankreich eine 
Zuflucht gefucht. Der Sohn begann feine militärifche Laufbahn 1784 in 
ber Legion ded Generallieutenantd Grafen von Maillebois, welche in 
Holland die antioranifche Partei gegen den Erbftatthalter unterftügen follte. 
Feurig fchloß er fi) den Grundfägen der Revolution an, erflieg in dem 
Kriege 1792 rafch die Würde eined Brigadegenerald, und leiflete 1794 
unter Pichegru bei der Nordarmee in Holland und Oftfriesland rühmliche 
Dienfte. Zwei Jahre fpäter fommandirte er ald Divifionsgeneral zu 
| Düffeldorf und Köln, ging dann zur Nheinarmee, und fpäter nach Italien, 
wo er unter Bonaparte ſich zuerft ald Feldherr bemerkbar machte. Nach 
gefchloffenem Frieden von Campo Formio befand er fi) unter Berthier 
bei dem Heere, welches Rom und den Kirchenftaat befegte, und bewirkte, 
als Gouverneur des Kirchenftaates, die Republikanifirung Rom’s. Bei 
Mack's Annäherung an der Spike eined 50,000 Mann flarken Heeres, 
mußte Macdonald mit feinen Truppen fi) zu Dem Deere des Obergenerald 
Championnet zurüdziehen, worauf er, nachdem Championnet wieder die 
Offenfive ergriffen, großen Antheil an den Siegen bei Trento, Monterofi, 
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| Baccano, Galvi und Civita Caftellana hatte, und bereitd am 14. Dezember 
zum zweiten MaleinRom einzog. Im Frühjahre 1799, nach Championnet’8 
Abſetzung, übernahm er den Oberbefehl über dad franzöfifche Heer zu 
Neapel. Während er hier gegen Ruffo und die Calabrefen kämpfte, hatten 
Suwaroff und Melas die Lombardei unterworfen und ihre Waffen bis 
Zurin erftredt. Nur Moreau's meifterhafte Taktik vermochte Frankreich's 
Gränze und die Päſſe von Genua zu deden. Diefer zog dann Macdonald 
entgegen, welcher, um zu ihm zu floßen, ‚Unteritalien räumte, dabei 
jedoch — von dem Gedanken verlodt, den Feind allein zu fchlagen — ftatt 
den Seitenweg in’d Genuefifche zu wählen, über Modena, Parma und 
Piacenza fi) auf die Straße von Woghera begab. Es gelang ihm am 
12. Suni 1799, die Defterreicher unter Hohenzollern aus ihrer Stellung 

bei Modena zurüdzudrängen; aber Suwaroff und Melas trieben ihn am 

17. Juni über den Zidone, und brachten feinem durdy Strapazen und ‘ 
Gefechte ermatteten Heere, am 18. und 19. Juni, an der Zrebbia unweit 
Piacenza, eine gänzliche Niederlage bei. Verwundet und mit einem bis auf 
22,000 Mann herabgelommenen Heere, mußte Macdonald in’d Toskaniſche 
zurüdweichen. Durch Moreau vor weiterer Verfolgung geſchützt, bewerk⸗ 
fteligte Macdonald ungehemmt den Uebergang über die Apenninen, und 
ſchloß fi) im Genuefifchen an Moreau an. Nad) Frankreich zurückgekehrt, 
unterftüßte er die Revolution vom 18. Brumaire, welche die Direftortal- 
regierung vernichtete und Bonaparte's Alleinherrfchaft vorbereitete, führte 
am 1. Dezember 1800 die Refervearmeee in Graubündten über den Splügen, 
| und drang in das Veltlin ein. Nach dem Lüneviller Frieden bekleidete er 

einige Zeit den franzöfifchen Gefandtfchaftspoften in Dänemark, drang in 





dem Feldzuge gegen Oeſterreich 1809 mit dem rechten Flügel des Vicefönigs 
über die Piave vor, brachte Laibach in feine Gewalt, und entſchied den 
Sieg bei Wagram. Napoleon erhob ihn dafür zum Marfchall, mit der 
fchmeichelhaften Aeußerung: »Ihnen und meiner Gardeartillerie habe ich 
bauptfächlich diefen Sieg zu danken.” 1810 erhielt.er den Oberbefehl über ! 
das Augereau’fche Korps in Catalonien, und häufte hier, wie 1812 in 
dem Feldzuge gegen Rußland, feine Zorbeern. Nachdem die feinem Kom: 
mando untergebenen Preußen die bekannte Kapitulation unter York 
geichloffen, mußte er fi) zum Rüdzuge entfchließen, und führte denfelben 
am 3. Jänner 1813 über Königäberg aus. Im Mai deöfelben Jahres 
übermwältigte er Merfeburg, kämpfte bei Lügen und Bautzen, erlitt aber 
ander Katzbach durch Blücher eine folgenfchwere Niederlage. Er kommandirte 


| 
IL —— ——— — —— ——— — 


88 
| Anton van Dych. J— 
m u | 
| in der Schlacht bei Leipzig bad 11. Armeekorps, focht bei Hanau mit, 
| und nahm Theil an dem blutigen Feldzuge zwifchen der Marne und der 
Seine. Als 1814 Napoleon’d Geftirn erbleichte, fuchte Macdonald für 
benfelben bei dem Kaifer Alerander zu unterhandeln. Dagegen bielt er | 
fi während der hundert Zage von Napoleon fern. Nach der zweiten 
Reftauration wurde er zum Kanzler der Ehrenlegion ernannt, übernahm das 
Oberfommanbo über die Loire⸗Armee, und bewerkftelligte deren Auflöfung. 
Er bethätigte, ald Pair von Frankreih, in der Kammer freifinnige und 
rebliche Grundfäge, Ergebenheit für ven König und die Verfaſſung; folgte 
1825 Karl X. zur Krönung nad) Rheims; unternahm eine Reife nad) 
England, Schottland und Irland, und fehrte dann nad) Parid zurüd, wo 
er 1841 fein bewegte, aber ruhmvolles Leben befchloß. 
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D iefer berühmte Künftler war der Sohn eined Glasmalers, welcher ihn 
auch in den Elementen der Zeichenkunft unterrichtete. Bald bewog ihn aber 
der große Ruf ded Rubens, der Schüler diefed Meifterd zu werden, und 
er ift der genialfte und edelfte Zögling deöfelben. Rubens erfannte auch das 
Zalent van Dyck's fogleih, und vertraute ihm bald die Ausführung 
verfchiedener Entwürfe an, fo daß er ald Gehilfe dem Meifter zur Seite 
ftand. Rubens gab ihm endlich den Rath, Stalien zu befuchen, und 
fchenfte ihm eines feiner fchönften Pferde zur Reife. Allein fchon in Brüffel 
feflelte den jungen Maler ein Bauernmädchen des Dorfes Savelthem auf 
längere Zeit. Diefe bezauberte ihn fo fehr, daß er ihr zu Liebe für Dies 
Dorf zwei Altarbilder malte: einen St. Martin zu Pferd, worin er fich 
und fein Pferd darftellte, und eine heilige Familie, wozu ihm feine 
Geliebte und ihre Eltern zum Vorbilde dienten. Nur mit Mühe riß er 
fih, auf Zureden des Nitterd Nanni, von diefem Mädchen los, und ging 
nad) Venedig, wo er befonderd Zizian und Paul Veronefe ftudirte. In 
Genua fand er viele Befchäftigung, und bier ift in der Gallerie Durazzo 
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| noch das treffliche Bild des Herzogs von Moncabo zu Pferde, bekannt 
| durch Raphael Morghens Stih. Auch in Rom und Palermo fchuf er 
herrliche Gemälde, und kehrte endlich, von der Pefl aus Sicilien vertrieben, 
wieder in fein Vaterland zurück, wo er fogleich in dem Bilde de heiligen 
Auguftin dad großartige NRefultat feines Studiumd der großen Meifter 
nieberlegte. Van Dyd kam nad) feiner Ruckkehr auch wieder mit Rubens 
in Berührung, und diefer wollte ihm fogar feine ältefte Tochter zur Frau 
geben, die er aber ausfchlug, weil ihm, wie einige Biographen fagen, bie 
Stiefmutter beffer gefiel. Dadurch zog er fic) des Rubens Feindfchaft zu, 
und ging hierauf nad) dem Haag, wo er alle Großen des Hofes und Adels 
malte, und dann nad) England reifte, zu welcher Zeit erft van Dyck's 
glänzenpfte Epoche beginnt. Der König Karl I. empfing ihn mit Auszeich⸗ 
nung, befchentte ihn reichlich, ernannte ihn zum Ritter, gab ihm eine 
große Befoldung und zwei fchöne Wohnungen. Hier führte van Dyd eine 
Menge Gemälde aus; diefed Land ift daher befonderd reih an Werken 
dieſes Meifterd. Bon Morgens früh bis vier Uhr Nachmittags kamen 
Derfonen zu ihm, um ſich malen zu laffen; diefe blieben in einem großen 
Saale, wo Muſik gegeben wurde und Erfrifchungen aller Art aufgeſetzt 
waren. Um vier Uhr ging er mit feinen Gäften zur Zafel, und nad) dem 
Tiſche eilte er in Die Arme des Vergnügend. Mit Beiftimmung des Königs 
heirathete er die fehöne, aber arme Tochter ded Grafen von Gorée. Mit 
feiner Gemahlin befuchte er dann Paris, um irgend eine große Arbeit zu 
finden, was ihm jedoch nicht gelang. Er kehrte daher nad) zwei Monaten 
wieder nad) England zurück; wurde aber feit dieſer Reife zufehends ſchwaͤcher, 
und flarb im 42fen Jahre feines Alters in London, wo er mit großer Pracht 
in der St. Pauldfirche begraben wurde. 

Ban Dyd machte großen Aufwand, weil er ed den Großen gleichthun 
wollte. Seine Bilder wurden ihm auch fehr theuer bezahlt, obgleich er 
felten länger ald einen Tag an einem Kopfe malte, befonbers in den Tagen 
feines Ruhmes, wo er oft nur des Gewinnes wegen arbeitete. Daß er viel 
erworben habe, beweift feine Hinterlaffenfchaft von 100,000 Reichöthalern, 

troß feinem an Berfchwendung gränzenden Aufmande. — Ban Dyd fteht 
als Porträtmaler auf einer fehr hohen Stufe, und in vielen feiner Biloniffe 
Tann er den erften Rang mit Zizian theilen. Ihm war ed verliehen, mit 
Wärme und Gefühl das individuelle Leben genau und charakteriftifch zu 
erfaffen, und fo das Bildniß in vollendeter Aehnlichkeit zu geben. Dazu 
fommt noch ein lebenswarmes Kolorit, bad unter feinem leichten und kühnen | 
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Pinſel markig verfloß, und reizend und doch naturgetreu entgegentritt. Im 
Ganzen ſteht er ſeinem Lehrer Rubens an Feuer und Kraft des Genie's 
nach; er iſt aber korrekter, beſonnener und idealer. Seine ausgeführten 
Zeichnungen ſind ſelten, und ſeine Skizzen ſo leicht hingeworfen, daß es 
nur ihm allein möglich war, fie zu verſtehen. Die Anzahl feiner hiſtoriſchen 
Bilder und Porträte ift fehr bedeutend. Einen Theil feiner Bildniſſe hat 


van Dyd eigenhändig in Kupfer geäbt; biefeBlätter, obfchon von rauher, 


fheinbar nachläfliger Behandlung, find dennoch von hohem Werthe; fie 
find lebendig, Eräftig und ficher vorgetragen. Die beften biefer Stiche find 
ein Ecce homo und Tizian's Porträt. 


au 


Dinglio Romano, 


Geboren 1492. Geſtorben zu Mantua 1546, 


©. Pipi, genannt Romano, erfcheint plötzlich in der Kunftgefchichte 
ald auserwühlter Zögling Raphael, ohne daß man weiß, unter weilen 
Anleitung er feine erften Lehrjahre zugebradht habe. Konrad Gafliglione 
brachte ihn dann nad) Mantua, wo damald der Herzog Friedrich herrfchte, 
deffen große Seele und glühende Liebe für alles Schöne Fein mittelmäßiger 
Künftler befriedigen konnte. Für diefen arbeitete er anfangs ald Baumeifter 
und Ingenieur zur Verfchönerung und zum Nutzen diefer Stadt fo gefhidt, 
daß der Fürft öfters zufagen pflegte: »er fehe ihn gleichfam für einen neuen 
Stifter, und mehr, als fich felbft, für den Eigenthümer und Schußherrn 
von Mantua an? — hatte er doch Mantua, nebft vielen andern allgemein 
nüglichen Bauten, gegen die VBerheerungen des Mincio fichergeftelt. Und 
nun, was wohl die Kunftgefchichte nur von ihm allein erzählen kann, fing 
er an, die Paläfte und Kirchen, mwelce er felbft erbaut hatte, durch feine 
Malerkunft auszufhmüden. — Schon zu Rom war er früher, wie bereits 
erwähnt, der berühmtefte Schüler Raphaels gewefen, folgte aber feinem 
Meifter mehr im Ausdrude des Starken, als des Zarten, und zeichnete 
fi) befonderd aus, wenn er Eriegerifche Vorwürfe mit eben fo viel Geift 
ald Gelehrfamkeit darftellte. Ein großer Zeichner, und hierin ein wahrer 
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Kenntniſſe etwas ſtark zur Schau. Staffeleigemälde exiſtiren von ihm nicht 
fehr viele, und diefe find größtentheild fehr Lafcive Kompofitionen. Gewöhnlich 
malte er al fresco; von Romano find, unter den vier, von Raphael 
begonnenen, großen Darftelungen aus der Gefchichte Conſtantin's, 
die Erfcheinung des Kreuzed und die Sclaht gegen Marentius 
vollendet worden. Dad Größte in ber Freskomalerei aber leiftete er m 
Mantua, das ihn mit Recht ald Stifter der dortigen Schule verehrt. Er 
fam 1524 nad) Mantua mit einer Menge, theild von Raphael geerbter, 
theild von ihm felbft nach den Antiken verfertigter Zeichnungen, und fand 
da zugleich einen neuen Scha& alter Kunftwerke, welche die Gonzaga's 
gefammelt hatten. Auch hier zeigte er fich vorzüglich wieder ald großer 
Compoſiteur, welcher Fruchtbarkeit der Ideen mit Auswahl, Schnelligkeit 


genialer Nacheiferer Michel Angelo's, trug er manchmal feine anatomifchen 
| 


- 


mit Korrektheit, und Gelehrſamkeit mit Popularität, wie fonft fein Maler, 
zu vereinigen wußte. Nach dem Tode feined großen Lehrerd hatte er 
angefangen, feinem Geifte freiern Lauf zu laffen, der ihn weniger zum 
Anmuthigen, ald zum Kühnen lenkte, und ihn verleitete, mehr feinen 
Fahre lang geübten Studien, ald dem Rathe der Natur und Wahrheit zu 
folgen. Für ihn war ed demnach ein Spiel, den Palaft zu Mantua und 
die Villa del Tè mit folhen Wundern der Kunft zu fhmüden, wie Vaſari 
diefelben begeiftert fchildert, und wie man fie zum Xheil noch jetzt anftaunen 
kann. Sene zahlreichen Zimmer mit Deden von vergoldetem Stucco in fo 
zierlichem Gefchmade, daß man aus ihnen die Formen zum Unterrichte 
für alle fünftigen Zeiten entlehnt hat; jene Menge Gefchichten und launiger 
Einfälle, die alle fo trefflich gedacht, fo mannigfaltig und doch fo gut unter 
fich verbunden find, fichern dem Giulio Romano den Vorzug, daß er den 
Ruhm, zwei fo großartige Kunftwerke erdacht und in folcher Vollkom⸗ 
menheit vollendet zu haben, mit feinem andern Künftler theilen darf. — 
In der Regel war Pipi gewohnt, feine Cartond von feinen Schülern 
ausführen zu laffen, dann aber mit feinem Pinfel ihre Arbeit zu übergehen, 
alle Fehler auszubeflern, und dem Ganzen dad Gepräge feined eigenen 
großen Styls aufzudrücken. Diefe Methode hatte er von Raphael gelernt. 
Unglüdlicher Weife wurde fein herrliches Werk im Pallazzo del Te fpäterhin 
von neuerer Hand reftaurirt, d. h. verdorben, fo daß man in jener aller: 
liebften Zabel der Pfyche, in jenen Sinnbildern des menfchlichen Lebens, 
und in dem furchtbaren Gigantenkriege mit dem Vater der Götter, in 
welchem er hinfichtlich der Mächtigkeit der Zeichnung felbft Michel Angelo 
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herausfordern burfte, wohl noch die Kompofition, aber nicht mehr die 
eigne Künftlerhand Pipi's erbliden kann. Beſſer hingegen erkennt man dieſe 
noch im Palafle zu Mantua, in dem Trojanerkriege, in der Gefchichte der 
Lucretia und in jenen Heinen Kabineten voll finnreicher Groteöfen und 
Arabesten — fo daß man darin bald Homer, den Schlachtenfänger, bald 
Anakreon, den Dichter der Liebe, vor fich zu haben glaubt. — Kurz vor 
feinem Tode wurde er, an St. Gallo's Stelle, neuerdings nad) Rom 
eingeladen, dem Baue ber Peteröfirche vorzuftehen. Allen Bitten feiner 
Freunde zu Mantua ungeachtet, hatte er den Ruf angenommen, als ihn 
noch vor feiner Abreife der Tod überrafhte. Sein Stab ift bei St. Bar- 
nabas, und das Monument trägt folgende Infchrift: 

»„Romanus moriens secum tres Julius arles 

Abstulit — baud m!rum — qualuor Unus erat,? 
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Geboren 1688. Geſtorben 1727. 


D iefe berühmte Frau, welche aus dem tiefften Dunkel der Niedrigkeit fich 
zur höchften Staffel menfchlicher Größe und Macht emporgelämpft und 
den Beweis geliefert hat, was Willenskraft, Klugheit und Fähigkeiten, 
von äußerem Glüde begünftigt, felbft in dem engeren Thatenkreife eines 
Meibes für Wunder zu bewirken vermögen, fol, nach den Angaben Einiger, 
die Tochter eined Eatholifchen Bauern in Lithauen, Namend Samuel, 
geweien, 1686 geboren und Martha genannt worden fein. Ihre bürftigen 
Eltern ſchickten fie in die Dienfte eines Iutherifchen Geiftlihen, Daut, zu 
Roop im rigaifchen Kreife. Dort fol fie von den Glaubenslehrſätzen ihres 
Dienftherrn eingenommen worden und hierauf in Marienburg — einem 
Heinen Drte im wenden’fchen Kreife, von welchem fie auch den Namen des 
„Mädchens von Marienburg” erhielt — zur proteftantifchen Kirche über: 
getreten fein. Dafelbft heirathete fie 1702 einen fchwebifchen Dragoner und 
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kam, als biefer wenige Tage fpäter marfchiren mußte, und Marienburg 
von den Ruffen erobert wurde, ald Gefangene in die Gewalt des Generals 
Scheremetjeff, der fie dem Fürſten Menzikoff übergab. In dem Haufe 
diefed Fürften, wo fie gürig behandelt wurde, fah fie Peter der Große, und 
fühlte fih von ihrer Schönheit und Liebenswürdigkeit bezaubert. Sie wußte 
ihren Sieg über da8 Herz des großen Monarchen fo geſchickt zu benußen, 
daß er, nachdem fie 1703 zur griechifchen Kirche übergetreten war, und den 
Namen Katharina Alerieona angenommen hatte, fi mit ihr vermählte, 
Er zeugte mit ihr die Prinzeffinnen Anıra (geb. 1708) und Elifabeth (geb. 
1709), von denen die Erfte, als vermählte Herzogin von Holftein, dem 
nachmaligen Kaifer Peter III. das Leben gab, Letztere aber fpäter den 
ruffifchen Thron beftieg. Im Jahre 1713 erklärte fie Peter öffentlich zu 
feiner Gemahlin, 1718 zur Kaiferin, und ließ fie ſodann (nach einigen 
Angaben erft 1724) in Moskau feierlich Prönen. Fünf Kinder, die fie ihrem 
Gemahle nody außer den genannten beiden gebar, lebten nur kurze Zeit. 
Durch wohlberechnete Aufmerkfamkeiten, durch die ihr eigene Willenskraft, 
hauptfächlidy aber durch ihren fo feinen als glänzenden Verftand, wußte fie 
das Herz ihres fonft in der Liebe etwas veränderlichen Gemahld dauernd 
zu fefjeln. Als derfelbe 1711 am Pruth mit feinem von den Türken einge: 
fchloffenen Heere fich ſchon als verloren betrachtete, gelang ed, im Vereine 
mit Oftermann und Schaffiroff, Katharinend Klugheit, den Großweſir zu 
einem unerwarteten Sriedenöfchluffe zu bringen. Um feinen Vertrauten zu 
beftechen, gab fie freudig ihren Schmud und ihre Koftbarkeiten hin, und 
erft nachdem ihr Vorhaben gelungen war, febte fie den Kaifer davon in 
Kenntniß, der Allem feine Beftätigung gab. Durch diefen wichtigen Dienft 
befeftigte fie fich in der Gunft und Achtung ihres Gemahls dergeftalt, daß er 
fie fogar für würdig hielt, feine Nachfolgerin zu werden, das höchſte und 
unabläffige Ziel ihres Strebens. Doch ftellten fich ihr auch Schwierigkeiten 
und Gefahren in den Weg. Namentlich mußte fie gegen Ende ded Jahres 
1724 bitter den Zorn und die böfen Launen empfinden, welche der Schmerz 
der Krankheit ihrem Gemahle erzeugte. So hatte er dem Fürften Menzikoff, 
der für Katharina jederzeit die größte Anhänglichkeit und Dienftbefliffenheit 
bewiefen und ihren Vortheil um des feinigen willen nie aus den Augen 
gelaffen, fchon feit längerer Zeit feine Ungnade zugewendet, und den Kam— 
merherrn Mond, den er im Verdachte hatte, Katharina’d Gunft in zu 
vertrauter Art zu befigen, ließ er in einem Anfalle unbezähmter Eiferfucht 
fogar hinrichten. Ueberdies mußte fie, nach verfchiedenen Aeußerungen des 
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Kaifers, nicht ohne Grund fürchten, von ber Thronfolge audgefchloffen zu 
werben, und fo die Früchte al’ ihrer langjährigen Beftrebungen zu verlieren. 
An diefer aufgegebenen und felbft gefahrvollen Lage verlor fie gleichwohl 
den Muth nicht. Sie wußte den damaligen Günftling des Kaiferd, Jagu⸗ 
ſchinski, in ihr Intereſſe zu ziehen, durch feine Wermittelung den Kaifer 
mit Menzitoff auszuföhnen, und fo die Zahlihrer Anhänger und Verbündeten 
zu vermehren. So hatte fie ihre Stellung bereits wieber befeftigt, ald am 
28. Jänner 1725 ded Kaiferd Tod erfolgte. Indem fie, nebft Menzikoff 
und Jaguſchinski, den Hintritt Peterd des Großen eine Beit lang ver- 
heimlichte, gewann fie Zeit, um die Maßregeln zu ergreifen, bie zur 
Sicherung ihrer Thronfolge erforberlih waren. Dem Rolle und den 
Truppen wurde befannt gemacht, daß Peter auf feinem Sterbebette die 
Erflärung gegeben: nur Katharina fei würdig, ihm auf dem Throne zu 
folgen; worauf man fie zur Kaiferin und Selbftherrfcherin aller Reuffen 
ausrief, und ihr neuerdings ben Eid ber Treue leiftete. Ihre Regierung 
wurde anfänglid) im Geifte Peterd ded Großen fortgeführt, und Menzikoff, 
ber durch fie herrfchte, leiftete manches Gute. Aber bald brachte die 
Sünftlingsherrfchaft auch ihre Üüblen Folgen mit fih, und die Staats: 
verwaltung litt allmälig an Mißbräuchen und Mängeln. Der Tod über: 
rafchte Katharina fhon am 17. Mai 1727, nachdem fie wenig über zwei 
Jahre den Thron eingenommen, den fie ihrer Liebenswürdigkeit und 
Klugheit verbantte. 
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Beter I. oder der Srofe, 


Kaiſer vou Rußland. 


m. begegnen hier einem jener ehrwürdigen Namen, an melde ſich 
unauslöfchbare Dankgefühle der Menfchheit knüpfen; einem jener erhabenen 
Fürftentalente, die nicht nur ihrem Reiche Glanz und Flor, fondern auch 
ihren Völkern die Segnungen der Givilifation fchenkten, und , neben dem 
phyſiſchen Widerftande äußerer Feinde, auch die Macht langjähriger Barbarei 
und Verwilderung niederfämpften. 

Deter Alerjewitfch, geboren zu Moskau am 11. Juni 1672, war ber 
Sohn ded Zaren Alerei Michailowitfch, aus deffen zweiter Ehe. Schon 
in feinen früheften Jahren gab er Beweife folcher Geiftesanlagen, daß fein 
Vater ihn, mit Uebergehung feiner beiden ältern Söhne, des fiechen Feodor 
und des geifteöfhwachen, beinahe blinden Iwan, zum Zar zu beftimmen 
beabfichtigte, was jedoch durch Die herrſchbegierige Zarewna Sophia, Alexei's 
Tochter erſter Ehe, hintertrieben wurde. Alexei's Nachfolger, Feodor III., 
ernannte, mit Uebergehung Iwan's, Peter zum Nachfolger, welcher dem⸗ 
gemäß 1682 zum Zar ausgerufen wurde. Sophia brachte es dahin, daß 
Iwan mit Peter zugleich zum Zar ernannt und als ſolcher gekrönt wurde, 
und wußte ſich, indem ſie die Strelitzen zum Aufruhr aufſtachelte und ſogar 
Peter's Leben bedrohte, in mächtigem Einfluſſe auf die Regierung zu 
behaupten. Bald aber, nachdem der jugendliche Zar ſich 1689 mit Eudoxia 
Feodorowna Lapuchin vermählt hatte, erſtickte er mit gewaltigem Arme die 
meuchleriſchen Anſchläge ſeiner Gegner, und nöthigte ſeine herrſchſüchtige 
Schweſter, in ein Kloſter zu gehen. Zuvörderſt bildete er, nach europäiſcher 
Taktik, ein ſtehendes Heer, und bereitete die Gründung einer ruffifchen 
Seemacht vor; fchlug mit feiner neu erbauten Flotte die türkifche, und nahm 
Aſow, wodurch er ſich einen Stapelplab am ſchwarzen Meere verfchaffte. 
Am 2. April 1697 vertilgte er durch feinen perfönlichen Muth eine gegen 
fein Leben gerichtete Verſchwörung der Streligen und mehrerer Großen, 
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bereifete dann das Ausland, und arbeitete, um den Schiffsbau gründlich zu 
erlernen, in Holland längere Zeit ald gewöhnlicher Schiffözimmermann. 


Eine neue Empörung der Streligen rief ihn zurück; er hielt ein furchtbared 
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Gericht, und ließ, da feine Schwefter Sophia im Verbachte der Anftiftung 
fland, 130 Verſchworene vor dem Klofter und vor den Fenftern derfelben 
aufhenken. Er hob dad Heer der Streligen auf, erfeßte ed durch neue 
Regimenter, und verbannte feine eigene Gemahlin, wegen angeblicher Theil- 
nahme an jener Verſchwörung, in ein Klofter. Jetzt nahm er ſich der 
inneren Verwaltung feined Reiches mit Kraft und Scharffinn an, gründete 
Buchdrudereien, ftiftete Schulen, und feßte neue kirchliche Einrichtungen 
durh. Mit der Pforte fchloß er einen Waffenftillfiand auf 32 Sahre; 
erklärte, im Bunde mit dem Könige Auguft II. von Polen, dem jungen 
Heldenkönige Karl XII. von Schweden den Krieg; erlitt durch diefen am 
30. November 1700 bei Narwa eine Niederlage, die er jedoch durch den 
Sieg am Embachſtrome am 1. Sänner 1702 vergalt, und Nöteburg und 
Marienburg nahm. Unter den Gefangenen in lebterer Stadt befand ſich 
auch feine fünftige Gemahlin Katharina. Jenem erften folgten neue Siege. 
Am 4. Mat eroberte er Nyenfchanz, eine Feftung an der Nemamündung, 
zu deren Behauptung er am 27. Mai 1703 den Grund zu einer neuen 
Beftung legte, die er St. Petersburg nannte, und mit riefigem Eifer 
bald zu einem ausgedehnten und blühenden Orte erhob. Er vernichtete eine 
ſchwediſche Slotille auf dem Peipusfee; eroberte vom 4. Mai bis 20. Auguft 
1704 die Zeftungen Dorpat, Narwa und Iwangorod, und vernichtete am 
8. Zuli 1709 das ſchwediſche Heer in der Schlacht bei Pultawa. 1710 
vollendete er die Eroberung von Liefland und Karelien, und befchloß, in 
dem mehr und mehr verfchönerten Peterdburg feine künftige Reſidenz auf: 
zufchlagen. Bon der Pforte, auf Karl’ XIL. Anftiften, mit Krieg überzogen, 
wurde er am Pruth mit feinem von Hunger erfchöpften Heere von den 
Türken eingefchloffen, und fah nur od oder Gefangenfchaft vor fi, als 
feine Gemahlin Katharina mit Aufopferung ihrer Juwelen den Großmefir 
gewann, und am 23. Juli 1711 den Hufcher Frieden zu Stande brachte, in 
welchem jedoch Peter’d kaum errungene Herrfchaft am ſchwarzen Meere 
wieber verloren ging. Glücklich verfolgte er 1713 die Eroberung Finnlands, 
und errang durch den Seefieg bei Twermünde die vorher vom Admiralitätd: 
follegium ihm verweigerte Würde eines Viceadmirald. 1717 verhängte er 
ein hartes Strafgericht über Urheber von Unterfchleifen und Bebrüdungen, 
und fein eigener Sohn Alerei, durch die hohen Reichdbeamten zum Rode 


— 
— 





























96 


—ñ ⸗ 


— 





Peter I. oder der Große. 1 


bereifete dann das Ausland, und arbeitete, um den Schifföbau gründlich zu 
erlernen, in Holland längere Zeit ald gewöhnlicher Schiffszimmermann. 
Eine ae -Smasörung der Streligen rief ihn aurüd : ex bielt ein furchtbares 
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verurtheilt, wurde hingerichtet, obſchon Peter ihn mit tiefem Schmerze 
beweinte. Feft und kräftig fland er der Eiferfucht der fremden Mächte 
gegenüber. Schwer beugte ihn 1719 der Tod feined Waffengefährten 
Scheremetjeff und feines Sohnes, des Thronerben Peter Petrowitſch. 1721 
errichtete er die heilige dirigirende Synode, nöthigte Schweden burd) mehrere 
Verheerungszüge zu dem Nyſtädter Frieden, in welchem Liefland, Efthland, 
Ingermanland, Wiburgslehn und Kerholmslehn an Rußland abgetreten 
wurden, und endigte fo, nady 21 Kriegsjahren, glüdlich den norbifchen 
Kampf. Nun baten ihn, im Namen ded Volkes, der Senat und die heilige 
Synode: den Titel eined Water ded Vaterlanded, Kaiferd aller Reuffen 
und den Beinamen ded Großen anzunehmen, und am 22. Oftober 1721 
wurde die neue Kaiſerwürde auögerufen. 1722 erflärte er feine dreizehnjährige 
Tochter Elifabeth für volljährig, und damit fein Reich nicht unter ſchwachen 
Regenten wieder zerfalle, gab er das Gefeh: daß der Herrfcher Rußlands 
zur Thronfolge berufen könne, wen er wolle; auch die Ernennung wieder 
ändern bürfe, fobald er den fchon ernannten Thronfolger ald untüchtig 
erkenne. Sodann unternahm er den längft befchloffenen Zug nad) Perfien, 
und nöthigte den Schah, die Städte Derbent und Baku, und die Provinzen 
Shilan, Mazanderan und Aftarabad an Rußland abzutreten. Am 8. Ze: 
bruar 1725 flarb Peter der Große, einer der berufenften Herrfcher aller 
Zeiten, der, gleich groß ald Eroberer und Gefeßgeber, Schöpfer und 
Erhalter, feinem Reiche in kurzem Zeitraume die glänzendfte Wiedergeburt 
hatte angebeihen laffen, und der Gründer der Macht feines Staates, wie 
der Geſittung feiner Völker, geworben war. 


Peter I. oder der Große. 


| Benjamin Franklin. 
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Venjamin Franklin, 


Geboren 1706. Geſtorben 1790. 


A: Ehrerbietung begrüßen wir da8 Bild des Weifen, deſſen Seherblid 
eben fo tief in die Geheimniffe der Natur, wie in jene des Menfchenherzend 
und des Völkerlebens drang, der, Alles aus ſich felbft fchöpfend, auch jede 
Erfahrung, jede neue Entdedung als fein unveräußerliches geiftiged Eigen- 
thum in Anfprudy nimmt, der, kraftvoll das Große, forgfam das Kleine 
erfaffend, jedes Gebiet mit überlegener Macht beherrfchte. Benjamin 
Franklin wurde den 17. Januar 1706 zu Bofton von armen Eltern geboren. 
Gern hätte ihn fein Vater, dem die Zalente ded Knaben nicht entgingen, 
Theologie ftudiren laflen; aber feine Armuth nöthigte ihn, fich dieſes 
Gedankens zu entfchlagen. War doch die Färberei, die er betrieb, nicht 
hinreichend, ihn und feine Familie aud) nur Färglich zu ernähren. Er 
mußte fie aus Noth mit dem Seifen: und Lichtziehen vertaufchen, und fein 
Sohn ihm bei diefem wenig anziehenden Gefchäfte hilfreich, an die Hand 
gehen. Dafür entfchädigte fich der arme Benjamin in den Freiftunden durd) 
die Eleine Bibliothe? feines Vaters, und lastheologifche Schriften, Plutarch's 
Lebensbefchreibungen und de Foe's Verſuch über die Projekte bunt durd) 
einander. In dem legtgenannten Buche ging dem fleißigen Knaben eine 
neue Welt auf, und er fchöpfte Daraus Ideen, deren Same bei ihm nidht 
auf tauben Boden fiel. In feinem zwölften Jahre erlernte er bei feinem 
1717 aus England zurüdgefehrten Bruder, Jakob, die Buchdruderei. Eine 
Schrift von Tryon bewog ihn, es mit vegetabilifcher Koft zu verfuchen, 
die er fich felbft bereitete, und dDadurdy Geld und Zeit erfparte.. So ward 
frühzeitig die Natur feine Zehrerin, feine Freundin. Die Lektüre betrieb er 
fo eifrig, als feine Farg zugemeffene Zeit es ihm nur vergönnte; er las 
Locke's Verſuch über den menschlichen Verftand, Xenophon's Denfwürdig: 
feiten, die Schriften von Shaftsbury und Collins, und machte endlich 
felbft ein Paar Balladen, die er in Perfon zum Verkauf herumtrug. Weil 
fie gefielen, hätte er gern noch mehr dergleichen gemacht ; aber fein Vater 
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Benjamin Franklin. 


meinte: die Verfemacher hätten alle kein Geld, und das war unferem 
praftifchen Benjamin genug, ihm fernere Verfuche zu verleiven. Dennoch 
konnte er, als fein Bruder fpäter felbft eine Zeitung herausgab, das Gelü- 
ften nicht unterdrüden, heimlich und ohne feinen Namen einige Beiträge 
bineinzugeben, und zuleßt feine Autorfchaft einzugeftehen. Nach einiger 
Zeit konnte er fich mit feinem Bruder nicht mehr vertragen; er ging daher 
von Bofton fort, nad) New: York, und von da nach Philadelphia, wo 
er Arbeit fand und fich wohlgefiel. Der Gouverneur der Provinz, William 
Keith, forderte ihn auf, eine eigene Druderei anzulegen, und fchoß ihm 
100 Pfund vor, um die nöthigen Werkzeuge dazu in England anfaufen zu 
fönnen. Franklin ließ ſich Das nicht zweimal fagen ; er verlobte fich in aller 
Geſchwindigkeit mit Miß Read, der Tochter feined Wirthes, und eilte 
dann nad) England, wo ed ihm aber durchaus nicht nach Wunfch ging. 
Auch drängte fich ein junger Menſch, der ihn begleitet, ihm auf, den er 
mit ernähren mußte, und der ihn obendrein zu Unorbnungen bewog. Nach 
einem achtzehnmonatlichen Aufenthalte in London, wo er ſich aud mit 
einigen Gelehrten in Verbindung gefebt hatte, Pehrte er 1726 nach Phila⸗ 
belphia zurüd. Er wurde Buchhalter bei einem Kaufmann, mußte aber, 
als diefer flarb, fi, von Neuem der Buchdruderei zuwenden. Dabei betrieb 
er feine Selbftbildung durch Studien eifrig fort, ftiftete auch eine literarifche 
Sefelfhaft junger Zeute, die, unter dem Namen Junta, fich wöchentlich 
zu verfammeln und Gegenftände der Moral, Phyſik, Politif ꝛc. zu unters 
fuchen pflegte. Endlich errichtete er, anfangs in Gemeinfchaft mit einem 
gewiſſen Meredith, eine eigene Buchbruderei, die er aber bald darauf, durch 
einige Freunde mit den nöthigen Fonds verfehen, auf feine alleinige Rech: 
nung übernahm, und machte jebt mit einer Schrift fich zuerft auch als 
politifcher Schriftfteller geltend. Seine Verlobte, MiE Read, hatte er 
während feines Aufenthalts in London fo kalt behandelt, daß fie fich ander: 
weit verheirathete. Ihre Ehe fiel jedoch unglüdtich aus, fie ließ fich fcheiden, 
und Franklin übte nun die Gerechtigkeit, fie 1730 zu heirathen. Seine 
Gefchäfte, die er durch eine Papierhandlung erweiterte, hatten den treff: 
Iichften Fortgang, und in gleichem Verhältniffe flieg er in ber Öffentlichen 
Achtung. Er gründete die »pennfilvanifche Zeitung”, und gab jährlich ein 
Taſchenbuch unter dem Titel: „Almanad) des armen Richard”, heraus, 
dad allerlei nügliche, öfonomifche, moralifche und andere Auffäge enthielt, 
und fo ftarf gelefen wurde, daß es zuleßt in 10,000 Eremplaren aufgelegt 
werben mußte. Voll Begierde, den Namen eined Gelehrten zu verdienen, 
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 Menjemin funk | 
lernte er jetzt erft, und zwar ganz für ſich, die lateiniſche und franzöfifche | 


Sprache. Im Jahre 1736 betrat er feine politifche Laufbahn, indem er zum 
Sekretär bei dem Parlamente von Philadelphia, und einige Jahre fpäter 
zum Nepräfentanten für die Stabt Philadelphia bei demſelben erwählt 
wurde. 1737 erhielt er die Stelle eined Poftmeifterd von Philadelphia. Bei 
den häufig vorfallenden Feuersbrünſten machte er zuerfl den Plan zur Errich- 
tung einer Feuerfompagnie, welcher auf feinen Borfchlag bald auch eine 
Brandaſſekuranzgeſellſchaft folgte. Sein Anfehen flieg fo body, daß man 
ihm 1748 den ehrenvollen Auftrag ertheilte, den Plan der philofophifchen 
Geſellſchaft von Amerika beftimmter zu entwerfen. Damals begann biefer 
außerordentliche Praktiker und Denker ſich mit der Elektricität zu befchäftigen, 
und bald darauf trug die ihm gelungene Erfindung bed Bligableiter (1749) 
feinen Namen durch ganz Europa. Die Univerfität zu Orford ſchickte ihm 
1762 das Diplom ald Doktor der Rechte. Als, bei der zunehmenden Span: 
nung zwifchen den ameritanifchen Kolonien und dem englifchen Dutterlande, 
| 
| 
| 
| 
| 


—— 


— — — — — — ——— — 
— — — — 


| 
| dad Haus der Gemeinen in London alle Agenten ber Provinzen vor feine 
Schranken lub, um die Beichwerben zu unterfuchen, erfchien 1767 auch 
| Franklin ald Agent für Pennfilvanien, redete mit Freimuth und politifcher 
Umficht den Intereffen feined Landed das Wort, und befeuerte den Muth 
| feiner Landsleute durch ermunternde Sendfchreiben, welche überall Begei⸗ 
| fterung wedten. Der dadurch gereiste Hof von England entzog ihm fein 
einträgliched Amt ald Generalpoftmeifter, und ed wurde fogar feine perfön- 
liche Sreiheit bedroht. Daher kehrte er 1775 nach Philadelphia zurüd, wo 
fid) der Kongreß verfammelt hatte. Sein Eifer, dem allgemeinen Beften 
zu dienen, ging fo weit, daß er, obgleich fchon über 70 Jahre alt (1776), 
den Entſchluß faßte, fich als Unterhändler nach Frankreich zu begeben. 
Dort betrieb er anfangd von feinem Wohnfite aus, dem Dorfe Paſſy 
zwifchen Werfailled und Paris, feine Unterhandlungen ganz im Stillen. 
Als aber 1778, nad) der Schlacht von Saragota, durch Ludwig XVI. die 
! Unabhängigkeit der dreizehn vereinigten Staaten von Nordamerika aner: 
kannt worden war, zeigte fich der einfach ehrwürdige Greis ald bevoll- 
| mächtigter Minifter feined Vaterlandes an dem glänzenden Hofe von 
Verſailles, wo man ihm von allen Seiten Beweife der Achtung und 
Aufmerkfamteit gab. Ihm, dem Erfinder bed Bligableiterd und dem Befreier 
feined Vaterlandes, rief, als er in die franzöfifche Akademie aufgenommen 
wurde, d'Alembert die ſchönen und bezeichnenden Worte zu: »Er hat dem 
Himmel den Blitz, den Zirannen das Scepter entwunden.” Am 20. Januar 
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Benjamin Stanklin. 


1783 unterzeichnete er mit den englifchen Kommiffarien zu Paris den Frieden, 
durch welchen die Kolonien ihre Unabhängigkeit gewannen, und ging dann 
nach Philadelphia zurüd, wo allenthalben Verehrung und Dankbarkeit ihm 
entgegen kamen. Hochbejahrt, verwaltete er noch immer bie Stelle eines 
Präfidenten der Affembly von Pennfilvanten, und erft der Tod vermochte 
ber Zhätigfeit ded unermüdlichen Greifes ein Ziel zu feßen. Seit mehreren 
Sahren hatte er an Steinfchmerzen gelitten; diefe wurden endlich fo heitig, 
baß er beinahe ein volle Jahr bettlägerig bleiben mußte. Indeß erhielt er 
den vollen Gebrauch feiner Sinne, und zeigte in folchen Augenbliden, bie 
einige Erleichterung brachten, noch immer die im freundfchaftlichen Umgange 
ihm eigene Laune und Munterkeit. Zuletzt fam ein Lungengefchwür dazu, 
welchem feine von Krankheit und Alter erfchöpfte Natur nicht mehr den 
gehörigen Widerfland entgegenzufeben vermochte, und fo entfchlief er in 
einem Alter von 84 Jahren, den 17. April 1790. Sein Begräbniß wurde 
mit einem Glanze begangen, den man bis dahin in Philadelphia noch nicht 
gefehen hatte. Er hatte fich felbft folgende eigenthümliche Srabfchrift gefeßt: 
» Hier liegt der Leib Benjamin Franklin's, eines Buchdruders (gleich dem 
Dedel eines alten Buches, aus welchem ber Inhalt herausgenommen, und 
ber feine Inſchrift und Vergoldung verloren), eine Speife für die Würmer; 
doch wird das Werk felbft nicht verloren fein, fondern (wie er glaubt) 
dermaleinft erfcheinen in einer neuen, fehönern Ausgabe, durchgefehen und 
verbeffert vom Autor.” — Seinen Mitbürgern ward er unvergeßlich, nicht 
nur durch die politifche Unabhängigkeit, die er dem Vaterlande erworben, 
fondern auch durch viele nüßliche und erfprießliche Anftalten. Die Natur: 
wiffenfchaft ift durch feine fleißigen und verfländigen Forfchungen mit 
mancher wichtigen Entdedung bereichert worden. Nicht nur verdankt man 
ihm die Erfindung des Wetterableiters, fondern er erflärte auch zuerft die 
Natur des Nordlichtes und erfand den elektrifchen Drachen. Auch bauete 
er, nad) feiner Erfindung, eine eigene Art Sparofen, und vervolllommnete 
bie Harmonifa, die man irrthümlicher Weife fogar filr feine Erfindung 
audgegeben hat. Klar und einfach, wie fein Denken und Handeln, ift auch 
fein Vortrag, daher er, ald Volköfchriftfteller, feinen nüglichen Ideen auf 
bie faßlichfte Weife Eingang zu verfchaffen, und Tugend, Lebensweisheit, 
praftifchen Sinn und anmendbare Kenntniffe fruchtbringend zu lehren 
wußte. Seine dahin gehenden Schriften, wie 5. B. »die Sprüchwörter bed 
alten Heinrich”, »die Weisheit des guten Richard” zc. find durch Form und 
Snhalt Mufter der wahren Popularität. — Er hinterließ einen Sohn und 
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eine Tochter, welche den größten Theil feines anfehnlichen Vermögens 
erbten; feinem Enkel, William Temple Franklin, vermachte er feine 
Bibliothek, feine Papiere und verfchiedene Ländereien, mehreren Stiftungen 
anfehnliche Legate. — »Angeborene und erworbene Eigenichaften — fagt 
einer feiner Biographen — vereinigten fich, diefen Mann achtungdwerth 
zu machen. Menfchenliebe und Freimüthigkeit waren die Srundlagen feines 
Charakters; eine ungetrübte Heiterkeit, eine einnehmende Gefälligkeit im 
gemeinen Leben, und eine beftändige Gleichmüthigkeit in großen Unter: 
nehmungen, verbanden ſich in ihm mit der größten Vorficht in feinem 
Betragen. In allen Dingen, bei allen politifchen oder philofophifchen 
Unterfuchungen, hatte er es fich eigen gemacht, immer bie einfachfte Anficht 
der Sache aufzufaffen, und fie darnach zu prüfen. Sein Syftem von 
Lebensweisheit war eben fo einfach; er fuchte Schmerz und Langeweile 
durch Mäßigkeit und Arbeit zu entfernen. Ohne gleichgiltig gegen ben 
Ruhm zu fein, verachtete er doch ungerechte Urtheile, und wenn ihn 
Dankbarkeit erfreute, fo wußte er doch aud) dem Neide zu verzeihen. Sein 
Umgang war aäͤußerſt anziehend; er drang gern in bie Kleinigkeiten des 
bürgerlichen und häuslichen Lebens ein, und fehte fie durch die Fülle 
feines Geiftes und feiner Erfahrungen in ein neues Licht.” 


Shomas Bayıe, 


Geboren 1737. Geftorben 1809. 


i9. es biöweilen dem Genius gelingt, die Gedanken und Beftrebungen 
ber Zeit in einen Brennpunkt zufammenzufaffen, und in einem prophetifchen 
Worte audzufprechen, was vorher dunkel und nur geahnet in dem Herzen 
der Menfchheit fchlummerte, davon hat der fchlichte, lange unbeachtete 
Thomas Payne, bei al’ feinen Verirrungen und Ertravaganzen, ein 
burchgreifendes Beifpiel geliefert. Er war am 29. Sanuar 1737 zu Thetford 
in der Grafſchaft Norfolk geboren. Sein Vater, von Gewerbe ein 
Schnürbruftmacher und feiner Religion ein Quäfer, wollte ihn für feinen 


‚eigenen Stand bilden, und gab daher dem talentvollen, aber wenig 
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orbnungliebenden unb fleißigen Knaben eine fehr einfache Erziehung, indem 
er ihn blos lefen, fchreiben und rechnen lernen ließ. Der junge Payne 
erlernte wirklich dad Gewerbe feines Vaters, und betrieb ed, wie wenig es 
ihm auch zufagte, beinahe fünf Jahre lang. 1756 Fam er nad) London, 
arbeitete einige Zeit bei einem Schnürbruftmacher, unternahm dann eine 
abenteuerliche Seereife, betrieb hierauf fein Handwerk in mehreren englifchen 
Städten, und kehrte 1760 nach London zurüd. Da fein Gewerbe ihm 
weder Vergnügen, noch hinreichenden Gewinn brachte, fo befchloß er es 
gänzlich aufzugeben und fich zu einem Zollbeamten zu bilden, von welchem 
Beruf er ſich fchon ald Süngling einige Vorkenntniffe erworben hatte. 
Am 1. Dezember 1762 wurde er in feinem Geburtöorte bei der Accife 
angeftellt, aber fehon am 27. Auguft 1765, aus unbefannten Gründen, 
feines Dienfted wieder entlaffen, und gerieth in fo große Dürftigfeit, daß 
er, wie man erzählt, einige Zeit faft ohneNahrung und Wohnung zubrachte. 
Nach einem Jahre wurde er in fein Amt wieder eingefegt, und fungirte 
nebenbei mit geringem Gehalte ald Lehrer der englifchen Sprache. 1768 
ward er Acciöbeamter in Lewes in der Graffchaft Suffer, betrieb zugleich 
eine Tabakfabrik, verheirathete ſich zum zweiten Male und lebte zufrieden. 
Als 1772 die Acciöbeamten des ganzen Königreiches den Entfchluß faßten, 
bei dem Parlamente um eine Vermehrung ihred Gehalted einzufonmen, 
mußte er ihr Supplif verfaflen; ed erfchten auch im Drude, erreichte aber 
feinen Zweck nicht. Mittlerweile nahmen feine Angelegenheiten eine üble 
Wendung; er verarmte, mußte 1774 feinenothmwendigften Effekten veräußern, 
um feine Gläubiger zu beruhigen, gerieth überdies in Verdacht begangenen 
Unterfchleifes, und wurde, nad) zwölfjähriger Dienftzeit, feiner Anftellung 
beraubt. Bald darauf trennte er fi) auch von feiner Frau. In Europa 
bürgerlich vernichtet, befchloß er nach Amerika zu gehen, und fam, einige 
Monate vor der Schlacht von Rerington, die im April 1775 flattfand, in 
Philadelphia an. Hier trat er, mit einer erbärmlichen Befoldung, ald 
Ladendiener bei einem Buchhändler ein, legte fi) dann auf Chemie, und 
| firengte, ald bald darauf die Zufuhr von Schießpulver nady Amerika 
abgefchnitten war, fein Genie mit Verfuchen an, den Kongreß leicht und 
| wohlfeil mit Salpeter zu verfehen. Won diefer Zeit an ward er mehr 
| befannt. Am 10. Sanuar 1776 gab er feine erſte berühmte Schrift: 
»Common sense” (gefunde Vernunft) heraus, welche zunächſt die neue 
Republik der nordamerikaniſchen Freiftaaten betraf, und um fo mehr 
Auffehen machte, als fie von metaphufifchen Sophiftereien über Staatd- | 
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verfaffung ganz frei war, und nur der kunſtloſen Sprache des fchlichten 
Menfchenverftandes fich bediente. Mehrere Auflagen folgten in kurzer Zeit 
nad) einander. Bald darauf nahm der Kongreß die Flucht; Alles war 
erfchroden, nur Payne nit. Er ſah, daß die Amerikaner Hilföquellen 
genug hatten, um die Hoffnung nicht ſchwinden zu laffen, und bemühte 
fih, Anderen dasfelbe Vertrauen einzuflößen. Zu diefem Zwecke gab er die 
»Krifis? heraus, in welcher er feine Gründe der Hoffnung entwidelte, und 
jede Urfache der Furcht unterfuchte. 1777 ernannte ihn der Kongreß ein- 
müthig zum Sefretär im Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
und Franklin würdigte ihn feined näheren Umgangs. Als aber zwifchen 
dem Kongreß und ihm fpäter Mißverfländniffe eintraten, nahm er am 
8. Januar 1779 feinen Abfchied, und ſchlug gleichzeitig die von franzöfifchen 
und fpanifchen Miniftern ihm angetragene Geldunterflüßung aus. Kurz 
nachher ward er Lehrer der Künfte bei der Univerfität zu Philadelphia, und 
1780 Mitglied der ameritanifchen philofophifchen Gefelfchaft. Seine 
Unabhängigkeit ald politifcher Schriftfteller war bekannt; fein Patriotismus 
batte ihm viele Freunde erworben, und befonderd fchien der General 
Wafhington eine große Meinung von der Wichtigkeit feiner Dienfte zu 
haben. Zur Belohnung derfelben erhielt er vonNem- York einige Eonfiscirte 
Ländereien zu New-Rochelle, und von Pennfilvanien 500 Pfund Sterling 
zum Gefchente. Als feine Gegenwart in Amerifa nicht länger nothwendig 
war, ging er 1787 nach Parid, wohin er feinen Ruf ald Schriftfteller 
und das Modell zu einer Brücke mitbrachte, welches der Akademie 
der Wiffenfchaften vorgelegt wurde. Won da wendete er fich wieder nad) 
England und befand ſich 1788 zu Rotherham in Yorkfhire, wo feine eiferne 
Brüde gefchlagen wurde. Die Geldopfer, welche ihm diefer Plan gekoftet, 
und der Sturz eines englifchen Handlungshaufes, zerrütteten feine Umftände 
dergeftalt, daß er zahlungsunfähig und 1789 eingefperrt wurde. Aber zwei 
Kaufleute leifteten für ihn Bürgfchaft; auch gingen ihm Gelder aus Amerika 
ein und fo erhielt er, nach dreimöchentlicher Haft, feine Freiheit wieder. 
Nach der Bekanntmachung der Betrachtungen über die franzöfifche Revolution 
von Burke, gab Payne 1791 fein bekanntes Werf: The rights of men” 
(die Menfchenrechte) heraus, in welchem er die Grundfäge zu befämpfen 
ſuchte, welche Burke aufgeftellt hatte. Im Februar 1792 ließ er den zweiten 
Theil diefed Werkes erfcheinen. Es fand einen beifpiellofen Abfag. Da ihm 
dasfelbe aber in England große Feindfchaften erwedte, fo war ed ihm 
erwünfcht, daß dad Departement von Calais ihn am 6. September 1792 
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zu feinem Repräſentanten im franzöfiichen Nationalkonvent erwählte. Er | 


ging nad) Calais und von da nad) Paris. Obgleich der franzöſiſchen Sprache 
nicht volllommen mädtig, erfüllte er feine Obliegenheiten würdevoll und 
umfichtig. Da er nicht für des Königs Tod flimmte, fo erregte er das 
Mipfallen der Bergpartei. Marat warf ihm die Grundſätze eines Quäkers 
vor. Robeöpierre, der es ihm übelnahm, daß er ſich zu der Partei ber 
Girondiſten gehalten, ließ ihn 1793 als einen Ausländer aus der Lifte der 
Konventödeputirten flreichen und ihn gefangen ſetzen. Ohne Robeöpierre's 
Eturz hätte er vielleicht die Quillotine befteigen müſſen. Erſt im Dezember 
1794 wurbe er, nach vierzehnmonatlicher Sefangenfchaft, auf Requifition 
der nordamerikaniſchen Regierung freigelafien, und trat wieber in den 
Konvent ein, nad) defien Auflöfung (1795) er in den Privatfland zurüd- 
kehrte und fich flatiflifchen Unterfuchungen widmete. Er fchrieb 1796 cine 
Abhandlung über dad Sinken und den Untergang bed engliichen Finanz: 
foftems, die damals viel Aufjehen erregte, aber nicht ohne Parteilichkeit 
und falſche Schlüfle abgefaßt war. Da er den beabfichtigten Einfluß 
nicht erlangte, fo kehrte er 1802 nad) Amerika zurüd. Sein heftiger 
Charakter verwidelte ihn jedoch in häufige Streitigkeiten, und verbitterte 
ihm das Leben, biö er, halb vergefien, am 8. Juni 1809 zu Philadelphia 
in bürftigen Umfländen flarb. 
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Geboren 1744. Geſtorben 1816, 


D tiefer reichbegabte Mann, der als darftellender Künftler und bramatifcher 
Dichter ziemlich gleich große Geltung, und als Menſch die verdientefte 
Achtung fi) erworben hat, wurbe den 3. November 1744 zu Schwerin 
geboren. Seine Mutter, Sophie Charlotte, geborne Biereichel aus 
Berlin, war mit dem dortigen Organiften Schröber verheirathet, trennte 
fih aber, feined unmwirthfchaftlichen Lebens wegen, von bemfelben und 
eröffnete 1742 in Hamburg ein Theater. 1744 ging fie wieder zu ihrem 
Gatten, der bald darauf flarb; dieſer Wiebervereinigung dankte unfer 
Künftler fein Dafein. 1749 verheitathete fie fich in Moskau mit dem damals 
berühmten Schaufpieler Konrad Ernft Adermann, worauf Beide, von 
ihrem in Rußland erworbenen Gelde, in Königsberg eine eigene Schau: 
bühne errichteten. Der junge Schröder betrat fchon als dreijähriged Kind 
bie Bühne, und zwar noch in Peteröburg. Seine Mutter, eine geiftreiche 
Frau, hatte nämlich ein allegorifches Vorſpiel gefchrieben, und ihm darin 
die Rolle der Unfchuld zugetheilt. Der Knabe trug feine paar Worte fo 
allerliebft vor, daß die Kaiferin Elifabeth ihn in ihre Loge holen ließ, 
und Mutter und Kind befchenkte. Später erhielt er feine erfte Bildung im 
Friedrichskollegium zu Königsberg, wo er eine Zeitlang zurücblieb, während 
feine Eltern häufige Kunftreifen unternahmen. Sie, die den lebhaften 
Knaben anfänglidy durdy Härte und abftoßende Kälte in feinem Gefühle 
beirrt hatten, kümmerten ſich zuleßt gar nicht mehr um ihn. Man entließ 
ihn aus dem gedachten Kollegium, wo er zwar Anerfennungen feines 
Fleißes erworben, aber durch feine Ausgelaffenheit den Lehrern aud) 
wiederum viele Noth gemacht und fich harte Strafen zugezogen hatte, und 
er würde haben verhungern müffen, wenn nicht ein armer Schuhflider, 
der dad wegen der ſchweren Kriegszeit gefchloffene Theater, in der Art 
eined Kaftellanes, bewachen mußte, ihn zu fich) genommen hätte. Der 
arme Knabe mußte mit feinem Wohlthäter Schuhe fliden, lernte 
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aber von demſelben auch das leidige Branntweintrinken, und würde in 
Gemeinheit untergegangen fein, wären nicht der damals gefeierte Seiltänzer 
Stuart und defien Gattin feine Retter geworben. Sie forgten für feine 
geiftige Ausbildung, bis 1759 endlich feine Eltern ſich wieder auf ihn 
befannen, und ihn als Lehrburſchen in Die Handlung eines Oheims zu Lübeck 
brachten. Da er jedoch hier nicht einfchlug, fo wurde er zu feinen Eltern 
zurückgeſchickt, betratin Solothurn wieder die Buühne, gerieth in abermalige 
Zerwürfniffe mit feinem Stiefvater, bildete fih ald Schaufpieler und 
Tänzer aus, überfegte ein franzöfifches Luſtſpiel, durchzog mit der 
Gefelfchaft die Schweiz und die Rheingegenden, ergab ſich dem Spiele 
und ausgelaſſenen Streichen, ging durch, und fühnte fich wieder mit feinen 
Eltern aud. Der Feuergeift, der den Süngling befeelte, mußte erft 
vollftändig fi) ausbraufen, ehe Klarheit und Bewußtſein feiner Kräfte 
ſich herauszuftellen vermodhten. In Hamburg, wohin die Adermann’fche 
Geſellſchaft nad) langem Herumirren 1764 wieder gekommen war, ließ ſich 
Schröder mit Auszeichnung ald Balletmeifter und für das Luftfpiel verwen- 
ben, fpielte Bediente und, ungeachtet feiner Jugend, komiſche Wäter, 
ging aber dann zum tragischen Sache über, in welchem er fi) den Namen 
ded erften Künftlers feiner Zeit erwarb. Als 1771 fein Stiefoater an den 
Folgen eined unglüdlichen Falles ftarb, übernahm er gemeinfchaftlich mit 
feiner Mutter die Zruppe, und trat jest zum erften Male mit einem von 
ihm felbft verfaßten Luftfpiele: »der Argliftige?, hervor. Diefem folgten 
buld noch mehrere ähnliche Berfuche, welche nach und nach dieRunde über 
bie meiften deutfchen Bühnen machten und zu jener Zeit großen Anklang 
fanden, bei zweckmaͤßiger Einrichtung vielleicht auch jebt noch finden würben. 
1773 verhetrathete er fich mit Anna Chriftina Hart (geboren 1756 zu Peterdburg 
und in ber dortigen Tanzfchule erzogen), welche, durch Tugend, Geftalt 
und Talent unterftügt, fich ebenfalld zu einer trefflihen Schaufpielerin 
bildete, und befonders als Ophelia glänzte. Sein Wirken ald Direktor der 
Hamburger Bühne wird in der Gefchichte des deutfchen Theaters unver: 
geßlich bleiben. Sein Streben nad) einem Enfemble der Darftellung, feine 
auf die gründlichfte Kenntniß des Theaters gegründeten Anordnungen, vor 
Allem aber die Sitte und Ehrbarkeit, welche er, mit feinem eigenen Beifpiele 
vorleuchtend, unter feinen Schaufpielern heimifch zu machen wußte, ftellen 
ihn als bleibendes Mufter in der Leitung einer Bühne auf. Befonders in 
der leßteren Beziehung erwarb er feinem Berufe die Achtung der Welt, die 
wegen bed vagen, orbnunglofen Lebens ber meiften früheren Schaufpieler 
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und wegen der lockern Sittlichkeit, welche man ihnen gern zum Vorwurfe 
machte, vorher immer mit einigem Mißtrauen und einer zweideutigen 
Schaͤtzung auf dieſe Leute hingeblickt hatte. Er war es, der zuerſt den 
Schauſpielerſtand moraliſch und in den Augen der öffentlichen Meinung 
emancipirte, indem er ihm bürgerliche Tugend zur Bedingung machte. Er 
wendete ben Einfluß der engliſchen Bühne mutzbringend auf bie Zuſtände 
der beutfchen an, und führte in feinen Bearbeitungen auch den umerreichten 
Shakeſpeare dem Publikum vor, wobei er freilich dem Beitgefchmade 
Mandyes zum Opfer brachte, was ber grünblichere Kenner bed großen 
Britten ungern vermißt, und Manches als vermeintliche Abnormität weg- 
ließ oder umgeflaltete, was eben zu den genialften Eigenthämlichkeiten dieſes 
Dichters gehört, und fo feine wunderbare Natur recht eigentlich ausſpricht. 
Seinen redlichen Eifer für bie Bühne legte er auch baburd) an den Tag, 
daß er 1775 für jedes eingefenbete, der Aufführung würbig befundene 
Zrauer- ober Zuftfpiel zwanzig Lout6d’or zu zahlen ſich erbot. 1780 unter: 
nahm er mit feiner Gattin eine große Kunſtreiſe durch die deutſchen Haupt⸗ 
ſtaͤdte, beſuchte Paris, folgte 1781 einem ehrenvollen Rufe an das Hof: 
und Nationaltheater zu Wien, wo Kaifer Joſeph ihn außzeichnete, 
tehrte aber bald darauf in das ihm vor allen lieb gewerbene Hamburg 
zurück, wo er neuerdings die Direktion des Theaters übernahm. Doch legte 
ee 1798 fie nieder und zog ſich, der mit jener Stellung verbundenen 
Mühnfeligkeiten überdrüßig, auf ein Landgütchen bei Hamburg zurüd, wo 
er für die Bühne fchrieb. Da jedoch die von ihm fo trefflich geleitete Bühne 
in ungeſchickte Hände fiel, fo ließ er ſich bereden, 1811 noch einmal an bie 
Spitze derfelben zu treten. Aber mißliche Zeitverhältniffe, Kabalen und der 
mittlerweile verfchlechterte Geſchmack des Publitumd, verleideten ihm von 
da an feine Stellung, weldyer er auch von feinem Vermögen bedeutende Opfer 
brachte, ohne Dank dafür zu ernten. Er ftarb, allgemein geachtet und 
betrauert, den 3. September 1816; fein Leichenbegängnig war prachtvoll 
und feierlich. Zu feinen beften eigenen dramatischen Dichtungen gehören: 
»dad Teftament”, „derMurrkopf?, „der Fähndrich” ; außerdem hat er viele 
gute Bearbeitungen ausländifcher Stüde geliefert. Als Schaufpieler wird 
er noch fortwährend und mit Recht als ein Muſter aufgeftellt; er verftand 
immer den Dichter volllommen, und hatte feine Sprache, feinen Körper und 
feine Einbildungskraft ſtets in feiner Gewalt. Seine berrlichfte Leiftung war 
£ear. »Wenn wir auch — äußert fih Xied über ihn — in firengerem Sinne 
Schröder keinen Dichter nennen können, fo war er body ohne Zweifel einer 
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der glüdtichften Autoren für die Bühne. Aus der gefchidten Art, Theater: 
ſtücke der Engländer für uns zu verpflanzen, kann jeder Kenner und Dichter 
lernen, und feine Originalfchaufpiele werden noch lange brauchbar und 
ergöglich fein. Unter den Deutfchen hat kein Autor, der zugleich Echaufpieler 
war, bei jeder Zeile die Bühne fo feft im Auge behalten, wie er; denn 
mit jeder Rede rüdt die Handlung vor, und entwidelt fich der Charakter. 
Schröder geflattet nirgend der Polemik oder Lieblingsgebanken einen Raum, 
die das rafche Vordringen der Begebenheit, wie es von fo vielen Anderen 
gefchehen ift, hemmen könnten. Meiftentheild malt er nur einige Charaftere 
bumoriftifch und beſtimmt aus, indem er die Rolle fchon kannte, die er ſich 
zutheilen wollte; andere find ſchweigſam und zurüdgezogen, und bienen 
fehr oft den erfteren mehr zur Folie, als daß fie felbftftändig wären. Alles 
aber, bis auf das Kleinfte hinab, ift darauf berechnet, in einander zu 
greifen und mit Lebhaftigkeit die Handlung fortzuführen.” 


Vugufl Wichelm Glaub. 


Geboren 1759. Geſtorben 1811. 


3 e mehr in unfern Zagen durch die Anmaßung und Selbftüberfchäßung 
der Bühnenmitglieder, durch die finnlofen Zobhudeleien von Seite der 
Kritil, die Begriffe der Mehrzahl über die Würde, die Eigenfchaften und 
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wir jene einzelnen, leider meiſt ſchon hinweggeſchwundenen Erfcheinungen 
in's Auge faffen, die, der wahren, der höchften Weihe theilhaftig, und den 
Glauben an eine Kunft nebft dem richtigen Maßftabe für diefelbe zurück⸗ 
zugeben geeignet find. Unter diefe feltenen Repräfentanten des Echten und 
Wahren gehört aud) Iffland, dem man den Namen des „deutfchen Rofctus? 
gegeben, ein Beweis, wie verlegen man in Abficht auf die deutfche Bühne 
um Vergleiche, ja wie unbeftimmt man überhaupt in den Begriffen von 
dramatifcher Kunft ift, da man als Prädikat für den beutfchen Künſtler 
blo8 den Namen eined römifchen Mimen ausfindig machte, von beffen 
Tendenzen unfere Zeit nur die ſchwankendſten und unficherften Anfichten hat. 
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Sffland erblickte das Licht der Welt zu Hannover ben 19. April 1759. Seine 
Eltern, angeſehene und bemittelte Leute, gaben ihm eine forgfältige Erzie⸗ 
bung; doch benugte er, wie er fpäter ſelbſt gefland, den ihm zu Zheil 
gewordenen, zwedmäßigen Unterricht keineswegs in dem Maße, wie fein 
umfaflended Talent ed möglich gemacht haben würde. Das Leben felbft 
mußte die ſchaffende Hand an bie Ausbildung dieſes Geiftes legen. Frũh⸗ 
zeitig z0g die Schaufpiellunft den lebhaften Knaben an. Aber biejelbe war 
in der Meinung des Volles damals nody fo wenig emaucipirt, hatte noch 
fo fehr dad allgemeine Borurtheil gegen fi, daß Iffland's Eltern, in ben 
Gewohnheiten ihrer Zeit gealtert, ber Neigung ihred Sohnes auf alle 
mögliche Weiſe entgegenarbeiten zu müflen glaubten. Doch ber angenommene 
Satz, bag Beilimmungen, die wir zu befämpfen fireben, fi) um fo gewifler, 
um fo eutſcheidender an und erfüllen, bewährte ſich auch hier. Begierig 
drängte fich der junge Sffland zu ben dramatifchen Borftellungen, bie er in 
feiner Vaterſtadt zu fehen Gelegenheit hatte, nahrte hier mit fehnfüchtiger 
Zheilnahme feine unvertilgbare Neigung, und bald ftand der Entichluß in 
ihm feft, gegen alle Hinderniffe den Stand bed Schaufpielers zu erwahlen — 
in jener Zeit, wo weder befondere Ehre, noch befondere äußere Bortheile 
dazu loden fonnten, ein Entſchluß, den nur bie Berzweiflung, oder die 
aufopferndfte Begeifterung eingeben konnte. Ueberzeugt, daß feine Eltern 
nie ihre Einwilligung zu dieſem Lebensplane ertheilen würden, veriieß er 
heimlich Hannover, und fand zuerft einen Pla bei der Seiler' ſchen Schau⸗ 
fpielergefellichaft in Gotha, wo er in dem Kleinen Radhfpiele: der Diamant, 
in der Rolle des Juden bebutirte. Alle Schwierigkeiten des Anfangs flürmten 
auf ihn ein. Unbemerft, hintangefest und gleich einem Lehrlinge behandelt, 
mußte er die unbebeutendften Rollen fpielen, den mechaniſchen Schlendrian 
des Bühnenwefens in der unerquidlichften Art durchkoſten und feinen ganzen 
geiftigen Widerſtand aufbieten, um nicht in diefer fchalen Bedeutungsloſig⸗ 
feit, die mit dem Ramen der Kunft prangte, unterzugehen. Doch lenkte 
fein Zalent bereitd die Blicke Eckhof's auf fich, jenes erſten deutfchen 
Schaufpielerd, welcher, der Natur getreu, dad Leben auf der Bühne dar- 
ftellte, und der früheren Steifheit und Ueberladung den Krieg erklärte. Ihn 
erwählte Sffland zu feinem Borbild und Mufter. So in ſich und in feiner 
Kunft Mar geworden, entwidelte ſich Iffland's Talent mit fiegreicher 
Schnelligkeit. Aus den jugendlichen Kantafien trat allmälig der bentende 
Künftler hervor; fein Ruf vermehrte fih, und ald, nad Edhof3 Tode 
(1778), die gothaifche Bühne ſich auflöfete, folgte er 1779 einem Rufe an 
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die Nationalbũhne nadı Mannheim. Hier begegnete er Männern, an Talent 
und Kenntnifjen ihm ebenbürtig, ja theilweije ihm überlegen, und fand 
bierin einen neuen Sporn zu fräftigem Weiterfireben, um jo mehr, als die 
Mannheimer Bühne damals einen hohen Rang unter den deutſchen Bühnen 
einnahm. Im Sahre 1785 legte er der Welt feine Anfichten und Grundfähe 
über die Schaujpielfunft in feinen Fragmenten über Menfchendarftellung 
vor. »Die Vorſtellung des Menſchen — fagte er — betrifft mehr deſſen 
Aeußeres, ift beinahe Manier, kann durch fonventionelle Regeln erlernt, 
und fertig geübt werden; mithin ift fie dem Handwerk zuzugeiellen, und 
die ed treiben, möchten Schaufpieler fein und heißen. Die Darftellung 
des Menſchen betrifft dad Innere desjelben, ven Gang der Leidenfchaften, 
bie hohe, einfache, ſtarke Wahrheit im Ausdruck, die lebendige Hingebung 
der Uebergänge, welche in der Seele wechjeln und allmalig zum Ziele führen. 
Das iſt Kunft, eine Sache, kein Spiel, und muß alfo auch nicht fo genannt 
werben.” Tiefer und treffender hatte nody Niemand vor ihm dad Weſen 
feiner Kunft erfaßt, und man darf fagen, daß Lebtere erft durch ihn fich 
ihrer eigentlich bewußt ward. Seht trat er auch als dramatifcher Dichter 
auf. Die Bühne hatten damals noch zum Theil die fogenannten Staats- 
actionen in Beichlag genommen, Stüde voll Bombaft, Uebertreibung und 
Unnatur, dem wirklichen Leben fremd und verfeindet. Nur mühſam reinigten 
auftauchende dichterifche Talente den verwahrlojeten Geſchmack des Publi- 
kums, indem fie ihn- zur Wahrheit des Lebens und des Menfchen zurüd: 
zuführen tradıteten. Durch das bürgerliche Schauſpiel, in welchem jeber 
Stand den nächſten Spiegel feiner felbft erfennen mußte, glaubte man dieſes 
Ziel am leichteften und ficherften zu erreichen. Auch Sffland ſchloß fich diefen 
Beftrebungen mit Feuer an, und fein fruchtbare Zalent verforgte die 
Bühne mit einer Menge bürgerlicher Schaufpiele, die zwar dad Leben 
baufig von feiner Eleinlichen Seite auffaffen, und fi um unbedeutende 
GSegenftände und Interefien drehen, dafür aber durch tiefe Kenntniß des 
menfchlichen Herzens, Wahrheit der Charaktere, Wärme des Gefühl und 
moralifche Zendenz, weniger auf Ausbildung des höheren Gefchmades, als 
auf fittliche Befriedigung hinarbeiten. Der ausbrechende Revolutiondfrieg 
erzeugte audy für Die Kunftverhältniffe Mannheims eine nachtheilige Krifis. 
Iffland verließ diefe Stadt, unternahm Kunftreifen durch verfchiedene 
deutſche Städte, und erntete allenthalben Ruhm und Auszeichnung, befonderd 
bei Gelegenheit feines Gaftfpield auf dem Hoftheater zu Weimar 1796. 
In demfelben Jahre wurde er nach Berlin zur Direktion des königlichen 
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| 
| Nationaltheaters berufen. Hier erwarb er fich die größten Verdienſte in ber 
Stonomifchen Führung dieſes Theaters. Was feine ünftlerifche Leitung der 
Vorftellungen und die Anwendung betrifft, die er von ben Zalenten feiner 
Scaufpieler machte, fo ift er von ber einen Partei faft eben fo unbedingt 
getabelt, ald von ber anderen unbedingt gelobt worden. Die Wahrheit 
möchte, wie überall, fo auch bier, in der Mitte liegen. Auch die Partei 
der Mufikfreunde hatte er gegen fi), da der hohe Standpunkt, den er dem 
recitirenden Schaufpiele zu erwerben ſtrebte, die Dper ſehr in den Schatten 
draͤngte. Gewiß iſt, daß ſein Wille ein redlicher war und, wenn nicht 
überall, doch haͤufig vom ſchönſten Erfolge gekrönt wurde. Vortheilhafte 
Anerbietungen und Einladungen, die er von vielen Orten erhielt, ſprechen 
ebenfalls dafür; er lehnte fie ab, weil er mit treuer Liebe an dem Inſtitute 
hing, dem man ihn vorgefeßt hatte, und weil er fich des befonberen Ver⸗ 
trauens feined Königs erfreute, derihn im Jahre 1811 zum Generaldirektor 
| aller königlichen Schaufpiele in Berlin und zum Ritter bed rothen Abler- 
ordens dritter Klaſſe ernannte. Seine unermübete Anftrengung erfchütterte 
| enblich feine Sefunbheit, und zwar vor ber Zeit, ba er nach feinem feften 
Körperbaue nur die erfie Mannsblüthe hinter fich liegen hatte. Vieles hatten 
die drückenden Verhältnifie beigetragen, in denen er während bed erften 
Einfalles der franzöſiſchen Zruppen in Preußen gelebt. Auch war anfangs 
nicht fowohl feine Gefundheit, als fein Gemüth angegriffen. Nur feinen 
Beruföpflichten lebend und ihnen ungetheilt hingegeben, war ed ihm ein 
| unerträgliched Gefühl, wahrzunehmen, daß zu jener Zeit das Theater einem 
gewaltfamen Untergange entgegenzugehen ſchien. Unter diefen Umftänven 
bielt ihn Nichtd ab, durch perfönliche Anftrengungen das drohende Unge- 
witter zu befchwören , und wirflid) gelang ed ihm, dad Werk, welchem er 
mit ganzer Seele vorfland, vom Untergange zu retten. Doch wurden feine 
Kräfte dabei aufgezehrt, und feine Heiterkeit ſchwand. Er fühlte, wie fehr 
er einer Erholung bedurfte; doc) erft im Herbfte 1811 benutzte er Die Gele: 
genheit dazu. Er unternahm eine Kunftreife nach Breslau, feierte dort 
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neue Triumphe, legte aber auch zugleich den Keim zu ſeinem frühen Tode. 

Von einem heftigen Huſten befallen, gab er mit großer Anſtrengung Kraft 

erfordernde Rollen; die Folge davon war, daß er Blut huſtete. Dennoch 

reiſete er, um ein Verſprechen zu erfüllen, von Breslau nach Frankfurt, 

Darmſtadt und Mannheim, wo er überall auftrat, ungeachtet ſein Uebel | 
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fi) täglicy vergrößerte. Zwar ſchien er 1812 fich gänzlich zu erholen, und 
unternahm fogar eine Reife nach Karlsruhe, wohin eine Einladung bed 
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Großherzogs ihn berief. Doc) abgemagert und in einem bebenklichen Zu- 
ftande kam er zurüd, und durch die erneuten Kriegeöftürme des Jahres 1818 
wurde aud) fein Gemüth von Neuem erfchüttert, wobei fein Körper ebenfalls 
heftig litt. Er ging im Mai dieſes Jahres nad) Reinerz, einem fchlefifchen 
Badeorte an der Weiftriß, um dort den Brunnen zu gebrauchen, und bie 
Kur hatte vorübergehend fo gute Wirkung, daß er bei feiner Rückkehr im 
Oktober feine fämmtlichen Gefchäfte wieder übernahm, und fogar die Bühne 
betrat. Aber der Keim des Todes war nicht mehr zu tilgen. Mehr und 
mehr fchwanden feine Kräfte, und nur dad Hochgefühl für das felbft 
gewählte Vaterland Eonnte ihn beftimmen, auf die Rückkehr der königlichen 
Familie das Eleine Stüd: »Liebe und Wille”, und bei der Ankunft der 
Kaiferin von Rußland den Prolog zu verfertigen, in welchem er, am 
23. Januar 1814, zum lebten Male dieBühne betrat. Noch einmal reifete 
er nach Reinerz, wo er früher Linderung gefunden ; aber er kam fo gefhwächt 
dort an, daß er die Brunnenkur nicht gebrauchen konnte und bald nad) 
Berlin zurüdtehren mußte. Hier fiechte er hin bi8 zum Herbſte, wo den 
22. September 1814 ein fanfter Tod ihn feiner Kunft, feinem Berufe, 
feinen Freunden entführte. | 
Iffland's fchriftftelerifche Werke, deren Tendenz wir ſchon oben an- 
deuteten, ftehen noch jet vor Aller Augen. Was ihn ald Schaufpieler 
betrifft, fo machte, nach dem Ausſpruche von Zeitgenofien, feine hervor: 
tagende Reflerion, im Gegenfaße mit der Entbehrung der eigentlichen Tiefe 
des Gefühl, ihm fähiger zur Hervorbringung porträtirter, fchon vorhan⸗ 
dener Individualitäten, ald zur freien Schöpfung wahrhaft Fünftlerifcher 
Gebilde; davon zeugen fein Haudvater und ähnliche Darftellungen. Hier, 
wo esihm, feinem Grundſatze zufolge, blos darum zu thun war, das einmal 
Gegebene idealifch zu porträtiren, ohne etwas Selbftgefchaffenes herbor- 
zubringen, bier löfete er diefe Aufgabe freilich mit einem fo vollendeten 
KünftlerthHume, wie es fich die Theorie kaum zu erdenfen vermag. Nur da, 
wo ihm das gegebene Schema in der Wirklichkeit nicht zu imponiren 
vermochte, wie z. B. im Juden, im Bittermann und in ben übrigen 
eigentlichen fomifchen Rollen, fchien er wahrhaft Fünftlerifch und frei von den 
Feſſeln der gegebenen Individualität fchaffen zu können. Hier wurden bie 
bisparateften Einzelnheiten, wieer fie z. B. zu feiner Darftellung des Juden 
an Suden felbft beobachtet haben mochte, zu einem höchft vollfommen in 
fid) zufammenhängenden Ganzen verarbeitet. Und fo ftand Iffland mit 
feiner bewundernswürdigen Befonnenheit in der Darftelung, mit feinem 
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Sharffinn in Auffaffung ber Charaktere in der Wirklichkeit, mit feinem 
Genie, das theilweis Gegebene zu einem zufammenhängenden Ganzen 
umzufchaffen, und mit feiner beifpiellofen Routine in der äußeren Mechanif 
der Darftellung, als der Einzige unter den bisherigen Schaufpielern da, 
bem ed gelungen war, bie von fo vielen Hunderten feiner Vorgänger und 
lebenden Mitfchaufpieler zu einer bloßen Körperarbeit herabgemwürbigte 
Schaufpiellunft zu einer wahren Kunſt, d. h. zu einem Beftreben empor- 
zubeben, wo alles Zufällige verfchwinben und jeder Moment das Erzeugniß 
vorhergegangener befonnener Reflerion fein muß. Zu tragifchen Darftellun- 
gen war, wenigſtens in der lebten Zeit feines Lebens, fein Aeußeres weniger 
geeignet, obfchon fein König Rear einzig und allgemein anerfannt war, und 
fein Franz Moor, den er tief und wahrhaft poetifch auffaßte, den jugenb- 
lichen Dichter Schiller in hohe Begeifterung verfeßte. Aber vor Allem 
traten feine komiſchen, blos reflettirenden Darftellungen, in welchen das 
Menfchliche fi) nur in der Ironie fpiegelt, mit einer, jedes Herz und jeben 
Sinn erfreuenden Slorie, mit einer unendlichen Fülle komiſcher Kraft 
hervor, und hier war und bleibt er unübertroffen. — Sein ernfted, würbiges 
Bild aber ftelle man auf am neueften Scheibewege ber barftellenden Kunſt, 
daß ed, ein treuer Edart ver Bühne, warnend zurädweife von den Unformen 
der Unnatur, Uebertreibung und Zerftüdtheit, die, nachdem er fie fiegreich 
bezwungen, ſich über dem Grabe bed Meifterd allmälig wieber in den Tempel 
einfchleichen, den er fo hehr, fo rein erhalten! 
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Geboren 1749. Geſtorben 1791. 


fchere Triumphe erlebt, ald durch diefen ungeheueren Redner, der mit dem 
Hauche feined Munded eine Revolution entzündete, aber dann nicht die 
Kraft befaß, fie zu Dämmen, und fo, unter einem Gemiſch von Kampf 
und Reue, in feinem eigenen Werke gewiffermaßen unterging. — Honore 
Sabriel Victor Riquetti, Graf von Mirabeau, geboren 1749 zu Egreville 
in der Provence, entftammte einer fehr angefehenen Familie Glühende 
Leidenfchaften in einem eifenfeften Körper trieben ihn unwiderftehlich bald 
zu Entwürfen und Thaten, bald zu Ausfchweifungen und Xhorheiten, 
zumal die einfeitige und befpotifche Erziehung, die er genoß, ihm nur einen 
vorübergehenden fittlihen Zwang auferlegte, anftatt ihm eine bleibende 
fittliche Richtung zu geben. In feinem vierzehnten Jahre trat er in eine 
Penfion, wo er zwei Jahre Mathematik ftudirte, Muſik und Zeichnen lernte, 
und förperliche Uebungen mit Gefchidlichkeit trieb. Er verfaßte einige 
Gedichte, und bildete feinen Gefchmad durch Locke's Schriften, denen er feine 
treffliche Logik, die Grundlage feiner Berebfamkeit, verdankte. Aus ber 
Schule trat er in eine Garnifon, und feinem leichtfertigen Umgange wurde 
ed nicht ſchwer, Die wilden Begierden, die in ihm fchlummerten, zum 
vollen Ausbruche zu bringen. Sein Vater, ein harter, in Beſtrafung bed 
Ungehorfams felbft graufamer Mann, brachte e8 dahin, daß er auf der 
Infel Rhe eingefperrt wurde, und nach den holländifchen Kolonien eingefchifft 
werben follte, was jedoch verftändige Freunde zu hintertreiben wußten. 
Dieſes Ueberfchreiten der väterlichen Gewalt beftimmte zuerft des Sohnes 
Anfihten vom Deſpotismus und waffnete ihn, dem Zwange gegenüber, 
mit erhöhter Energie. Nach feiner Befreiung fendete man ihn ald Freiwilligen 
nad) Korfila, wo er durch fein rühmliches Benehmen zum Dragonerhaupt: 


D ie Gewalt des Wortes hat wohl nie größere, aber zugleich auch tragi- 
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mann flieg, Dann aber, weil fein Bater ihm feine Kompagıte kaufen wollte, 
ten Wilitärfand auigab, und zur Landwirthſchaft überging. Es gelang 
ibm, 1771 tie Hank tes ſchẽnen Fränleins von Marignane zu erhalten, 
welche Berkintung ibm zugleich eine reiche Erbichaft in Ansicht flellte. 
Aber fein Hang zur Verſchwendung ri ihn in eine Schuldenlaſt ven 
160,000 Livres, was feinem lieblofen Bater Gelegenheit gab, beim Chatelet 
in Paris ein Interbift gegen feinen Sohn audynwirken, unt tiefen baturd) 
fehr zu beichränfen. Doch lebte Mirabean mit feiner Gattin glũcklich, bis 
er 1774 fie bei nem verbotenen Briefwecyfel überrafchte. Er verzich, verließ 
dann den von feinem Bater ihm geieklich angewieienen Aufentbalt, wurte 
aber, vermöge eined neuen Berbaftöbefchl3, ten 23. Dezember 1774 in daB 
Gelänguibwärterin, fihrieb, als fein Bater ibm feine Unshätigfeit vorwarf, 
feinen ſchen früher begonnenen „BWBerfuch über ten Defpotidmns”, und 
erkitterte dadurch feinen Bater noch mehr. Erdlich durfte er, auf bed 
Lerterm Grlaubnig, noch Iour bei Peontarlier geben, wo er, ba feine 
Gemablin ſich während feiner Sefangenfchaft nicht in Entfernteften um ihn 
befümmert batte, eine fchwärmeriiche Liebe zu Sephien, ter Gattin bed 
7s jãbrigen Prafibenten Lemsunier, faßte. Dieſes Bierbälniß nötbigte ibn, 
nad Dijen zu flieben, webin Sorbie ibm telgte. Hier, auf Betrich ſeines 
Ruter®, mit einem abermaligen Berbattäbeicht bedrebt, flüchtete er mit 
Eorbien nah Holland, lebte daſelbit von ſchriftitelleriichen Arbeiten, unt 
ſchickte Denficriiten gegen ſeinen Vater in das Ausland. Sordiens Gatte 
Aagte gegen ibn auf Entführung und Raub: Mirabeau wurde daber in 
Frankreich zum Tote werurtbeilt, und iein Bildniß an ven Galgen gebangen. 
Franzchide Kommifäre rerbafteten den 17. Rai 1772 ibn und Eopbien 
in Hellant, und fübrten Brite nad) Paris ;urüd. Er wurde in ten Denien 
nah Vincennes, Sorbie aber in dat Er. Klarenflefer nach Sim gebracht. 
In ĩciner tat dreijãbrigen Gerangenichañt ichrieb Mirabeau tie rühmten 
„Briefe an Sopbicn“, ieine Kertbeidigungsſcrift aegen ſcinen Vater, ein 
Rciũerñuck ter Beredſamkeit und Logik, und die fühne un? mannliche 
Abandumg über tie Lettres de cachet Verbaftsbriefte Im 17. De: 
zembr 1780 erlangte er endlich feine Freiocit, unt im Auquf 1782 vie 
Auftxbeng des gegen ihn ausgeiprochenen Zoteiurtiel& Auch Sorbie 
wurde freigegeben, und erbiclt ibr Deiratbigut zurüd. Mitabean ging wicder 
in tie Prevence, veriudte umſenũ ſcine Frau zur Nüdtchr zu ibm zu 
vermögen, ging nad Londen, unt verfaßte verſchiedene politiſche und 
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ſtaatswirthſchaftliche Schriften, die ihm großen Ruf verſchafften. Doch 
bemühte er fich vergebend um die Konfulftelle in Hamburg oder Danzig; 
der Finanzminifter Galonne übertrug ihm dafür eine verfängliche Sendung 
nad Berlin, deren Ergebniß fein geiſtvolles, aber vielfach unrichtiges 
Merk „über die preußifche Monarchie? war. Auf Friedrih Wilhelm’s II. 
Befehl mußte er den preußifchen Staat verlaffen, Fam geldentblößt nad 
Paris zurüd, wo er in feinen Schriften mehrere Uebelftände mit Geift und 
Freimuth angriff, fi) Namen machte, aber auch einflußreiche Feinde fchuf. 
Schon war ein Verhaftöbefehl da, ihn nad) Indien abzuführen, ald ber 
Abbe Perigord (Zalleyrand) und der Duc de Lauzun die Zurüdnahme 
jened Befehls erwirkten. Da jebt die Reichöftände berufen wurden, fo begab 
er fich, um gewählt zu werden, in die Provence, wurde aber von der Wahl 
für den Adelsſtand durch die Befißer großer Lehngüter audgefchloffen. Er 
eilte einen Tuchladen zu kaufen, wurde ald Zuchkrämer gewählt, und fprad) 
nun für die Rechte des dritten Standes. In dem Rathe der Reichöftände 
beherrfchte er fofort die Menge durch feine ftürmifche, aber klare Bered⸗ 
famteit, und die wichtigften Befchlüffe, welche die conftituirende Verfammlung 
faßte, gingen auf feinen Antrag durch. Er liebte zwar die Monardhie und 
felbft den Adel, wußte aber die Neigung für den Legteren gefhidt zu 
verbergen, und fo eine beifpiellofe Popularität zu gewinnen. Hätte Lud⸗ 
wig XVI. ihn zum erſten Minifter ernannt, fo würde vielleicht er allein der 
Mann gemwefen fein, die Revolution durch eine gefchidte Gegenrevolution 
zu erftiden. Ald der Hof am 23. Juni 1789 die Sikung der VBerfammlung 
aufheben wollte, wiberfeste fi) Mirabeau, mwahrfcheinlicy weil die ftete 
Zurüdhaltung des Königs, dem er ſich gern genähert hätte, feine Empfind- 
lichkeit reizte, und zog dadurch, ohne ed eigentlich zu wollen oder zu ahnen, 
gleihfam die Sturmglode zur Revolution. Er warf fi) dem Volke in die 
Arme, weil der Hof feinen Beiftand verfchmähte. Endlich gewann es der 
König über fih, Mirabeau eine Unterredung zu gewähren, wobei biefer 
die Art entwidelte, wie der Regierung zu helfen fei. Der Hof foll damals 
Mirabeau’d Schulden, die über 200,000 Livres ausmachten, bezahlt und 
ihm eine monatliche Penfion von 6000 Livred zugefichert, Mirabeau aber 
ihm zwei Plane zu einer Gegenrevolution vorgelegt haben. Mirabeau hielt 
felbft nad) ded8 Königs verunglüdter Flucht diefem fein gegebened Wort, 
und die Königin, welche anfangs eine Abneigung gegen den kühnen 
Ufurpator der Volksgewalt hegte, fchenkte ihm fpäter, nicht mit Unrecht, ihr 
unbedingtes Vertrauen. Indeſſen argwohnte man bereits feine Verbindung 
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mit dem Hefe, als er, erſt 42Jahre alt, dem 2. April 1791 zu Parts an 
einem Entzinbungöficher, Andere behaupten, am beigebrachtem Gifte, 
ſtarb. Seine letzten Werte follen geweien fein: »Ich nchme den Scheerz 
der Monardjie mit mir; tie Faktionsglieber werben ſich im ihre Zrümmer 
theilen.” Rirabeau s Zob veriekte ganz Paris in Beflürzung und Trauer. 
ungeheuren Andrange des Vollkes im der neuen Gensvevenlirche beigeickt, 
die um feinetwillen zum Pantheon eingeweiht wurbe. Als aber jpäter 
(Deymber 1792) befanut wurbe, daß Mirabean und Zalleyrand ten 
Plan gehabt, den König ben Händen der Verſchworenen zu entziehen, ba 
befchloßen die ergrimmten Jakobiner, Mirabeau der ruhmvollen Benennung 
eined großen Mannes verluflig zu erflären; bas Bell zertrũmmerte feine 
Büfle, und warf feine Gebeine aus dem Pantheon. Dagegen befahl 
1800 Bonaparte, als erfler Konful, feine Bilvfäule unter jenen der großen 
Männer ans allen Rationen in der Gallerie der Zuilerien aufzuftellen. 
In Mirabeau vereinigten ſich große Eigenfchaften mit großen Schlern, 
glänzende Geiſtesgaben mit niebrigen Leidenſchaſten, von benen man jebod) 
Bieles auf Rechnung einer verfehlten Erzichung und einer entarteten Zeit 
ſeten darf. Er war verſchlagen und unergrünblid, aber aud) gutherzig 
und treu, und bie Grauſamkeiten der Revolution blieben ihm fremt. Bolfs- 
vertreter aus Eigenfinn und Eitelkeit, war er inögeheim dem Hofe ergeben, 
und verläugnete alfo wenigftens feine Ueberzeugung nicht unbedingt, wenn 


“er fi) vom Hofe bezahlen ließ. Großartig und kühn in feinen Anfichten, 


war er Hein und ſchwach in feinen Grundfäten, zerflörte mit ungeflümer 
Hand, und bereute ed dann, wenn ihm die Kraft fehlte, das vorjchnell 
Eingerifiene wieder aufzubauen. »Sophiſterei — fagt Papon in feiner 


Geſchichte der franzöfifchen Revolution (deutſch und bis auf bie neuefte Zeit 


fortgeführt, bei C. A. Hartleben inPefth, 1841) von ihm — war feine vorzüg: 
lichfte Waffe, der er fi) mit der größten Sewandtheit zu bedienen wußte. 
Wenn er auf ber Tribune noch fo bewegt fchien, war er im Innern tod 
fo ruhig, daß er deutlich ſah, welche Leidenfchaften er in Bewegung feken, 
welche Partei er unter den vorhandenen ergreifen, wie er fie befämpfen 
müffe, und einem Entwurfe begegnen ober ihn lächerlich machen könne. 
Sein Ausdrud war lebendig und neu, feine Antwort fchnell, feine Stimme 
wohlflingend, feine Gebervenfprache beveutfam ; das ſchimmernde Kolorit 
einer reichen Einbildungskraft ſchmückte feinem Vortrag, wenn er die Sprache 
ber Leidenfchaften redete, und fein fefter, ficherer Ton beherrfchte die 
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Unwiffenden und Schwachen. Wit diefen Eigenfchaften verband er das 
Zalent, fi zu den Einfihten und Fähigkeiten feiner Zuhörer und Leſer 
berabzulafien, und ihnen folche Begriffe und Bilder vorzuzaubern, die ihnen 
ihmeicheln und fie gewinnen konnten. Ihm war die einfältige Leichtgläu- 
bigkeit des Volkes kein Geheimniß, und mit ungemeiner Leichtigkeit wußte 
er Ränke zu fchmieden, Lügen zu erdichten und bie fiherfien Mittel, das 
Volk zu verwirren, aufzufinden, indem er bald die natürliche Furchtſamkeit 
des Volkes erfchredite, bald demfelben jchmeichelte, bald feine Eitelkeit und 
Habſucht aufregte. Diefe drei Hebel ſetzte er bald einzeln, bald alle zuſammen 
in Bewegung, wenn er auf die Menge wirken wollte.” 
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Geboren 1735. Geflorben 1818. 


W... fchließt ſich an die älteren und neueren Bertheidiger ſchweizeri⸗ 
ſcher Freiheit der ehemalige Landamman der Schweiz, Aloys v. Reding, 
an. Er wurde 1755 aus einem alten Geſchlechte geboren, deſſen Bäter ſchon 
im XIV. Sahrhunderte die Freiheit ihrer Berge tapfer gegen die‘ fremde 
Herrſchaft verfochten hatten. Nachdem er frühzeitig in Spanien! Kriegd- 
dienfte genommen, kehrte er 1788 in die Schweiz zurüd. Durch den Berluf 
feiner geliebten Sattin ſchwer erfchüttert, gab er ſich dem lebhafteſten 
Schmerze hin, ald der Einfall der Franzofen in die Schweiz 1798 feinem 
aufgeregten Geifte eine andere Richtung anwies. Landeshauptmann bed 
Kantons Schwyz, rief er die Bewohner der Berg: und Waldkantone zum 
Beiftande gegen dad von Brune bebrängte Bern auf. Die Franzofen hatten 
die alte Verfaſſung geflürzt, mehrere Theile der Schweiz mit ihrer und der 
cisalpinifchen Republik vereinigt, den Reſt aber in »Eine und untheilbare 
belvetifche Republil” verwandelt, an deren Spiße ein Vollziehungsdirekto⸗ 
rium aus fünf Perfonen die Regierung beforgte, während bie gefeßgebende 
Gewalt zwifchen einem Senate und einem großen Rathe, für welche jeder 
ber vierzehn Kantone zwölf Mitglieder wählte, vertheilt war. Vergebens 
fuchten einzelne demokratiſche Kantone zu fpät die Staatsumwälzung ihres 
Baterlandes zu hindern; fie wurden bald bejiegt. Aber die Bedrüdungen 
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ber Sranzefen, bie Eigenmacht, womit fie auf bie Befekumg ber oberfien 
Stellen wirkten, die große Zahl ſchlechter und bebeutungdloier Menſchen, 
welche zu ben erfien Aemtern gelangten, machten bie neuen Behörben bald 
verähklih. Da bildete Reding einen Bund, beiten Abſicht Sturz der 
Gentralregierung war. Die Heinen Kantone: Uri, Schwyz, Unterwalben, 
Zug und Glarus, traten tapfer auf für die Behauptung der alten Freiheit 
und bie Wirberherfiellung der Föberatioregierung. Rebing begeifterte darch 
eine berzhafte Rebe feine Schavyzer dergeſtalt, daß fie cher zu ſterben, als 
zu fliehen fchwuren, und ſchlug auf der Ebene von Morgarten — bem 
heiligen Boten ber Schweizerfreiheit, die einft amı 15. Rowember 1315 bier 
einen blutigen Eieg feierte — ten 2. Mai 1798 ben Heerhaufen ber Fran⸗ 
zofen. Doch trug biefer Sieg nicht die erhofften Früchte. Zu gering und 
orkuungsios waren bie Etreitkräfte, zu loder ber Zuſammenhang der 
verbündeten Bergvöller, als daß einem mächtigen und Tampfgeübten Feinde 
auf die Dauer hätte Wiberfianb geleiftet werben fünnen. Rebing ſelbſt und 
feine Eand3leute mußten fich unterwerfen. Zwei Dauptparteien fchoßen, 
nach der Gründung ber helvetiſchen Republil, empor; bie eine firebte, 
wiewohl bebingungäweife, zur alten Berfaflung zurũck, bie andere richtete 
ihr Streben auf eine Sefammmtregierumg und Einherrichaft. Diefe, durch 
die Mitgliever der feit 1800 beſtehenden Regierung verflärft, war bie 
mächtigere, und verbrängte bie fchroächere Gegenpartei, an deren Spite jich 
Reding befand. Als aber die Letztere 1801 ficdh mit dem Beiſtande Frankreich's 
ſchmeichelte, fette fie ben Machthabern Widerſtand entgegen, trennte jic) 
nebſt den Abgeorbnneten der Kantone Schwyz, Uri und Unterwalten von 
der Tagſatzung, und ruhte nicht, bis mit Hilfe der Franzoien, teren Thei⸗ 
lungsſyſtem abfichılidh jenen Zwieſpalt begünfligte, cine neue Regierung 
gebilvet wurde, mit Aloys Rebing al3 Landamman an der Spite Um 
perſoͤnlich für die Sicherfiellung der neuen Berfajlung zu wirken, ging 
Reing bald darauf nah Paris, erbielt auf feine Borftelungen, welche 
bauptjächlid den Abzug tes franzöfiichen Heeres und tie Erbaltung des 
von Frankreich in Anipruch genommenen Kantons Wallis betrafen, zwar 
beruhigende Zuficherungen, zugleih aber von Sciten der franzöftichen 
Regierung, welche angebli eine Verſchmelzung und Ausgleichung der 
Parteien al3 heilſam für den Zuſtand der Schweiz erfannte, die Erklärung: 
daß auch Anhänger der unterlegenen Gegenpurtei Antheil an ter Leitung 
des Freiſtaates erhalten ſollten, wodurch nothwentig neu Verwirrungen 
eintreten mußten. So fam es, daß wenige Monate jpiter die republifuniiche 
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Partei abermals die Oberhand erhielt; Reding verſuchte umſonſt, den 
Beſchlüſſen der nach Bern berufenen Verſammlung Widerſtand zu leiſten, | 
und mußte weidhen. Sm Mai 1802 wurde der, dem Grundfage der Einheit | 
völlig gemäße Verfaſſungsentwurf angenommen; aber die Fleinen Kantone 
verwarfen bvenjelben, und erklärten auf ihrer Tagſatzung in Schwyz den | 
6. Auguft 1802: daß fie die ihnen aufgebrungene Konfltitution nicht | 
annehmen, fondern fich füderaliftifch regieren wollten. Schwyz, Uri, 
Unterwalden, Appenzell und Glarus trennten ſich offen von den übrigen 
Kantonen, um den Zuftand vor 1798 wieder herzuſtellen; Reding ward 
Landamman von Schwyz. Schon früher hatte das franzöfiiche Heer fich | 
plöglih aus der Schweiz zurüdgezogen, um den Ausbruch des vorauszu⸗ 
fehenden Bürgerkriegeö defto fehneller herbeizuführen, und dadurch einen | 
Borwand zur Einmijchung in die inneren Angelegenheiten der Schweiz zu | 
gewinnen. Wirklich kam der Bürgerkrieg num zum Ausbruche; die von der | 
helvetiſchen Regierung auögefendeten Truppen wurden von ben Eidgenofien 
faft überall gefchlagen. Zürich wurde von den republifanifchen Truppen, | 
denen fie ihre Thore verfchloß, vergeblich beſchoſſen. Darauf befegten Rudolf | 
von Erlady und General Auf der Maur, an der Spige der Infurgenten, Ben | 
und Freiburg. Die helvetifche Regierung zog fich nach Lauſanne zurüd. | 
Aloys Reding aber berief eine allgemeine Zagfagung, weldye ſich den 
27. September 1802 in Schwyz verfammelte, um über die neue Staats- 
einrichtung fich zu berathen, als der erfte Konful von Frankreich, Bonaparte, | 
ben 30. September durch den General Rapp den Kantonen feine Bermitte- | 
lung antragen ließ. Rapp forderte von Rebing die Auflöfung der Zagfatung ; | 
diefe aber flügte ſich auf die der Schweiz im Frieden von Luneville zugeficherte | 
Freiheit, fi) unabhängig eine Verfaſſung zu geben, und beharrte bei ihrer | 
Bereinigung. Hierauf rückten 12,000 Mann franzöfifcher Truppen unter Ä 
Ney in die Schweiz ein; die Tagſatzung ging, der Gewalt weichend, aus 
einander. Reding, mit ihm au Hirzel aus Züri, wurbe auf Ney's | 
Veranſtaltung verhaftet und auf die Feſtung Arburg gebracht, in Kurzem | 
aber wieder freigegeben. Als fpäter, dur; Bonaparte's Vermittelungsatte, | 
die Schweiz wieder beruhigt worden war, trat Reding in das Privatleben | 
jurüd, wurbe aber 1803 vom Kanton Schwyz wieder zum Landamman 
gewählt, und flarb 1818. Ihm folgte der Ruf eines reblihen Baterlande- Ä 
freundes, ber jedoch bisweilen in feinen Entſchlüſſen zu leidenſchaftlich war, 
und dad Gute wollte, ohne fich deöfelben immer ganz klar bewußt zu fein. | 
| 
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J. 8. ©. Shaytal. 


Geboren 1753. Geßochen 1838. 


E rars gehört unter die Zahl jener praftifchen Männer, beren Berbienfl 
beſonders tie menere Zeit flhäken gelernt hat, umb von welchen Schlöger 
ſegte: ihre Zheten flingen proſaiſch im Munde Klis'd, — fie nennt biefelben 
aber mi$ mehr Innigkeit, als bie ber Heroen be Alterthunms. 

In tem 3eitpunfte der erwachenden Induſtrie geboren, widmete fid) 
Sean Antoine Glaube Chaptal der Mebicn, umb, obwohl er auch als 
praftifcher Arzt eine Reihe von Iahren hindurch thätig umb ausgezeichnet 
gewefen fein foll, fo waren es doch mehr die Raturwifienfchaften im Allge- 
meinen, tie Chemie indbejondere, die feine Neigung feflelten. Eben dieſe 
lestere Wiſſenſchaft hatte Damals durch Lavoiſier einen Aufihwung erbalten, 
ten man ibre zweite Entftebung nennen kann. Bon da an bis auf den 
heutigen Tag bat fie mehr Fortichritte gemacht, al in den zwei Jahrbun⸗ 
derten, tie vorangegangen waren. Chaptal gebört unter tie erften ibrer 
Förderer. Er arbeitete im Seifte &xvoiiter'3 fort, juchte Die Körper fortan mehr 
und mehr zu zerlegen, unt nahm vorzüglich auf den Mugen Bedacht, welchen 
bie Wiſſenſchaft fũr s Leben, für Technologie, Inbufielg and Gewerbe abwarf. 
Bei der Beſtürmung ter Citadelle von Montpellier lernte Frankreich zuerſt 
den Werth eines ſolchen Bürgers kennen, und als wübrent der wilden Stürme 
des Jahres 1793 in Paris an Pulver Noth ward, — berief man Chaptal 
dahin, um Rath zu ſchaffen. Er ſchuf Ratb — und Pulver. Durch jeine 
einſichtsvolle und unermütete Leitung erzeugte die aroberlige Fabrik von 
Grenelle täglich viertbalbtauiene Pfund Pulver. Nach Vollendung dieſer 
Aufgabe kehrte Chaptal, ein zweiter Cincinnatus, an ten Plug zurüd. 
Er ging wieder nach Montpellier, erbielt eine Berwaltungsitele im Depar⸗ 
tement Herault, und gründete eine Lebrkanzel der Chemie, welche Wiſſenſchaft 
er in trefflichen Werken, nach ihrer Anwendung in den Künſten, in der 
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Medicin, im Bein: und Aderbau bearbeitete. Zu Montpellier und Neuilly 
dirigirte er zwei Fabriken chemifcher Waren, und, indem er fo dur) 
Förderung der Künfte ded Friedens das Wohl feiner Mitbürger und der 
Welt fördern half, vermehrte fich auch fein eigener Wohlſtand. Er machte 
den Gebrauch chemifcher Bleichen allgemein, erfand den alter Wolle ſtatt 
der Dele bei der Seifenfabrikation, lehrte dad Färben der Baumwolle mit 
türdifhem Roth, unterfuchte das Horngewebe des menfchlichen Körpers, 
zeigte die VBerfertigung künftlicher Puzzolane und aller Arten von Cement 
(Schmelzmittel) ohne fremde Stoffe, aus einheimifhem Ocherkalk, erfand 
neue Öefchirrglafuren zur Vermeidung der fchädlichen Blei- und Wafferblei- 
glafuren; kurz, er griff durch Umficht und Betriebſamkeit in alle Reſſorts 
des menfchlichen und gefelligen Lebenshaushaltes ein. So viele Verbdienfte 
konnten nicht überfehen werden; am wenigften in einem, in der Umbildung 
begriffenen Lande. Chaptal wurde 1798 zum Mitglied ded National-Inftituts 
ernannt, und flieg von Würde zu Würde. Ald Bonaparte das Direktorium 
ſtürzte, fchloß fi Chaptal dem neuen Cäfar an. Jener denfwürdige 
18. Brumaire, welcher die Revolution begrub, und unter dem Schilde ded 
Konfulatd auf Bajonettenfpigen eine neue Aera für Frankreich und die Welt 
begründete, ſah auch den friedfamen Chemiker Chaptal unter feinen Herolden, 
— und ed verging fein Sahr, fo hatte der erſte Konful den ihm treu ergebenen 
Mann zum Staatörath, — und wieder ein Sahr, fo hatte er ihn zum 
Minifter ded Innern ernannt. Gewohnt, nichts halb zu thun, vollendete 
der Kaifer, wad der Konful begonnen. Man fah, nad) feiner Rückkehr 
von Elba, von ihm einen einfachen, praftifchen Chemiler, mit dem Groß: 
Ereuz der Ehrenlegion geſchmückt, nachdem er ihn fchon früher zum Mitgliebe 
des Erhaltungsfenatd gemacht, nun als Chaptal Graf von Chanteloup zum 
Generaldirektor des Handeld und der Manufakturen und zum Pair von | 
Frankreich erhoben. Chaptal rechtfertigte aber auch das in ihn geſetzte 
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Vertrauen. Er errichtete bei Paris eine chemiſche Manufaktur, gab dem 
Verkehr und Gewerbe hundertfache Impulſe, und wirkte durch Schrift, 
Wort und Beiſpiel auf's Lebendigſte. So befeſtigte ſich das Verhältniß 
zum Monarchen immer mehr; nur Einmal ſchien es zu wanken, und Chaptal 
fegte die Gunft des Kaifers auf's Spiel; nicht etwa um einer politifchen 
Lebensfrage willen, fondern — weil er erflären follte: der Runtelrübenzuder 
fei befier, ald der aus Zuckerrohr. Das weigerte er zu thun, der zu 
erftattende Bericht blieb ununterzeichnet, und es erfolgte eine Spannung, 
bie fih aber, in Anerkennung fo vieler praktifchen Verdienfte, bald löste. 
I] 
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Auch die wiedereingeſetzte ältere Regierung wußte tiefe Verdienſte zu 

wüũrdigen; und wenn glei Chaptal, durd Napoleon’ Etun in den 

|! Srivatfland verſetzt, und Chanteloup's wegen, ta3 vormals Eigenthum 

der Prinzefiin von Orleans geweien war, mit dieſer in einen Prozeß 
verwidelt warb, fo hatte er dody die Genugthuung, 1816 vom Könige 
zum Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften ernannt zu werden; die 
höchſte Ehrenfielle für den Gelehrten in Frankreich. So lebte er, thätig 
für Rational - Induflrie, Menfchenwohl und Menſchengenüſſe, gefchägt 
und behaglich, einen ſchönen Lebensherbſt, und feine bankbare Ration 
befhloß, ihn durch ein Denkmal, nad) feinem Scheiben, zu ehren. Am 
6. April 1836 wurde zu Amboife der Grundſtein gelegt. Das fchönfte 
Denkmal aber bleiben für die thätige Belt feine Berbeflerungen ; und für 
die genießende iſt es auch eines, wenn ber Biograph eine! in Stalien 

| gemaͤchlich lebenden Künſtlers, als Ausorud feines Epikuraismus hinzufügt: 

| »Er behandelte feinen Wein nad) Ehaptal’d Unterricht!” — 

| 

| 

| 

| 
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Geboren 1774, 
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| : 19... der Menſch ſich der Natur betrachtend gegenüberitellt, jo treten 
zweierlei Berhältniffe ein, die wir in der Denk: und Lehrart berühmter 
Naturforfcher, von den älteflen Zeiten biö herab auf die Gegenwart, 
immer fich wiederholen fehen. Entweder: der Menſch unterwirft fich 
gleihfam der Natur, indem er ihre Gegenflände und Greignifje mit den 
Sinnen treu auffaßt und darftellt, ohne in den Folgerungen weiter zu 
gehen, als eben die Sinne tragen — oder: er unterwirft ſich die Naiur, 
indem er fie berechnet, indem er fie zwingt, auf die Gefeke feines Calcüls 
einzugehen, und feine im Boraus gemachten Bedingungen zu erfüllen. 
Bon jeher hat diefe zweite Art, die mathematifche Naturforihung, den 
Beifall der Meiften erlangt, weil es und Menfchen der größte Triumph 
foheint, Alles der Formel unfered Verſtandes zu unterwerfen. Was wir 
berechnen können, nur das fcheint und gewiß. Bon einer dritten Art der 
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Naturbetrachtung, die ſich oft fälfchlich die philofophifche nannte, fprechen 

wir nicht, da fie Geift und Natur in ihren Anfprüchen verwechſelte. Die 
mathematifche ift es auch, welche der induftriellen Richtung unferer Tage 

am meiften zufagt, welcher wir unfere Dampfmafchinen, unfere Eifenbahnen 
verdanken. Frankreich ift da8 Land, wo man fie mit befonderer Vorliebe 
hegt, und wenn Newton als ihr eigentlicher Vater zu betrachten ift, fo 
gehört Biot unter ihre vorzüglichften Repräfentanten. Nur dadurch, daß 

wir diefe allgemeinen Bemerkungen voranfchidten, wird und fein Werth 

und feine Bedeutung verftändlid). 

Geboren zu Paris 1774, hatte er feine erſten Studien am Kollegium 
Ludwigs ded Großen gemadht, und war dann zum Artilleriedienft über: 
getreten, wo er, entfernt von der Hauptftadt, in arithmetifchen Calcül 
vertieft, feinem Streben die Grundlage baute, auf welcher ed fpäter 
fortgedieh. Allein diefe einfamen Studien genügten ihm nicht. Er Eehrte 
nach Paris zurüd, um, da ed ihm mehr um die Anwendung und das 
Praktifche zu thun war, die begonnenen Studien an der polytechnifchen 
Schule zu vollenden. Ald Profeffor zu Beauvais angeftellt, zog er Phyſik 
und Aftronomie mit in den Kreis feiner Berechnungen. Unermüdet thätig, 
erhielt Biot 1800 den Ruf an das Eyceum von Frankreich, ald Profeflor 
der Naturlehre,vumd ward, zwei Jahre darnach, zum Mitgliede der erften 
Klaſſe des Inſtitukes ernannt. Wenn Strenge und Konfequenz im Wiffen 
fi oft auch in der Feftigkeit ded Charakters abfpiegeln, fo war dies bei 
Biot der Fall. Beharrlich fegte er, im Leben wie im Wiffen, die Marimen 
durch, zu denen er ſich befannte, und ald 1804 ganz Frankreich fich zu 
Napoleons Füßen legte und ihn ald Kaifer begrüßte — trat Biot nicht bei. 
Er ſtimmte laut gegen diefen Schritt, und bewog dad Inftitut, mit ihm 
zu flimmen. Napoleon, der Verdienft und Meinung zu trennen wußte, 
wie er ed in fo vielen Fällen (3. B. bei Scarpa in Pavia) bewies, ließ 
den Gelehrten nicht für den Bürger büßen. Vielmzehr, ald er, zur 
Einführung des neuen Decimalſyſtems in Frankreich, Die Meffung eines 
größern Bogens des Meridians vornehmen ließ, und deßhalb die tüchtigften 
Aftronomen und Mathematiker nach Spanien fenden wollte, fiel feine 
Wahl auf Biot und Arago; und noch ehe der Erfte die Reife antrat, 
wurde er zum Mitgliede des Längenbureau's ernannt. Die Gelehrten 
erreichten den Zwed ihrer Reife vollfommen, und Biot's Ruhm wuchs 
täglich. Seine Vorlefungen, denen er fich mit allen Kräften feiner Seele 
widmete, fanden zahlreiche Hörer, und feine Schriften ein großes Publitum 
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unter ben Sachverſtändigen, fo daß Biot für feine phufilalifchen Anfichten 
wohl bie größere Anzahl der Fadıgenofien gewann, wozu denn freilich der 
Geiſt der Zeit unb feiner Ration das Seine beitrug. Biot fland an der 
Spitze derjenigen, welche in ber Lehre vom Lichte Newton's Anficht 
vertheibigten, welche den Eufttheildyen »gewifle Anwandlungen des leichtern 
Durchganges und ber leichtern Zurädfirahlung” beilegt. Er felbft flellte 
den Sag auf: „daß die unmeßbaren, feinen Elemente des Lichted eine 
gleichmäßige Rotation um ihren Schwerpunkt haben, und baf ber eine 
Pol diefer Rotationd-Are anziehend, der andere abfloßend, wie bie 
magnetifcyen, auf bie Oberflächen der verfchiebenen Körper und auf ihre 
einzelnen Lagen wirke.” Diefe Theorie ftellt Biot in feiner Erperimental- 
phufil auf, welche 1816 erſchien, und bie er bann für dad populäre 
Bedürfniß eigens bearbeitete. Es fehlte biefer Anficht gleich aufangs nicht 
an Gegnern, bie fi) in der Folge eher mehrten, als minberten, — und 
die Refultate einer immer fortfchreitenden Raturforfchung werben Ichren, 
ob es erlaubt ifl, dad Phänomen bed Lichte auf diefe Weiſe durch den 
Calcũl zu behandeln. Die Alten über biefes Kapitel der Naturlehre, das 
reizendſte, aber auch zartefte, find noch keineswegs gefchloffen; fo, daß 
auch Biot's Annahme, daß Licht und Wärme identiſch feien, nur gefchichtlic) 
erwähnt werden darf. Biot's Anfiht vom Lichte, bie eigentlich eine 
Fortſetzung der Hypotheſe Newton’d und eined Experiments von Malus 
ift, ward unter dem Namen: »Xheorie der Polarifation ded Lichtes”, zum 
Gegenſtande akademiſcher Diskuflionen; Engländer, Deutfche, ja Franzofen 
fanden fie unhaltbar, und zulegt trat felbft Arago öffentlich mit einem 
entgegengefetten Belenntnifie hervor. Je angefochtener jedoch diefer Theil 
von Biot's Forſchen, deſto anerkannter find feine Berdienfte um eine 
andere Sphäre der großen Wiſſenſchaft. Er unternahm 1817 eine Reife 
nad) den Orkney- Infeln, um einige, noch flreitige, aſtronomiſche Beobadh- 
tungen zur Srabmeffung auf's Reine zu bringen, und ward, mit Humboldt, 
der Hauptverfechtes der; Lehre vom Erbmagnetimus, die er auch auf die 
Sonne, den Mond und die übrigen Himmelskörper ausdebnte. Hauptfächlich 
aber verdankt auch ihm die große Entdeckung des Jahrhunderts, der 
Elektromagnetismus, ihre Verbreitung und Ausbildung. Eo arbeitete 
Biot rüflig auf dem Felde exakter Naturforſchung fort: felbftitändige 
Werke und Zeitfchriften Cbefonders das Journal des savans) find Zeugniffe 
feiner Thätigkeit, und erft die Nachwelt wird feine Leiftungen gehörig zu 
reihen, zu nügen wiſſen. Am richtigften möchte wohl der Ausſpruch eines 
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öffentlichen Organs in feinem eigenen Baterlande über Biot fein, der fo 
lautet (Globe 1826): »Die Werke Biot's haben in Frankreich nicht wenig 
dazu beigetragen, die Wiffenfchaften der mathematifchen Gewißheit zu 
nähern. Sein großes phyſikaliſches Werk bleibt ein Denkmal dieſes 
Verdienftes, und befonderd find die Theorien des Schalles und der 
Glektricität Meifterftüde der Entwidlung und des Styled. Zugleich aber 
müffen wir geftehen, daß bei Biot eine Vorliebe für den Galcül, ein 
Mißbrauch der Mathematik ‚Herrfht, von dem wir uns beforgt fragen 
müffen: ob die Wiffenfchaft dadurch nicht Schaden leide!” — 





Philippe de Shampagne. 


Geboren zu Brüfſel 1602. Geſtorben 1674. 


SF chon in früher Jugend durch innern Beruf zur Kunſt getrieben, ſuchte 
ſich Philippe de Champagne unter M. Bouillon's und J. Fouquiere’s 
Leitung in derfelben auszubilden, und war im neunzehnten Jahre bereits 
mit fo viel technifchen Mitteln ausgerüftet, daß er in Rom mit Erfolg 
feine weiteren Studien beginnen zu können glaubte. Allein es fehlte Ihm an 
dem nöthigen Gelde zur Reife, und daher wendete er ſich zuerft nad) Paris, 
um fich diefes zu erwerben. Hier malte er anfangs Porträte; Tonnte aber 
feinen Ruf eben fo wenig ſchnell begründen, als der trefflihe Pouffin, den 
er in dieſer Stadt kennen gelernt hatte. Sie waren dadurch Beide gezwungen, 
unter dem mittelmäßigen Maler Ducheöne für den Lurembourg zu arbeiten; 
und auch diefer Erwerb ſchwand bald, indem einige Gemälde des Champagne 
der Königin beffer gefielen, al& jene ded Ducheösne. Champagne mußte 
daher fogleich wieder den Intriguen des eiferfüchtigen Direftord des 
Lurembourg weichen, und zog fi) nach Brüffel zurüd, Allein faum war 
er dort angelommen, ald er den plöglichen Tod feined Rivalen erfuhr, | 
und ihn die Königin wieder nach Paris einlud, um die Stelle des Duchesne 
ald Inſpektor ded Lurembourg einzunehmen. Nun war fein Glück gegründet, | 
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und der Künfller heirathete dann die Zochter feined ehemaligen Gegners. 
Die erfien Hiftorifhen Gemälde, welche er in Paris ausführte, waren 
jene ſechs Bilder, welche in die Karmeliterkicche der Borflabt St. Jacques 
tamen. In diefer Kirche malte er aud) ein Krucifiz, welches als Meifterwert 
in der Perfpektive berühmt wurbe; es iſt auf eine horizontale Fläche gemalt, 
und erfcheint dem Beſchauer doch perpenbikulär. Dadurch befefligte und 
erhob er feinen Ruf ald Maler, und lieferte wirklich von diefer Zeit an 
viele trefflihe Werke. Nach dem Tode feiner Frau ging Philippe be 
Champagne nad Brüffel, und malte dort für den Erzherzog Leopold ein 
Bild, welches Adam und Eva, die den Tod Abeld beweinen, vorftellt. 
Hierauf, nachdem er ſich auch noch durch treffliche Bilbniffe vieler Großen 
bed Hofes einen Namen ald Porträtmaler gemacht hatte, kehrte er wieber 
nah Paris zurüd, und wurde Profefior und Rektor der franzöftichen 
Maler: Akademie. Nun trat Lebrun auf, und der viel ältere Champagne, 
welcher bereitd den Zitel eined erfien Malers des Königs hatte, mußte fich 
den jüngern Nebenbuhler vorziehen laſſen. Doch ertrug ber edle Philippe 
alles Dieſes ohne Neid und Scheelſucht, felbft dann noch, als ihm bie 
Fortſetzung der Galerie des hommes illustres,, die ihm ſchon zugefagt 
war, entzogen und bem Lebrun übertragen wurbe. Da er felbft des Letzteren 
Ueberlegenheit in der Malerei anerkannte, fo übergab er ihm mit befcheidener 
Refignation feine Stelle, und zog fih nad Port:Royal zurüd, wo er 
dann dad berühmte Meifterwerk malte, welches die Mater Angelica und 
die Mater Agnes im Gebete darftellt. Die Veranlaffung zu diefem Bilde 
gab die Zochter ded Champagne, welche im Port: Royal Nonne war, 
und fo eben bei feiner Ankunft von einer ſchweren Krankheit genad. Die 
Nonne fist im Lehnfluhle und betet; bier ift feelenvoller Ausdruck, reine 
Frömmigkeit, das höchfte Vertrauen auf den Gefichtern zu lefen. — Andere 
berühmte Gemälde des Champagne find noch: St. Ambrofius, der die 
Leichname der Heiligen Protafius und Servatius in den Dom von Mailand 
bringen laßt; der Apoftel Philippus, fein alademifches Preisftüd; fein 
eigened Bildniß, welches Edelink geftochen hat. Es eriftiren viele Kupferftiche 
nad) Champagne, und feine »Himmelfahrt” fol er felbft geägt haben. — 
Er beſchloß fein Leben in tiefer Zurüdgezogenheit bei feiner Zochter im 
Port: Royal. 

Philippe de Champagne fah Italien niht, und es fehlte ihm daher 
an Gelegenheit, nach den beften Muftern der Malerei ſich zu bilden. Er 
ahmte die Natur ohne Auswahl und ohne ideales Streben nach, und es 
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und der Künſtler heirathete dann die Tochter ſeines ehemaligen Gegners, 
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fehlt feinen Bildern größtentheild an Wärme und Bewegung. Seine 
Zeichnung tft korrekt, aber nicht fehr elegant; dad Kolorit Lobendwerth. 
Am meiften Berühmtheit erlangte er ald Bildnißmaler; er behanvelte 
indeffen außer der Hiftorie auch die Landfchaft und Architektur. Die meiften 
Gemälde feined Pinfeld befißt Paris. Die Bilder, welche er bei feinem 
Tode unausgeführt zurüdließ, vollendete fein Neffe und Schüler, Sean de 
Champagne, der jedoch die Kunftftufe und den Ruf feines Meifters 
nicht erreichte. 


Nikolaus Bonffin, 


Seboren zu Andely 1594. Geflorben zu Rom 1665. 










vuffin war unftreitig eined der größten Malergenied; er war größten 
Theils fein eigener Lehrer gewefen, ging daher feinen felbftftändigen Weg, 
und hielt fi zu keiner Schule Pouffin flammt aus einem abeligen 
Gefchlechte von Soiffons, und ſchon frühzeitige Widermärtigkeiten und 
Unglüdöfälle waren für diefen edlen Mann die eigentliche Schule feiner 
Größe. Seine erfte öffentliche Arbeit von Bedeutung waren ſechs Bilder, 
welche er 1623 für die Zefuitenfchüler zu Lyon malte, und die in acht Zagen 
vollendet werben mußten. Bald nachher machte erin Paris die Bekanntfchaft 
des Dichterd Marini, der auf feine Geiftesrichtung großen Einfluß gewann, 
und welchem er furz darauf nach Rom nadhreifte. Allein auch hier mußte 
er noch lange Zeit mit Noth und Dürftigkeit fämpfen. Sein Styl, welcher 
fi) der alten römifchen Schule bereits mehr näherte, als der damals 
finfende, neuere Gefchmad e3 vertragen konnte, gefiel anfangs nur wenig, 
fo daß bisweilen modernifirte Kopien nach feinen Gemälden theurer bezahlt 
wurden, als die Originale felbft. So erhielt er 3. B. für fein berühmtes 
Bild der geftraften Philifter nur fechzig Thaler. Allein feine Befcheidenheit, 
die Einfachheit feiner Sitten, und feine glänzenden wiflenfchaftlichen und 
artiftifchen Kenntniffe erwarben ihm doch endlich, wenn auch langfam, die 
volle und gerechte Anerkennung feiner Kunft. Seine emfigen Studien in 
Uefthetit, Naturgefchichte, Optik, Anatomie, Poefie und Gefchichte 
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verfchafften ihm nach und nad) in Rom ben verdienten Ruf ber Gelehr⸗ 
famkeit, und alle Künftler und Gelehrten fuchten feinen Umgang und 
feinen Rath; aud war er in Geſellſchaft der diftinguirteften Großen nie 
verlegen; fein hoher, gebilbeter Geift, feine abeligen Manieren und feine 
gewählte, zierliche Sprache imponirten Allen, welche mit ihm umgingen. 
Sein edler Charakter und beſonders feine Illuſtration der Manufkripte des 
Da Vinci erwarben ihm bie Freundfchaft des Gavaliere del Pozzo, 
welcher allen Wünſchen Pouſſin's zuvorkam, ihm bie feltenflen Kunft- 
und Bücherfchäte öffnete, und feine äußeren Glücksumſtaͤnde mit der 
zarteften Hand ficherte — dem aber Pouflin dafür dankbar mit Meifterftüden 
ſeines Pinfeld lohnte. — Im Jahre 1639 wurde Pouflin wieder nad) 
Frankreich zurüdberufen, und zum erften föniglichen Maler ernannt. Die 
Minifter Richelieu und Noyerd umarmten ihn bei feinem erften Befuche; 
und nad) einer balbflündigen Aubienz bei dem Könige wandte fich ber 
Monarch zu den umftehenden Höflingen, mit dem Ausrufe: »Voila Vouet 
bien attrape!” Aber eben dieſer Vouet und noch ein paar intriguante 
| Künftler verfolgten ihn fo mit Kabalen und neibifchen Werleumdungen, 
| daß er unter dem Vorwande, feine Frau in Rom abzuholen, einen Urlaub 
verlangte, und 1642, nachdem er in Paris eine Menge herrlicher Werke 
| 
| 
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gefchaffen hatte, in fein geliebted Rom zurüdfehrte, um ed nie mehr zu 
verlaffen. Alle fpäteren Einladungen nad) Paris fchlug er aus, und führte 
in Rom bi8 an fein Ende ein freied, unabhängiges und ganz der Kunft 
geweihtes Leben. Hier malte er für feinen Freund Pozzo die fieben 
Saframente, die weihevollſten Kunftwerke, die man je der geoffenbarten 
Religion widmete, Drei und zwanzig Jahre ftudirte und malte er noch 
in Rom unermüdet, und ald paralptifche Anfälle endlich fein Leben bedrohten, 
und feine Kräfte fehon ſchwanden, entwarf er noch, mit zitternder Hand 
die Embleme der Unermeßlichkeit der fchöpfenden Kraft, feine vier 
Jahreszeiten. Sein am 19. November 1665 erfolgter Tod erregte in 
Rom allgemeine Zrauer, und feine zahlreichen Freunde führten feine 
Leiche mit dem lauteften Schmerze nach der Kirche San Lorenzo, wo er, 
feinem Willen gemäß, in einem einfachen Grabmal ruht. 

Pouffin hat ſich aus fich felbft herausgebildet, und feine Kunft bafirt 
eben fowohl auf artiftifchen ald auf feientififchen Studien. Er malte daher 
mehr für den Verſtand, als für dad Auge, und ftellte Gefchichte und 
Religion, Sitten und Gebräuche, Menfchen und Natur mit großem Geifte 
und Abel dar. Sein Styl ift vortrefflih, wie feine Kompofition groß, 


I 


L_ 





131 
Napoleon Bonaparte, J 
| J 
edel, rein, natürlich, bei allem Reichthum der Ideen einfach; ſein Ausdruck 
iſt wahr, ſeelenvoll und kräftig; ſeine Zeichnung feſt und korrekt; wohl 
aber haben ſeine Figuren oft das Lebloſe von Statuen an ſich, was von 
feiner Vorliebe für die Antike, über die er manchmal die Natur vernach⸗ 
läffigt hat, herrühren mag. Seine Behandlung tft groß, breit und 
fleißig; fein Kolorit zwar marfig und natürlich, jedoch die fchwächfte 
Seite diefed großen Künftlerd. Den heroiſchen Landſchaftsſtyl hat kein 
Künftler befler erreicht, ald er. Die Kunftgefchichte hat ihm den Namen 
des franzöfifchen Raphaels gegeben, und gewiß find in der That Pouffin 
und Sueur die beiden größten Maler der Franzoſen, vol edler Einfach: 
heit und wahrer Größe, an die David und die ganze neuere Schule nicht 
reichen. 
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Napoleon Vonaparte⸗ 


Geboren 1769. Geſtorben 1821. 


En korſiſcher Edler aus einem alten italieniſchen Geſchlechte, Carlo 
Bonaparte, und Maria Lätitia, aus dem urſprünglich italieniſchen Haufe 
Ramolino, waren die Eltern Napoleon’d, der am 15. Auguft 1769 zu 
Ajaccio, auf der Infel Korſika, das Licht erblidte. Won 1779 bis 1788 
befuchte er die Militärfchule zu Brienne, wo der düfter-ernfle Knabe 
in feiner ftolzen Abneigung gegen die Spiele feiner Gefährten, in feiner 
tiefen Werfchloffenheit und lauernden Beobachtung Anderer, theilmeife 
ſchon den Fünftigen Titanen verrieth. Hierauf erhielt er einen Platz in der 
Mititärfchule zu Paris und trat am 1. September 1785 ald Unterlieutenant 
des Artillerie» Korps in das Regiment de la Fere ein. In den Befreiungd- 
tümpfen feined Vaterlandes Korſika fchloß er fi) anfängli an den 
berühmten Paoli an, und wurde Kommandant der Nationalgarde zu 
Ajaccio. Seine Unternehmung auf die Infel Maddalena, die er im Namen 
der Republik befebte, mißglüdte Als nun Paoli, weil er der zügellofen 
Partei der Demokraten, zu welcher Napoleon gehörte, nicht mehr zu 
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wiberftehen vermochte, ſich den Engländern in die Arme warf, ftellte fich 
Napoleon ihm und der englifchen Partei hartnädig entgegen, und unternahm 
fogar einen Angriff auf Ajaccio, ber vereitelt wurde, und feine Verban⸗ 
nung aus Korfila zur Folge hatte. Die franzöfifche Revolution öffnete 
dem thatendburfligen Sünglinge ein weites Zelb für feine Träume und 
Plane. Er flieg (6. Februar 1792) zum Kapitän im 4. Artillerieregimente, 
diente unter Kellermann bei dem, Lyon belagernden, republifanifchen Heere, 
unb eröffnete feine höhere militärifche Laufbahn dadurch , Daß vorzugsweiſe 
durch feine Anordnungen Zoulon am 19. Dezember 1798 zur Uebergabe 
gebracht wurde, Jetzt wurbe er zum Brigabegeneral und Kommanbanten 
der Artillerie von Stalien ernannt, und hier ließen ihn ber fchlechte Zuftand 
ber Armee und andere Hinderniffe bereitö Proben jenes fonzentrifch-fchnellen 
Feldherrnblickes geben, der ihn bald fo furchtbar machen follte. Aber der 
Sturz Robeöpierre'$ und ber Schredensregierung,, zu deren Anhänger ſich 
Napoleon eifrig befannt hatte, unterbrach feine kaum begonnene Laufbahn. 
Er wurde durch das Dekret vom 15. September 1794 aus der Lifte der 
Generale geftrihen, gerieth in bittere Werlegenheitn, und erft Barras 
Empfehlung bahnte ihm, als die Parifer Seltionen ſich gegen die dritte 
Konflitution der Republik vom 23. September 1795 verbunden und der 
Konvent rüftete, den neuen Weg zum Glüde. Die Dienfte, welche er bei 
diefer Gelegenheit dem Konvente leiftete, veranlaßten feine Ernennung 
zum Divifionsgeneral, kurz darauf (2. März 1796) zum Oberbefehlöhaber 
der italienifchen Armee. Gleichzeitig vermählte er fich mit der reichen Witwe 
be3 Generald Beauharnais, um jest von Stufe zu Stufe emporzufteigen. 
Seine ſchlecht disciplinirten Truppen begeifterte er durch kühne Worte und 
lodende Verfprehungen, und errang, obfchon mit bedeutenden Opfern, 
am 12. April 1796 bei Montenotte feinen erften Sieg über den öfterreichifchen 
Feldherrn dD’Argenteau, am 14. einen zweiten bei Millefimo und Dego, 
trennte durch feine Bewegungen die fardinifche Armee von der öfterreichifchen, 
zog am 22. fiegreih in Mondovi ein und gewährte dem Könige von 
Sardinien unter harten Bedingungen einen Waffenſtillſtand. Hierauf 
wendete er fihhüberden Po, tiber welchen fich Beaulieu mit den Oefterreichern 
zurüdgezogen hatte, drängte den Letzteren gegen die Adda hin, und führte 
am 10. Mai fein Heer über die durch ein fürchterliche® Feuer vertheidigte 
Addabrüde bei Lodi, woburd die Lombardei in feine Hände fiel. Die 
Fürften Italiens fuchten den Frieden, und Sardinien fchloß denfelben am 
18. Mat unter nachtheiligen Bedingungen. Raub und Revolutionirung 
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En 
waren die fehredlichen Begleiter der Bonaparte'fchen Horden. Am ı. Juni ' 
nahm er Verona ein, fehloß zwei Tage fpäter Waffenſtillſtand mit Neapel, 
und eilte nun, feine ganze Macht auf die heldenmüthig ausharrenden 
Deflerreicher zu werfen. Vergebens rief er das treue Zirol zur Empörung 
auf, und harte Maßregeln halfen ihm die Unruhen in Italien dämpfen. 
Zu diefem Zwecke drang er in das Kirchengebiet ein, nahm Bologna, 
Urbino und Ferrara, und nöthigte den Papft, mit den fchwerften Opfern 
einen Waffenftilftand zu erfaufen. Gemwaltthätig überfiel er dad neutrale 
Gebiet von Toskana, beſetzte Livorno, um einen reichen Vorrath englifcher 
Maren zu rauben, brachte am 29. Juni die Gitadelle von Mailand zur 
Uebergabe, und fohritt zur Belagerung Mantua's. Die Oefterreicher, unter 
Wurmſer und Quoddanovich, flürmten ihm muthig entgegen, entfeßten 
Mantua, und drängten ihn an den Mincio zurüd. Der unerfchütterliche 
Bonaparte ſtürzte fich, mit der ihm eigenen Schnelligkeit, auf die einzelnen 
DHeeredabtheilungen des Gegnerd, begann die Belagerung Mantua's von 
Neuem, und nöthigtenach einer fünfmonatlichen Belagerung, am 2. Februar 
1797, den auögehungerten Ort zur Uebergabe. Er republifanifirte Italien, 
und vereinigte am 8. Oktober 1796 Modena mit der neugefchaffenen 
cispadanifchen Republik. Genua begab ſich unter harten Bedingungen in 
den Schuß ber franzöfifchen Republik; Neapel und Parma erkauften den 
Srieden; ein Gleiches that der Papft, dem fonach nur der Kirchenftaat 
jenfeit der Apenninen verblieb. Am 16. März ging Bonaparte, während 
die franzöfifche Nheinarmee Deutfchland bedrohte, über den Zagliamento 
und Iſonzo, beſetzte Gradisca, Görz und Zrieft, und brachte faſt ganz 
Kärnthen, Krain und einen Theil von Zirol in feine Gewalt. Am 18. April 
Ihloß er, durch die heldenmüthigen Anftrengungen Defterreich’8 erfchredt 
und durch neuen Aufftand in Italien bedroht, auf dem Schloffe Eckenwalde | 
bei Leoben den Präliminarfrieden mit Oefterreich, der ihm feine Anfchläge | 
gegen Venedig auszuführen Gelegenheit gab, deffen alte republikaniſche | 
Berfaflung er am 12. Mai aufhob. Am 6. Zuni erhielt Genua, als 

ligurifche Republik, eine franzöfifche Verfaffung; am 29. proflamirte 

Bonaparte in Mailand die neue cidalpinifche Republik, und vereinigte mit 

ihr die cißpadanifche. Am 17. Oftober wurde mit Defterreich der Definitiv- 

Friede von Campo Formio gefchloffen. Das franzöfifche Direktorium blickte 

mit Neid und Furcht auf den Ruhm des jungen Helden, und um ihn zu 

entfernen, begünftigte ed defien Plan, Aegypten zu erobern und das 

brittifche Reich in Indien zu erfchüttern. Eilig wurde bei Toulon eine Zlotte 
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und ein Heer von mehr ald 80,000 Mann audgerüftet. Am 19. Mai 1798 
ging Bonaparte unter Segel, nahm am 12. Juni Malta, eroberteam 2. Zuli 
Alerandrien, fiegte am 25. Juli 1799 über die Türken, und nahm am 
2. Auguft Abufir wieder ein. Aber Frankreich’ innere kritiſche Lage, bie 
feinem raftlofen Unternehmungsgeifte eine fchnellere Ernte verſprach, bewog 
ihn, nachdem er den Oberbefehl über da8 Heer dem General Kleber 
übergeben, zur Rückkehr. Am 14. Oktober traf er unerwartet in Paris 
wieder ein, erhielt ven Oberbefehl über die Zruppen, flürzte am 9. No- 
vember die Direktorialregierung, und trieb am 10. November ben 
geſetzgebenden Rath durch feine Grenadiere aus einander. Durdy diefen 
Gewaltſtreich machte er der Verfaffung von 1795 ein Ende. Am 15. De- 
zember wurde die neue, vierte Verfaffung der Republik veröffentlicht und 
Bonaparte auf zehn Iahre zum erften Konful mit der ausgedehnteften 
Sewalt ernannt. Das bdeutfche Reich, England, Rußland, Neapel und 
die Pforte fanden der Republif als Feinde gegenüber. Während Moreau 
am 15. April 1800 den Zeldzug in Deutfchland eröffnete, führte Bonaparte 
fein Heer im Mai über den großen Bernhard nad) Italien, wo Maffena 
fi) gegen die feindliche Uebermacht nicht hatte behaupten Fönnen; zog am 
4. Juni in Mailand ein, flellte die cisalpinifche Republik wieder her, und 
gewann, durch Defair’d und Kellermann's Beiftand, am 14. Juni die ſchon 
verloren gegebene Schladht bei Marengo gegen die Oefterreicher, worauf 
durch den Waffenſtillſtand von Aleffandria (16. Juni) die Franzofen den 
größten Theil Oberitaliend eingeräumt erhielten. Am 1. Juli traf er wieder 
in Paris ein, wo er zwar mit Jubel aufgenommen wurde, doch durd) 
feinen fteigenden Defpotismus bereitd Verſchwörungen gegen fein Leben 
erfahren mußte. Nur durch glüdlichen Zufall entging er am 24. Dezember 
der berüchtigten Hölenmafchine. Die Siege der franzöfiihen Waffen 
führten 1801 zu vortheilhaften Friedensfchlüffen mit Defterreich (zu 
Lüneville), Sicilien, Rom, Portugal, England, Rußland, der Pforte:c., 
und die Feier ded allgemeinen Sriedensfefted zu Paris am 9. November 
fhmüdte den Namen des erften Konfuls mit neuem Ruhm. Am 19. Mai 
1802 trat die von ihm entworfene Stiftung einer Ehrenlegion in’ Leben, 
die feiner Macht eine neue Stüge gab, und das begeifterte Frankreich, 
dem er einen allgemeinen Frieden verliehen, und deffen Gebiet er um 2000 
Quadrat: Meilen vergrößert, bekleidete ihn am 2. Auguft mit dem leben$- 
länglihen Konfulate. Nichts fchien den unabfehbaren Entwürfen des 
Gewaltigen mehr im Wege zu ftehen. Elba und Piemont vereinigte er mit 
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Frankreich, und 1803 drang er der Schweiz eine neue Verfaſſung auf. 
Gerne hätte er den Bruch mit England noch hinausgefchoben, um feine 
Rüſtungen zur See zu vollenden; aber fhon am 18. Mai erklärte jener 
Staat den Krieg, worauf er, troß des Friedens mit dem deutfchen Reiche, 
Hannover durch Mortier befegen und als erobertes Land behandeln ließ. 
Durch fein Kontinentalfpftem ftrebte er England vom europäifchen Handel 
auszufchließen. Eine neuentdedte Verſchwörung, an beren Spitze Pichegru 
und Cadoudal flanden, und welche fich angeblich audy nach Deutfchland 
verzweigte, gab Anlaß zu neuen Gewaltthaten. Coulaincourt ging in der 
Nacht vom 14. zum 15. März 1804 über den Rhein und beſetzte Offenbach: 
Ordener fiel mitten im Frieden in das baden’fche Gebiet ein, und nahm den 
Herzog von Enghien gefangen, der in Vincennes nächtlich erfchoffen 
wurde. Laut fprachen Rußland und Schweden gegen diefe Verlebung des 
Völkerrecht, und die daraus entftehenden neuen Gefahren gaben Bonaparte's 
Anhängern eine willlommene Gelegenheit, die Nothmwendigkeit einer 
erblihen Gewalt darzuthun. Das organifche Senatskonſult vom 18. Mai 
erhob den bisherigen erften Konful zum Erbfaifer, unter dem Namen 
Napoleon I. Ein nie gefehener Glanz umgab den jungen Thron, um 
welchen fi die angefehenften Generale der vernichteten Republik als 
Neihömarfchälle fcharten; am 2. Dezember frönte Napoleon zu Paris fich 
und feine Gemahlin, und der Papft felbft vollzog die Salbung. Seinem 
eigenen Throne in Frankreich trachtete er Silialthrone im übrigen Europa 
zuzugefellen und diefe mit Gliedern feiner Familie, folgfamen Gefchöpfen 
feines Willend, zu befegen. Ihn felbft erklärte am 15. März 1805 die 
Staatöfonfulta der italtenifchen NRepublif zum Könige von Italien; am 
26. feßte er fi in Mailand die Königskrone auf, und ernannte dann 
feinen Stieffohn, Eugen Beauharnaid, zum Vicelönige. Piombino und 
Lucca theilte er feiner Schwefter Elifa und deren Gemahle zu; Genua, 
Parma und Piacenza einverleibte er dem franzöfifchen Reiche. Als Defterreich 
und Rußland ſich mit England gegen ihn verbunden, ließ er die mit dem 
Namen der großen Armee bezeichnete Küftenarmee raſch gegen Deutichland 
vorbrechen, was ihm durch die Verbindung mit mehreren deutfchen Fürften 
erleichtert wurde. Durch den Zutritt Würtemberg's und Baiern’3, und 
Bernadotte's Einfall in dad neutrale preußifche Gebiet in Franken, wurden 
die Defterreicher in Flanke und Rüden blosgeftellt. Am 8. Oftober fiegte 
Murat bei Wertingen, am 17. Fapitulirte Ulm, und obfehon am 21. bie 
franzöfifch - fpanifche Flotte bei Zrafalgar vernichtet wurde, Erzherzog 
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el 
Karl fiegreich in Italien vorbrang, Preußen waffnete, fo rüdten boch bie 
Franzoſen in Deſterreich vor, bis am 26. Dezember der Friebe zu Preßburg 
dem Kampfe ein Ende machte. Ein Senatöbefchluß legte dem Kaifer 
Napoleon ven Beinamen »der Große” bei, und Frankreich's Weltherrfchaft 
wurde laut auögefprochen. Seinen Schwager Murat erhob Napoleon zum 
Großherzog von Eleve und Berg, feinen Bruder Joſeph zum Könige 
von Neapel und Sicilien, Venedig wurde mit Frankreich vereinigt, 
Buaftalla der Schwefter Napoleon's, Pauline, Reufchatel dem Kriege- 
miniftee Berthier verliehen. Durch ein Familiengeſetz band er alle diefe 

' von ihm gefchaffenen Fürften eng’ an feinen Willen. Seinem Bruder 
Ludwig fiel bald darauf die Krone Hollands zu. Napoleon's Intriguen 
brachten am 12. Juli 1806 ben Rheinbund zu Stande, an befien 
Spite er ald Protektor trat, worauf am 6. Auguft Kaifer Franz 
freiwillig die römiſch⸗ beutfche Kaiferfrone niederlegte, und bad römiſch⸗ 
beutfche Reich aufhört. Das gegen ihn ſich erhebende Preußen fchlug 
Napoleon am 14. Oktober bei Iena und Auerflädt, entzog bemfelben 
feinen Bundeögenofien Sachen, nahm durch Verrath und Waffengewalt 
die bebeutendften preußifchen Feflungen, organifirte bie Verfaſſung ber 
eroberten preußifchen Lande, behandelte auch dad Kurfürftenthun Heſſen 
al& eroberte Provinz, erklärte England in Blodadezuftand, und verbot 
allen Handel und alle Gemeinfchaft mit Engländern. Ein ruffifches 
Heer eilte Preußen zu Hilfe; aber die Schlachten bei Pultusf, Eylau, 
Heildberg, Oſtrolenska, Sriebland und die Kapitulation von Danzig 
führten (7. und 9. Juli) zum Frieden von Rilfit, der Preußen die 
fhmerzlichften Verluſte zuzog. Spanien theilte 1807 mit Napoleon 
Portugal. Mitten im Frieden fchlug er 1808 Kehl und Kaftel, Wefel 
und Vlieſſingen zum franzöfifchen Reiche, entriß den Bourbond die 
Krone von Spanien und Indien, und übergab fie feinem Bruder Zofeph, 
machte feinen Schwager Murat zum Könige von Neapel und Sicilien, 
und gab deſſen Großherzogthum Berg dem unmündigen Sohne bed 
Königs von Holland. Europa erzitterte; nur Defterreih erhob ſich 
muthvoll gegen den Unterbrüder, und erBlärte ihm am 9. April 1809 
ben Krieg. Mit Uebermacht warf er fi auf feinen Gegner, brachte 
am 12. Mai Wien zur Uebergabe, verlor zwar am 21. und 22. Mai 
die Schlacht bei Afpern und Eßlingen, bie in den Annalen bed öfter 
reichifchen Kriegsruhms ewig fortleuchten wird, verflärkte fich aber dann 
burch die italienifche Armee, und fehloß mit Deſterreich am 14. Oktober 
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den Frieden zu Wien, nachdem er am 17. Mai den ganzen Kirchenflaat 
mit Frankreich vereinigt. Am 16. Dezember trennte er feine Ehe mit 
Joſephine, und vermählte ſich am 2. April 1810 mit der Erzherzogin 
Maria Louife. Eugen Beauharnaid wurde zum Großherzog von Frankfurt 
ernannt, Hannover mitdem von Napoleon neugebildeten und feinem Bruder 
Hieronymus übergebenen Königreiche Weftphalen vereinigt, und Holland, 
nachdem deflen König die Krone niedergelegt, dem franzöfifchen Reiche 
einverleibt. Nur Spanien Tämpfte blutig für feine Unabhängigkeit fort, 
und England ftand drohend dem Eroberer gegenüber. Am 20. März 1811 
befchentte Napoleon’8 Gemahlin ihn mit einem Sohne, dem fchon vorher 
der Zitel eined Königs von Rom verliehen worden. Als fpäter Zermürfniffe 
zwifchen Rußland und Schweden eintraten, begann Napoleon unter 
ungeheuren Zurüftungen den Krieg gegen Rußland, und führte am 
24. Juni 1812 fein gewaltiges Heer über den Niemen. Aber der Brand 
Moskau's, Kälte und Entbehrungen rieben fein Heer auf, und zerfchmet- 
terten mit Einem Schlage den Kern feiner Macht. Das gemißhandelte 
Deutfchland erhob fih, rächte fih am 18. Oftober 1818 durch die 
Völkerſchlacht bei Leipzig, die ihn für immer aus Deutfchland verfcheuchte, 
verfolgte ihn über den Rhein in fein eigenes Reich, und nöthigte ihn, da 
er den angebotenen Frieden argliftig hinausfchob, am 11. April 1814 der 
Krone von Frankreich zu entfagen, und ſich auf die fouveraine Herrfchaft 
über die Infel Elba zu befchränfen. Als ihm dort Nachrichten aus Frankreich 
bie Unzufriedenheit einer großen Partei mit der neuen Regierung verriethen, 
verließ er am 26. Februar 1815 mit feinen Truppen Elba, landete am 
1. März zu Cannes, und zog, nachdem mehrere Städte ihm ohne Schwert- 
ftreih ihre Thore geöffnet, und Ney ihm feine Truppen zugeführt, am 
20. März in Paris ein. Die Monarchen fprachen auf dem Kongreffe zu 
Dien den Bann bed Wölferrechts über ihn aus, und die Schladht von 
Waterloo zertrümmerte am 16. Juni für immer feine Macht. Am 22. 
dankte er zum zweiten Male ab, ergab fich, da fein Plan, nach Amerika 
überzufchiffen, mißlang, am 14. Zuli dem Schuge der Engländer, bie 
ihn ald Gefangenen nad) St. Helena abführten, wo er vom 18. Oktober 
1815 in Longwood, von den Kommiffarien der Verbündeten überwacht, 
als europäifcher Staatögefangener lebte, und am 5. Mai 1821 an einer 
Magenfrankheit ftarb. Nachdem die Gebeine des Exkaiſers beinahe zwanzig 
Jahre auf St. Helena geruht, wurden fie, nach einem gefchloffenen 
Vertrage, von einer franzöfifchen Erpebition am 16. Oktober 1840 erhoben, 
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nach Frankreich zurücigebracht und feierlich in der Kirche der Invaliden zu 


Paris beigefebt. 

So endigte, feinem Zeitalter der große Geift der Verneinung, Napoleon 
Bonaparte, der, audgerüftet mit aller Kraft, um ber fiegende und ver: 
föhnende Abfchluß der blutgefättigten Revolution zu werden, vielmehr deren 
Krämpfe künftlich fefthielt, und, wie fie früher nur gegen fich felbft getobt 
hatten, fie jebt gegen Menfchheit und Weltordnung in den Kampf führte; 
der, nachdem er den höchften Wendepunkt menfchlicher Größe erftiegen, ven 
Fuß lieber in die haltlofe Leere des Unerfchwinglichen fette und fich felbft 
dem Sturze übergab, al& daß er ruhig feine Höhe beherrfcht hätte; ber 
endlich, jenem troßigen Ringer bed Alterthumd vergleichbar, mit ſchon 
gelähmter Kraft den Baum bed Friedens noch einmal in feiner Kluft erfaßte, 
um ihn aus einander zu reißen, und, fruchtlos abgemüht und erfchöpft, 
zulest die frevelnden Hände nicht mehr zurüdzuziehen vermochte, und fo, 
durch fich felbft gefangen, einen quälenden, ruhmlofen Tod fand. 


Midel Key, 


Herzog von Elchingen, Fürft von der Moskwa. 


Geboren 1769. Geftorben 1815. 


| N. war eined der glanzvollften Geftirne des Napoleon’fchen Helden: 
himmels. Scharf drüdt fich in diefer gewaltigen Erfcheinung die Spur eines 
ruhelofen Friegerifchen Triebed ab. Vom Hufarenfäbel zum Feldherrnitabe ſich 
auffämpfend, legt er denfelben oft bei Seite, um, von einer blutdürftigen 
Liebhaberei getrieben, fich wieder gleich einem gemeinen Krieger zu fchlagen, 
und, fhon dem Hafen der Ruhe nahe, drangt ihn eine verhängnißvolle 
Spmpathie, fein Schickſal wieder an das wankende Glüd feines Heros 
Napoleon zu fnüpfen, bid er zuletzt das lorbeergefrönte Haupt, das der 
Gott der Schlachten in taufend Gefahren fchirmte, dem Schwerte des 
beleidigten Gefeßes beugen muß. Zu Sarrelouis im Mofeldepartement am 
10. Sanuar 1769, alfo in Einem Jahre mit Napoleon geboren, der Sohn 
eines Böttchers, eröffnete Ney 1788 feine Eriegerifche Laufbahn ald gemeiner 


Michel Hey. 


Hufar, wurbe, nachdem er mehrere Dienftgrabe durchlaufen, 1792 Unter: 
lieutenant, und zwei Jahre fpäter Nittmeifter, worauf General Kleber, 
des Zünglings Muth und Talente wahrnehmend, ihn zum Eskadronschef 
und zu feinem Adjutanten erhob. Auf dem Schlacdhtfelde an der Rebnig 
flieg er C1. Auguft 1796) zum Brigadegeneral. Selbft in biefer Stellung 
entband ihn feine Kampfesluft nicht von perfönlichen Waffenthaten. Er 
hatte großen Antheil an dem Siege von Neumied 1797, gerieth bei Diernd- 
dorf in Gefangenfchaft, wurde nach feiner Auswechfelung 1799 Divifions- 
general, befehligte als folcher am Rhein, trug durch feine Diverfion zu 
Maſſena's Steg über die Ruffen bei Zürich bei, und that fic) unter Moreau 
beſonders bei Hohenlinden hervor. 1802 war er Gefandter bei der helvetifchen 
Nepublif; 1804 erhob ihn der Kaifer zum Reihömarfchall und 1805 zum 
Großkreuz der Ehrenlegion, in welchem lebteren Jahre er das Lager bei 
Montreuil befehligte, die Kapitulation von Ulm herbeiführte, Tirol befebte 
und bis Kärnthen vordrang, wo der Prebburger Friede ihm Stillftand 
gebot. 1806 focht er bei Jena, Eylau und Friedland, und bewältigte Magde- 
burg. Auch in Spanien verläugnete er 1808 feinen Ruhm nicht, doch rief 
ihn Napoleon’s Mißtrauen und Wankelmuth von dort zurüd, Beim 
Ausbruche ded Krieges gegen Rußland 1812 erhielt er den Öberbefehl des 
dritten Armeekorps, und erwarb fich in der Schlacht an der Moskwa von 
Napoleon den unbeftrittenen Ehrennamen des »Braven der Braven”. 
Sein glorreichſtes Wert war der von ihm ausgeführte Rüdzug aus Ruß- 
land, wo er, den Bortrab führend, durch feine vortreffliche Leitung bie 
Zrümmer ber Armee rettete, und diefen Ruckzug an die Seite des berühmten 
Kenophon’fchen ftellte. Dafür ernannte ihn Napoleon, der ihn ſchon 1808 
zum Herzoge von Elchingen erhoben, 1813 zum Fürften von der Moskwa. 
In letzterem Jahre reorganifirte er das Heer, welches bei Lügen und Baugen 
fiegte, drang nach Berlin vor, erlitt zwar bei Dennewiß eine Niederlage, 
verjagte aber dann die Schweden aus Deffau, und kaͤmpfte tapfer bei 
Leipzig, wo er verwundet wurde, und fpäter bei Hanau. Entfchloffenen 
Widerſtand leiftete er, ald die Verbündeten den Boden Frankreich's betraten; 
die Schlachten von Brienne, Montmiraille, Craonne und Chalond fur 
Marne nennen mit hohem Ruhme feinen Namen. Als aber Alles verloren 
war, bewog er, um einem Bürgerfriege vorzubeugen, den unfchläffigen 
Napoleon zur Thronentfagung, huldigte hierauf dem Könige Ludwig XVIII., 
erhielt von demfelben die Pairswürde und andere Auszeichnungen, und, 
ald Napoleon von Elba zurüdkehrte, den Oberbefehl über das gegen ven 


189 


| 


—— 


140 
| migel Uey. 1 
| | | 
Ufurpator gefendete königliche Heer. Als aber die Stimmung bed Heeres 
ihm Napoleon’d Sache gewonnen und die der Bourbond verloren fcheinen 
ließ, ging er, auf Napoleon’d Zuruf, am 13. März 1815 mit feinem 
Heere zu demfelben über, und öffnete ihm die Straße nad) Parid. Hierauf 
tommandirte er bei Quatre-Brad den linken Flügel, und leitete bei Waterloo 
den Angriff auf das feindliche Centrum. Hier focht er perfönlich wie ein 
gewöhnlicher Krieger, den Tod fuchend, der ihn floh; fünf Pferde wurden | 
unter ihm getödtet, und er war ber Letzte auf dem blutigen Schlachtfelde. 
In Paris widerlegte er den prahlerifchen und lügenhaften Bericht des 
Marſchalls Davouft, und bekannte, daß Nichts mehr zu hoffen fei. Nach: 
dem der König zurückgekehrt, traf auch ihn die Verordnung vom 24. Juli 
1815. Da er nicht3 Anderes, ald dad Wohl Frankreich's, beabfichtigt zu 
haben meinte, fo verfchmähte ex die Flucht zu ergreifen; fein Schlupfwinfel 
wurde entdedt und er am 5. Auguft verhaftet. Umfonft fuchten feine 
Vertheidiger einen Artikel der Kapitulation von Parid vom 8. Zuli 1815, 
durch welchen Amneflie zugefichert wurde, zu feinen Sunften anzuführen; 
169 Stimmen gegen 17 fprachen am 6. Dezember dad Todesurtheil gegen 
ihn aus. Kaltblütig hörte er ed an, und unterbrach ven Vorlefer, der feine 
Titel anführen wollte, mit den froftigen Worten: „Weshalb hier Titel! 
Michel Ney, und nun bald eine Hand vol Staub.” Priefterlihen Beiftand | 
wies er anfänglid) von fi, weil er »in der Schule der Schlachten gelernt | 
zu fterben”; doch ließ er fi dann von einem Priefter auf feinen Todeswege Ä 
begleiten. Am Morgen des 7. Dezember 1815 wurde er im arten des | 
Luxembourg erfchoffen. Sein unerfchütterliher Muth blieb ihm bis zum | 
legten Augenblicde treu, doch wollte er fi, im Hinblid auf den erwähnten Ä 
Artikel der Kapitulation von Paris, nie von der Rechtmäßigkeit des gegen | 
ihn gefällten Spruches überzeugen. Als man ihm die Augen verbinden | 
wollte, riß er dad Tuch unmillig mit den Worten weg: »Hat man vergeflen, 
daß ic) durch 26 Jahre unter Kugeln ftand ? Noch im Tode fommandirend, 
rief er den Soldaten zu: „Zehlet nicht! Es lebe Frankreich! Feuer!“ — 
Innig muß man beflagen, daß auf diefem großartigen, ruhm: und thaten: 
reichen Leben die eniftellenden Sledden des Wortbruches und der Untreue 
haften. Ney's Büfte wurde 1830 im Pantheon zu Paris aufgeftellt. Sein 
Sohn, der Pair von Frankreich ift, beabfichtigt gegenwärtig den Prozeß 
feines Vaters einer Revifion zu unterwerfen, um, wie er meint, des 
Letzteren Andenken zu rechtfertigen. 
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Bean Tannes, 


Serzog von Montebello, Marſchall von Frankreich. 





Geboren 1769. Geſtorben 1809. 


Unze ben Männern, welche ven kurzen, aber glänzenden Zraum ber 
Napoleon’fchen Weltherrfchaft mit ihrem Herzblute befiegelten, fieht auch 
der ritterlihe Lannes kühn und gebietend da. Geboren am 11. April 1769 
zu Lectoure im Gersdepartement, hatte er fich bereitd dem Studium ber 
Rechte gewidmet, ald der Ausbruch der Revolution den thatendurftigen 
Jüngling auf die Eriegerifche Laufbahn warf. Am 20. Juni 1792 trat er 
ald Unterlieutenant in das zweite Gerd:Bataillon ein, wo fein perfönlicher 
Muth und feine militärifchen Talente ihn fehr bald weiter beförderten. 
Bonaparte machte ihn bei Beginn des italienifchen Feldzuges zum Adju- 
tanten, und ſchon nach dem glänzenden Siege bei Millefimo (14. April 
1796) flieg er zu der Würde eines Brigadegenerald empor. Dann begleitete 
er Napoleon nad) Aegypten; nur Wenigen außer ihm war ed geftattet, vor 
dem bereitd durch Schmeichelei und Fnechtijche Unterwerfung verwöhnten 
Ohre des Eorfifchen Erobererd die Sprache der Wahrheit und des männ: 
lichen Freimuthes zu reden. In Aegypten focht er alle Hauptſchlachten 
mit, und feine Verwegenheit riß ihn in häufige Gefahren hinein. Bei 
St. Zean d'Acre wurde er am 29. April 1799 ſchwer verwundet, verließ 
aber voll ungebuldigen Eifers fein Krankenlager, um fehon bei Abufir am 
2. Auguft fi) neue Wunden zu holen. Kaum drei Wochen fpäter: fchiffte 
er fich mit Bonaparte ein, kehrte nach Frankreich zurüd, warb am 16. April 
1800 Kommandant und Inſpektor der Konfulargarde, und nahm an allen 
folgenden Kriegsbegebenheiten den rühmlichften Antheil. Im Iahre 1802 
unterzog er fich einer dDiplomatifchen Sendung nad) Eiffabon, wurde 1804 
zum Marfchall ded Reiches erhoben, und erhielt 1805 das Großfreuz der 
Ehrenlegion. In dem Feldzuge gegen DOefterreich 1805 gelang ed ihm und 
Murat, die Donaubrüde der Zerftörung zu entziehen und bie Franzofen 
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barüber zu führen, wodurch bie ruſſiſche Armee von der rechten und linfen | 


Seite zugleich betroht wurde. In dem darauf folgenden Kriege gegen 
Preußen 1806 führte er die Borhut, vernichtete daS Korps des Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Preußen bei Saalfeld, und es fand kein Sieg flatt, 
bei welchem Lannes nicht zugegen geweſen wäre und thätig bazu beigetragen 
hätte. 1807 warb er General: Oberfler der Schweizer, unb 1809 Ober⸗ 
befehlähaber des dritten und fünften Korps der Armee von Spanien, nachdem 
ihn 1808 Napoleon aud) zum Herzoge von Montebello erhoben hatte. In 
Epanien war ihm der Ruhm befhieben, Saragoffa endlich zu bezwingen. 
Bon dort aus folgte er Rapoleon nad) Deutſchland, und nahm am 28. April 
| 
| 


— ui Fe 
«ui — — — um An De — —————.ü GE ⏑ —— 


| 1809 Regensburg mit Sturm. Diefer Feldzug war ber letzte des ungeflümen 
| Helden; in der Schlacht von Eflingen ober Aſpern am 22. Mai riß ihm 
| eine Kanonenkugel ben Schenkel hinweg, und er ſtarb an ben Folgen biefer 
| Berwinbung zu Wien am 31. Mai 1809. Rapoleon, in befien riefigen 
|  Erempeln ein Menſchenleben fonft kaum als einzelne Ziffer beachtet wurbe, 
| fühlte fich durch den frühen Ted des tapferen Freunde tief und ſchmerzlich 
ı ergriffen. In Aegypten, Spanien und Deutſchland hatte fid) der Name 
Sannes furchtbar gemacht, und, wie dem Tode ber Schlachten, fo pflegte 
er auch der Gewalt und dem Stolze unerfchrodien in’d Auge zu bliden, 
fo daß Napoleon in ihm nicht nur den muthigften Krieger, fonbern auch 
den furdt- und rüdhaltlofen Sprecher der Wahrheit ehren mußte. Ä 
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Joachim Murat 


Großherzog von Gleve und Berg, König von Neapel. 


Geboren 1767. Geſtorben 1815. 


N. leicht dürfte ein Menfchenleben reicher an bunten Scenen, an 
abenteuerlichen Wechfeln, und mit zahllofen Slittern vorübergehender Herr: 
lichkeit überladener geweſen fein, als jened Joachim Murat's. Diefer 
merkwürdige Mann war der Sohn eines Gaſtwirths und am 25. März 
1767 zu Labaftide » Fortiniere im Lotdepartement geboren. In feinen 
Knabenjahren entiprang er aus dem Kollegium zu Zouloufe, wo er zum 
geiftlichen Stande gebildet werben ſollte; ward 1787 gemeiner Chaffeur im 
12. Regimente, defertirte, diente dann in Ludwig's XVI. Eonftitutioneller 
Garde, und ward hierauf Lieutenant bei den Jägern zu Pferde. Seine 
jakobiniftifchen Grundſätze beförderten ihn zum Oberftlieutenant, bis der 
Sturz der Schrediendregierung ihn, wie die anderen Anhänger berfelben, 
von feiner kurzen Höhe riß, und ihn Mangel und Verlegenheiten preißgab. 
Später leitete ihn feine Beflimmung auf Bonaparte's Bahn, deffen Adjutant 
er 1796 in Italien war, hier als Kavallerieoffizier Proben feines Muthed 
gab, Bonaparte fodann nad) Aegypten begleitete, bei Abukir den Sieg 
über die Türken entfchied, und ald Divifiondgeneral mit Bonaparte aus 
Aegypten zurückkehrte. Er vertrieb am 18. Brumaire die Fünfhundert aus 
dem Saale zu St. Cloud, und vermählte fi) 1800 mit Bonaparte's jüngfter 
Schwefter Karoline, wodurch er ſich noch enger an das Schidfal jenes 
Sohned der Zeit anfchloß. Unter ihm focht er bei Marengo, und erhielt bei 
diefer Gelegenheit für fein tapfered Verhalten einen Ehrenfäbel; 1804 warb 
er Reichdmarfchall, 1805 Prinz bed Reiches und Großadmiral. In legterem 
Sahre zog er, bei dem Feldzuge gegen DOecfterreih, an der Spite bed 
franzöfifchen Heeres in Wien ein, wofür Napoleon ihm 1806 dad Groß- 
herzogtbum Berg gab. Er nahm Theil an den Feldzügen gegen Preußen 


und Rußland 1806 und 1807, wo er mit der Kavallerie die Siege ded 
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Kaiſers verfolgte, und genoß dafür die Auszeichnung, mit einem franzöfi- 
fhen Heere 1808 Madrid zu befeken, und die Krone Ferdinand's VII. nad) 
Bayonne audzuliefern. Zur Belohnung für foldhe Dienfie erhob Napoleon 
am 15. Juli 1808 den kecken Krieger, unter dem Ramen »Ipachim 1. 
Napoleon,” auf den Thron von Reapel, wobei er jeboch immer in einer 
fehr abhängigen Stellung von Frankreich und daher in feinen Regenten- 
handlungen fehr gehemmt blieb, während fein guter Wille mandyes Löbliche 
unternahm. Sein Eroberungdzug gegen Sicilien 1810 mißglüdte. 1812 
zog er, als Generallieutenant der großen Armee, an der Spiße der gefammten 
Reiterei mit Napoleon nad) Rußland, erlitt am 18. Oktober bei Zarutina 
eine Niederlage und befam auf dem Rüdzuge vom Kaifer den Oberbefehl 
über die Zrümmer des Heeres, wobei er, ba ed ihm unmöglidy war, bie 
eichſel zu behaupten, von Napoleon unverdiente Vorwürfe erntete, und 
ſeitdem in feiner Anhänglichkeit für denſelben erkaltete. Dennoch mußte er 
Napoleon in den Feldzug 1813 folgen, zog ſich nady der Schlacht bei 
Leipzig mit feinem Kontingent nach Reapel zurück, und unterhandelte mit 
Defterreidh und England wegen des Zortbeftehens feines Throne, wozu er 
auch Hoffnung hatte, da Defterreih, Preußen und Rußland mit ihm in 
Verbindung traten. Dagegen bewilligte England einen bloßen Waffenſtill⸗ 
fland, indem Zerdinand von Sicilien, England's Bundesgenoffe, für 
Neapel keine Entfhädigung annehmen wollte. In diefer zweifelhaften Lage 
rüdte er zwar 1814 an den Po vor, zögerte aber die Sranzofen anzugreifen, 
daher auf dem Wiener Kongrefie England ihn des Verrathes befchuldigte, 
während die Bourbons auf feine Entthronung antrugen. Der auf ihm 
laftende Verdacht der Untreue, und die daraus für ihn hervorgehende Öefahr 
für den Beftand feines Thrones, bewog ihn zur wirklichen Untreue. Noch 
während feiner Unterhandlungen in Wien, griff er 1815 zu den Waffen, 
rüdte, bei Napoleon's Einfalle in Frankreich, mit einem Heere theilö über 
Rimini, theils über Rom, Florenz und Modena vor, griff die Defterreicher 
an, und riefam 31. März Italien zur Unabhängigkeit auf, nachdem, zufolge 
feiner wiederholten Berficherungen, dem Bunde gegen Napoleon treu bleiben 
zu wollen, die Verbündeten befchloffen hatten, ihn als König von Neapel 
anzuerkennen. Zebt von den Oefterreichern überall gefchlagen und umgangen, 
fah er fich von feinem Heere verlaffen und fein Volk gegen ſich empört. Er 
flüchtete nach Frankreich, wo der erbitterte Napoleon ihm jedoch nicht 
erlaubte, nad) Paris zu fommen; entwich, nad) Napoleon’s Sturze, mit 
Lebenögefahr nach Korfifa, und faßte, ald er ſich auch hier nicht ficher 
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Conis Nicolas Davouſt. 


glaubte, den verzweifelten Entſchluß, mit 250 Anhängern nad) der Küſte 
Neapeld zu fegeln, um den verlorenen Thron zurüd zu erfämpfen. Am 
98. September fegelte er ab; aber ein Windftoß zerftreute am 6. Oktober 
an der Küfte Kalabriens feine Fahrzeuge. Nur zwei gelangten in die Rhebe 
von ©. Lucido. Er mußte, um Lebensmittel einzunehmen, am 8. Oftober 
landen. »Ich bin Joachim, euer König!” rief er den Einwohnern zu. Aber 
ftatt fi) ihm anzufchließen, gingen fie auf ihn los. Sein Verſuch, fi) 
durchzuſchlagen, mißlang. Man nahm ihn feft, brachte ihn gefeffelt nach 
Pizzo, und ftellte ihn vor ein Kriegögericht, das ihn zum Tode verurtheilte. 
Am 13. Oftober 1815 wurde der unglüdliche Abenteurer erfchoffen, der 
mit dem Muthe und der Todesverachtung eines erprobten Kriegers ftarb. — 
Murat war ein fchöner, kraftvoller Mann; aber er befaß mehr perfönliche 
Bravour und abenteuerlichen Sinn, ald Einfiht und Feldherrntalent, und 
fo war fein Leben nur eine Zibelle, die, im Sonnenglanze bed Bonaparte: 
ſchen Glückes auffliegend, mit demſelben auch bald in ihr Nichts zurückkehrte. 


Dounis Nicolas Davouſt. 


Herzog von Auerſtädt, Fürſt von Eckmühl. 


Geboren 1770. Geſtorben 1823. 


D üftere und widerwärtige Erinnerungen Tnüpfen fi) an den Namen 
dieſes Mannes, welchem die Gefchichte denjenigen Antheil Briegerifchen 
Ruhmes, den fie ihm nicht entziehen darf, gleichfam nur widerftrebend 
tiberläßt. Davouft wurde am 10. Mai 1770 zu Annour (Yonne) im 
ehemaligen Burgund, aus einer vornehmen Samilie geboren, befuchte 
gleichzeitig mit Napoleon Bonaparte die Militärfchule zu Brienne, warb 
1788 Unterlieutenant im Kavallerieregimente Royal: Champagne, und am 
22. September 1791 Chef des dritten Freiwilligen - Bataillond der Yonne. 
Proben feiner Bravour legte er unter Dumouriez in den Schlachten von 
Semappe und Neerwinden ab, und feine flörrige Redlichfeit gegen das 
Vaterland ließ ihn, ald nach) der leßtgenannten Schlacht Dumouriez mit 
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Feldzũgen unter Benaparte ſchloß ex ſich mit feuriger Zumeigumg Srtirırm 
au, folgte ihm nach Yegypten, brachte dert nach der Schladk ven Akufir 
(253. Iuli 1799) das Dorf im feine Gewalt, und ſchiffte nad) ter Krawentien 
ven El⸗Ariſch fidy mit Defair ın Alerautrin an, um nach Frarkreich 
jurüdzufchten. Unterwegs wurden fie von einer englijchen Fregatte auf- 
gebracht, in Livorno als Kriegögefangene behantelt, unt kounten erft im 
einem Monate nad) Zoulen abreijen. Hierauf wurte Daveuft am 3. Sufi 
1800 von Bonaparte zum Divifionögeneral unt Kommandanten tur Reiterei 
der italimiichen Armee, nad) der Schlacht von Marengo aber ;um Kem- 
mantanten ter Grenadiere ter Konfulargarten, welde in jener Schlacht 
fih den Namen ter Granitfäulen erworken hatten, emennt. Nach Naopolcon's 
Kaiferfrönung flieg auch der ihm mit befonterem Eifer ergebene Darcuit zum 
Reichsmarſchall unt Großfreu; der Ehrenlegion, Deögleiden zum General: 
oberſten der kaiſerlichen Grenadiergarde. Im ODktober 1805 wart cr Chet des 
dritten Korps ter großen Armee, befehligte in ter Schlacht von Aufcrlitz 
(2. Dezember 1805, den rechten Flügel bes Heeres, blieb nach Lem Preßburger 
Frieden mit feinem Korps in Deutidhland fliehen, ging mit demſelben bei dem 
Ausbrudye des Krieges gegen Preußen (Tktober 1806) nah Zadien, und 
gewann mit dem, von ihm befehligten, rechten Flügel des Heeres, durch feine 
tüchtige Leitung, ganz allein die vom Echlachtfelde von Jena vollig getrennte 
Schlacht bei Auerflätt, mofür ihn Napoleon 1808 zum Herzoge von 
Auerftadt erhob. Bei Auflöjung der großen Armee wurde er (12. Oktober 
1808) zum I bertommandanten der Rheinarmee ernannt. In tem Feltzuge 
gegen Tefterreich 1809 hatte er Die ſchwierigen Märiche durch tie Oberpialz 
an die Donau, und die gefahrvollen Gemegel um Regensburg zu befichen, 
und trug viel zu dem Eiege bei Edmühl bei, wofür ihn Napolcon nach 
dem Wiener Frieden zum Fürften von Edmühl ernannte. Er fommantirte 
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in der Schladht von Wagram den rechten Zlügel, deſſen Bewegungen 
vorzüglich den Rückzug des Feindes veranlaßten; warb 1810 Oberbefehls: 
haber der Armee von Deutfchland, 1811 Generalgouverneur der hanfeatifchen 
Departements, und 1812 Oberbefehlshaber des erften Korps der großen 
Armee. Nachdem auf dem Rüdzuge von Moskau fein Korps beträchtliche 
Berlufte erlitten, ging er nah Sachſen, ließ bier im März 1813 mit 
vandalifcher Sleichgiltigfeit die fchönen Elbebrüden zu Meißen und Drespen 
fprengen, rüdte dann, troß der Unbebeutendheit der feindlichen Streitkräfte, 


inMedlenburg nur bis Schwerin vor, und zog fich bald hinter die Steckenitz 


zurüd. Am 31. Mai 1813 rüdte er in Hamburg ein, welche Stabt bisher 
der General Zettenborn befeßt gehalten, und verfuhr hier mit Graufamteit 
und Willkür, legte den Einwohnern, um fie für ihre Bereitwilligkeit, gegen 
Frankreich fich zu erheben, zu beftrafen, eine Geldbuße von 48 Millionen 
Francd auf, ließ die Bank mit einem Kaffabeftande von 7,489,343 Mark 
Banko in Befchlag nehmen, über 30,000 Menfchen aus der Stadt treiben, 
bie Wohnungen von mehr ald 8000 niederbrennen, und verhing zahlreiche 
Hinrichtungen. Erft nach einem Jahre räumte der Wütherich auf Befehl 
Ludwig's XVII. die Stadt, blieb dann ohne Anftelung, warb aber nad) 
Napoleon’3 Rückkehr von Elba Kriegsminifter und General en Chef der 
Loirer Armee. Als ſolcher fchloß er, da nach der Schlacht von Waterloo 
die Verbündeten gegen Paris vorrüdten, am 8. Juli eine Militärtonvention 
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mit Blücher und Wellington ab, und führte, zufolge derfelben, die Armee 


hinter die Loire, unterwarf fich Ludwig XVII., forderte auch die Armee 
dazu auf, und übergab, dem Befehle ded Königs gemäß, dad Kommando 
an Macdonald. Ungeachtet diefer den Bourbond geleifteten Dienfte wurden 
ihm feine Renten ald Reichsmarſchall gefchmälert, feit 1817 ihm aber 
wieder überlaffen, und er 1819 zum Pair von Frankreich erhoben. Er ftarb 
zu Parid am 1. uni 1823. — Davouft war Fein eigentlid) fchöpferifches 
Seldherrntalent, aber äußerft prompt, verläßlich, ja felfenfeft im Vollführen 
anvertrauter militärifcher Maßregeln; er war unerfchroden, unbeugfam 
und von einer gewiffen rauhen Soldatengewiffenhaftigkeit erfüllt, gegen 
Civiltugenden aber unempfindlich, weil er fie weder kannte, noch an fie 
glaubte; daher eifern und ſtreng bi zur Graufamteit. 


—— — 
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v 


Dudwig Vtexander Verthier, 


Fürſt von Nenfchatel und Wagram. 


Geboren 1753. Geftorben 1815. 


Unter den vielfachen, theild wahrhaft ritterlichen, theild mehr glänzenden 
und abenteuerlichen Erſcheinungen der Napoleon’fchen Heldenepoche ift 
Berthier unftreitig einer der gediegenften Charakter. Die klare, felbfte 
bewußte Ruhe, die fid) immer gleich bleibende Mäßigung und die fefte 
Befonnenheit, welche ihn bezeichnen, und die er fi im Schnellfluge des 
Sieges, wie auf der behinderten Bahn der Gefahr oder des unausweichbaren 
Nacıtheild zu erhalten wußte, ftellen ihn über die meiften feiner Waffen- 
gefährten, deren Bild, obfchon vielleicht mehr mit dem Nimbus der Romantif 
und eines verfchönenden poetischen Lichte gefchmüdt, doch der ficheren und 
fräftigen Wahrheit jened Mannes weichen muß. Berthier wurde feinem 
Vater, dem Gouverneur des Parifer Kriegdgebäudes, am 20. November 
1753 zu Berfailles geboren. Napoleon's Zeit, die ihre Kräfte meift von der 
jüngeren Generation entlieh, und aus Jünglingen ihre Helden bildete, fand 
ihn daher ſchon ald Mann, und wirklich tritt aus allen feinen Thaten, die 
er im Dienfte jener Periode verrichtete, der wohlthuende Gegenfaß ber 
Männlichkeit und Reife hervor. — Schon 1766 wurde er im Generalftabe 
angeftelt, that in Amerifa Kriegddienfte, und focht mit Lafayette für die 
Unabhängigfeit der vereinigten Staaten. In den erften Jahren der franzd- 


ſiſchen Revolution erhielt er die Stelle eines Öeneralmajord der Nationalgarde 


von Verſailles, wo feine Mäßigung und Umficht fich bereitö im günftigften 
Lichte zeigten. Am 28. Dezember 1791 ward er Chef des Generalftabes 
bei der Armee des Marſchalls Luckner, 1793 ging er gegen die Vendee, 
und 1796 mit ber Würde eines Divifiondgenerald zu der Armee von Italien, 
wo er als Chef des Generalftabes großen Antheil an den Erfolgen ded 
Feldzugs hatte. 1797 überbrachte er, im Auftrage des Generald Bonaparte, 
dem Direktorium den Friedendvertrag von Campo Formio. Im Januar 
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1798 warb ihm der Oberbefehl des Heered in Italien zu Theil, und vom 
Direktorium die Beflimmung, gegen den römifchen Staat zu marfchiren. 
Schon zu Anfange ded Februar zog er in Rom ein, vertrieb die beftehende 
Regierung, und verkündete die Republik. Das Direktorium, unzufrieden 
mit der gefchloffenen Konvention, kaſſirte diefelbe und übergab Maffena an 
Berthier's Stelle den Oberbefehl. Früh zog ihn ein inniger Drang zu dem 
jungen Helden Bonaparte hin; er begleitete denfelben nach Aegypten, und 
wurde von ihm nad) der Rüdkehr 1799 zum Kriegdminifter ernannt. 
Sodann ward er Obergeneral der Refervearmee, zog mit Bonaparte nach 
Italien, und trug zum Uebergange tiber den St. Bernhard und zum Siege 
bei Marengo bei. Er unterzeichnete den Waffenftillftand von Aleffandria, 
organifirte Die proviforifche Regierung von Piemont, ging in außerordent: 
lichen Aufträgen nad) Spanien, und übernahm am 8. Oftober 1800 das 
unterdeffen von Garnot geleitete Kriegäminifterium von Neuem. 1804 ward 
er Reihömarfchall und Chef der erften Kohorte der Ehrenlegion, folgte im 
Juni 1805 dem Kaifer zur Krönung nad) Mailand, wurde im Oktober zum 
Chef ded Generalftabed der großen Armee in Deutfchland ernannt, und 
unterzeichnete am 19. Oftober mit Mad die Kapitulation von Ulm, fo wie 
am 6. Dezember den Waffenſtillſtand von Aufterlit. 1806 folgte erNapoleon 
in den Feldzug gegen Preußen, und wurde von dem Kaifer mit dem von 
Preußen abgetretenen Fürſtenthum Neufchatel belehnt. Die Hinrichtung 
des unfchuldigen Buchhändlerd Palm (26. Auguft 1806) ift von mehreren 
Seiten ihm zur Laft gelegt worden. Im Juni 1807 unterzeichnete er den 
Waffenftilftand von Zilfit, legte hierauf die SKriegdminifterftelle nieder, 
trat ald Mitglied in den Senat, wurde am 9. Auguft 1807 zum Vice: 
Gonnetable von Srankreich erhoben und beirathete im folgenden Jahre die 
Tochter ded Herzogs Wilhelm von Baiern: Birkenfeld, Maria Elifabeth 
Amalia, geb. 1784. Er war Napoleon’3 treuer Gefährte auf allen Reifen, 
that fich in dem Feldzuge gegen Defterreich 1809 hervor, und erhielt von 
Napoleon für fein tapfered Benehmen bei Wagram den Titel eines Fürſten 
von Wagram. Im Auftrage feines Monarchen vollzog er 1810 die Braut: 
werbung und die Uebernahme der hohen Braut des Erfteren, der Erzherzogin 
Maria Louife, Zochter des Kaiferd Franz I. von Oeſterreich. Später 
ernannte ihn Napoleon aud) noch zum Generaloberften der Schmweizertruppen. 
1812 war er Chef des Generalftabes bei der Armee in Rußland, welchen 
Poften er auch 1813 bekleidete. Nach Napoleon’d Sturze verlor er fein 
Fürftenthbum Neufchatel, wurde aber in feinen übrigen Würden anerkannt, 
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erwarb ſich das Vertrauen Ludwig's XVIII., warb 1814 Pair von 
Frankreich und Kommandeur des Ordens bed heil. Ludwig, und folgte, 


‚nad Napoleon’d Rückkehr von Elba, feinem Könige treuergeben in die 


Niederlande. Aber wie feine Handlungen dem Gebote der Ehre und 
Pflichttreue gehorchten, fo konnte er dody dem inneren Grame über fo viele 
geftürzte Herrlichkeit nicht gebieten. Krank und tieffinnig langte er am 
30. Mai 1815 bei feiner Familie in Bamberg an. Ald nun am 1. Juni 
ein Korps ruffifcher, gegen Frankreich's Gränzen marfchirender Truppen 
mit Elingendem Spiele in Bamberg einrüdte, übermannte ihn der mühfam 
verhaltene Schmerz, und indem er fid) aus einem Fenfter im dritten Stode 
des Schloffes herabflürzte, endigte er freiwillig fein ruhmerfülltes Dafein. 


d. S. Teſing. 


Geboren 179. Geſtorben 1781. 


3. einem Zleden der Oberlaufib, Kamenz, wo noch jest ein Krankenhaus 
»Eefling’8 Andenken geweiht” fleht, wurde der Gründer der deutſchen 
Literatur geboren, der fcharffinnigfte Schriftfteller, deffen wir uns rühmen 
dürfen. Sein äußered Leben, wie das aller, mehrim Geifte, ald in der Welt 
eriftirenden Denker, bietet wenig Karben zu einem beflechenden Gemälde, 
und fann nur in den Umriffen, welche die gleichzeitigen inneren Entwide: 
Iungen geben, durch die er der Schöpfer unferer Literatur ward, gezeichnet 
werden. Hierzu aber ift vorerft ein Blid auf das, was man zu Leſſing's 
Zeit fo nannte, nöthig. Gottfched hatte, ohne Geift und Leben, pedantifche 
Regeln der Korrektheit feftgefeßt, die man für Gefchmad erklärte; Bodmer 
fuchte fie, ohne eigene Schöpfungkraft, durch fremde Mufter zu beleben. 
Seit Luther hatte Niemand ein fräftiged Deutfch gefchrieben; eine Kritik 
in Kunft und Wiſſenſchaft gab ed nicht; ein Theater ebenfalls nicht, wenn 
mannicht einige unpraßtifche, fteife Nachbildungen franzöfifcher und englifcher 
Stüde fo nennen will. Das Alterthum und die Kunft waren nur den 
Gelehrten zugänglic), und die Philofophie dem gefunden Menfchenverftande 
verfchloffen. Da kam Leffing, hielt die Leuchte des Gedankens in alle 
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Die Wirkung diefed Werkes war unberechenbar; es bleibt die Grundlage 
aller äfthetifchen Kritik. Zwifchen fo großen und ernſten Befchäftigungen 
verließ ihn fein alter Damon nicht. Hazardſpiele, welche feine Mußeftunden 
ausfüllten, zogen ihm ein befannted Epigramm Käftners zu, und die Sage, 
er habe fi an die Spike einer reifenden Schaufpielertruppe ftellen wollen, 
fand um fo mehr Glauben, ald er den Ruf der hamburgiſchen Theater: 
unternehmer annahm, und 1767 nach Hamburg abging. Hier lernte er denn 
auch die ſe Lebensfphäre praßtifch kennen, und bittere Erfahrungen führten 
ihn zu nüchternen Refultaten. Allein für die Welt war dad Refultat diefer 
feiner Lebendepoche unfchäßbar; denn auch in diefer Sphäre verhielt fein 
Seift ſich fchöpferifch, und von hier ging die »Dramaturgie? hervor, — 
dieſes unübertroffene Meiſterwerk der Einfiht und Darftelung Wenn 
Leſſing von Diderot fagte: „es habe fich, feit Ariftoteles, Fein philofophifcherer 
Geift mit dem Theater abgegeben, ald er” — wahrlich! fo trifft dieſes 
Wort ihn ſelbſt noch mehr, als Diderot, mit welchem er übrigens allerdings 
eine innige Verwandtſchaft hat. Seinen unbehaglichen Zuftand in Hamburg, 
ber in der traurigen Ueberzeugung wurzelte, aus der deutfchen Bühne nicht 
das fchaffen zu können, was feinem Geifte vorfchwebte, erhöhte noch jener 
berühmte gelehrte Zwiſt mit Kloß, ber freilich mit dem glänzendften 
Zriumphe über den Gegner endete; allein was war einem Leſſing ein 
folcher Triumph ° — Immer tiefer verflimmt, befchloß er eine Reife in das 
Land der Kunft, — als ein Ruf des Erbprinzen von Braunfchweig ihn 
beftimmte, die Stelle eines Bibliothefars in Wolfenbüttel anzunehmen. 
Hier, in ernfter Abgefchloffenheit den höchften Zwecken des Wiffens hinge- 
geben, verlebte er die leßte, bedeutendfte Epoche feined Lebens. Auch fie 
theilte fi), wie ed zum Symbole feines ganzen Dafeind geworden war, 
in Schaffen und Kämpfen. Wie früher Gelehrte, Kritifer, Kunftkenner, 
Schaufpieler und Alterthümler durch feine Reformen in al’ diefen Regionen, 
fo hatte er jetzt, wo fein fiegreicher Geift fich an die höchften Aufgaben der 
Menfchheit wandte, die ‚große Schaar derer fidy gegenüber, die gewohnt 
waren, bdiefe Region als ihr unantaftbared Eigenthum zu betrachten. Aber 
aus diefen legten, ſchwerſten Kämpfen gingen auch feine herrlichften Werke: 
»Nathan der Weife? und »die Erziehung des Menfchengefchlechte8” hervor, 
— das reinfte Gold feined, durch taufend Prüfungen von jeder Schlade 
gereinigten Geiftes. »Glücklich diejenige Stadt,” — fagte Leſſing felbft — 
»in welcher Nathan zuerft gegeben wird!” und glüdlih — dürfen wir 
binzufegen — unfer Vaterland, das eine folche Schöpfung, in Sefinnung 
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und Geftaltung, fein nennen darf! Aber immer ernfter wandte dem edlen 
Mahrheitöfucher das verworrene Leben der Wirklichkeit feine kalte, dunkle 
©eite zu. Denn das Wirkliche febt feine Rauhheit dem zarten Wahren 
entgegen, — und darf diefed auf unferm dunklen Planeten je hoffen, ſich 
in jened zu verwandeln! Die Erfüllung der lange gehegten Sehnfudht, 
Stalien zu fehen, war der lebte, freundliche Lichtftrahl in diefem verein- 
ſamten Leben. Er machte die Reife mit dem herrlichen Prinzen Leopold 
von Braunfchmeig , — dem Menfchenfreunde, deffen Tod Leſſing's heiligftes 
Denkmal bleibt. (Lefling war dieſes Prinzen Lehrer, der bei Rettung eines 
Menfchenlebend das feine wagte — und verlor.) In Wien fand Leffing 
bei der hochherzigen Maria Thereſia eine, diefe Fürftin ehrende Aufnahme, 
und in Mannheim fam ihm ein Antrag, den er mit der Ruhe eines Weifen 
ausſchlug, um feine Tage, wenn nicht in Freude, doc) in Frieden zu 
enden. Er endete fie, nach längerem Kränfeln, am 15. Februar 1781. 

Deutfchland hat feined Gleichen nicht gehabt. Einfam fand er in einer 
vermorrenen, unklaren Zeit, — allein mit feinem klaren Blide, ein rückwärts 
und vorwärtd gewendeter Seher. Alle Regionen des Wiffens und Handelns 
prüfte er durch, und in allen warb er Schöpfer. Leſſing fchuf unfere Kritik, 
ſchuf unfere Kunfttheorie, fehuf unfer Drama, fhuf unfere Philofophie 
(wenn das Denken vor Kant diefen Namen verdient), fchuf unfern Styl. 
Kein Deuticher fchrieb, wie er; man mag die abftrufeften Dinge, behandelt 
von feiner Feder, lefen, fo lieft man fie mit Freude, mit Nutzen; fie tragen 
den Stämpel feines Geiftes; — während fo viele deutfche Schriftfteller das 
traurige Zalent haben, die angenehmften Gegenftände abftrus zu behandeln. 
Nur eine düftere Schule, deren Orakel bald verfchollen, Eonnte, einen 
Augenblid lang, an Leſſing's Lorbeer mädeln, — weil fie dad Licht zu 
fürchten hatte, das von da audging. So lange Wahrheit und Vernunft 
noch geehrt find, wird Leſſing's Name mitgeehrt fein, — und wenn je 
diefer Name feinem Vaterlande gleichgiltig würde — verdiente biefes die 
Achtung der Welt nicht mehr! 
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Jean Bant, 


(Friedrich Richter.) 


Geboren 1763. Geftorben 1825. 


19... man einen Blid auf die Literatur des verfloffenen Jahrhunderts 
zurüdwirft, fo erinnert man ſich der ungeheuren Wirkung, welche von 
Sterne's (Yorick) Schriften über ganz Europa außging. Diefe wunderfame 
Mifhung von Wis und Empfindung, Lachen und Weinen, diefe Freiheit 
des Denkens, diefer fpielende Ernft, diefe Detailmalerei der menſchlichen 
Natur und Zuftände, diefe Gründlichkeit ohne Pebanterie, diefe Anmuth 
und wohlmollende Sefinnung, — alles dies zufammen, unter bem 
gemeinfamen Namen »Dumor”, konnte nicht verfehlen, Bewunderung und 
Entzüden, und dadurd) — Nachahmung hervorzurufen. Wie nun aber 
nicht8 in der Welt unnachahmlicher ift, ald das Liebenswürdige, — und 
am unnadyahmlichften das eben erwähnte Talent, wozu eine feltene 
Kombination von natürlichen Gaben erfordert wird, — fo fand denn aud) 
Eterne in England, wie in dem Alles nachahmenden Deutfchland, nur | 
verzerrte Kopien, — bis, durch fein Beifpiel gewedt, eine verwandte, 
merkwürdige Natur ſich entwidelte, ein außerordentlicher Geift ſich bildete. 
Diefer Mann war Friedrich Nichter, der Sohn des Rektors zu 
Wunfiedel im Baireuthifhen, am 20. März 1768 geboren. Für die 
Theologie erzogen, bildete er fich in ftiller, deutfch » bürgerlicher Häuslichkeit 
mehr nach Innen als nach Außen, fammelte früh durc, zahlreiche Lektüre 
jenen Vorrath von aller Art Kenntniffen, der feine Lefer ſpäter in Erftaunen 
feste, und wandte fich mit lebhafter Fantafie den Wunderregionen der 
Dichtkunft zu. In diefen Regionen gründete er fich- denn eine Heimat, 
indem er dad urfprünglid, gewählte Studium verließ, und von 1783 an, 
in ununterbrochener Reihe, bis zu feinem Tode, mit einer Fruchtbarkeit 
und Geiftesfülle, die nicht ihres Gleichen hat, fein Vaterland mit einer 
ungeheuren Anzahl humoriftifcher Werke befchenfte, ja überfchüttete. Diefe 
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Werke erregten die Bewunderung feiner Zeitgenoffen, und machten ed ihm 
möglich, in gemüthlidher Stille ganz der Welt feiner Dichtung zu leben. 
Es verfteht ſich von felbft, daß in einem fo geiftig fchöpferifchen Leben gar 
kein Raum für äußere Greigniffe blieb; und in der That läßt fidy von 
feinem weitern Verlaufe nichts berichten, als Familienzuftände. Im Jahre 
1790 reifte er durch die fächfifchen Herzogthümer, in den fpäteren Iahren 
in das fübliche und weftliche Deutfchland. Bei der erften Gelegenheit warb 
er vom Herzoge von Sachfen-Hilbburghaufen zum Legationdrathe ernannt, 
und faßte Neigung zu einem Fräulein von Feuchteröleben. Allein fein Freund 
Herder, deſſen Ausfprudy ihm Alles galt, und welder Bräutigam und 
Braut durdhblidte, erklärte, daß fie nicht für einander gefchaffen feten, 
und — vollzog die Geremonie nicht. Dean Paul heirathete fpäter Karoline 
Mayer, ausBerlin, und hinterließ zwei Töchter. Nach Baireuth zuruͤckgekehrt, 
lebte er feiner Familie und feinen Schöpfungen, bezog eine Befoldung vom 
Könige von Baiern, erlebte bad Glück, fich von feiner Nation geliebt und 
geehrt zu fehen, — leider auch das Unglüd, im Spätherbite feines Lebens 
das Licht der Augen zu verlieren, und ging am 14. November 1825 zu 
befferen Gefilden hinüber. | 

Es wäre unmöglich, von Jean Pauls Stellung, Art und Wirkung 
in der deutfchen Literatur einen Begriff zu geben, wenn dieſe Wirkung 
nicht unter uns fortlebte, ja felbft in der neueften Zeit wieder frifch 
emporgetauhht wäre; Ausländern wird Sean Paul's Eigenheit und Werth 
für immer ungenießbar bleiben. Hippel, fein humoriftifcher Vorgänger, 
bleibt innerhalb den Schranken der gemüthlichen Laune mit verfländigem 
Ernfte. Sean Paul :durhbricht diefe Schranken, und man hat feinen 
Ausdrud, um dad abenteuerliche Ganze von burleskem, ja bizarrem Spaß, 
Romantik, Sentimentalität, Gelehrfamkeit, Satyre, Feinheit, Gutmü⸗ 
tigkeit, Bitterkeit, Poefie, Philofophie, Einbildungsfraft und Verſtand, 
— dieſe Miſchung des Unverträglichen, zu bezeichnen, welche Jean Paul's 
Werke, welche ſein Styl in jedem Satze, der aus ſeiner Feder kam, uns vor 
die Seele bringt. Sein größter Werth beſteht in dem ſittlichen Charakter, der, 
wie ein verbindender Faden, ſich unverkennbar durch das bunte Ganze 
zieht, und in dem großen Verſtande, der aus jedem ſeiner Werke ſpricht. 
Sein größtes Talent iſt die Detailmalerei, beſonders des deutſchen 
gemüthlichen Stilllebens, in welcher er unvergleichlich bleibt. Seine 
Schattenſeite iſt die Formloſigkeit und die verblaſene Sentimentalität. 
Die Wirkung, welche Jean Paul (der von ſeiner erſten bis zur letzten 
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Jacepede. 


Schrift immer biefen Namen beibehielt) auf Deutfchland ausübte, ift 
außerordentlih, — aber — wenn man fie mit Unbefangenheit prüft — 
nicht immer die wünfchenswerthefte. Was wir oben von Sterne fagten, 
gilt mit eben dem Rechte von Sean Paul. Gerade das, was folche feltiame 
Phänomene am liebendswürbigften macht, iſt am fchwerften, ja ift unmöglich 
nachzuahmen; und — wie die Gefchichte und tägliche Erfahrung lehren — 
gerade dad Fehlerhafte an bedeutenden Menjchen wird am öfterflen nach- 
geahmt. Unter dem privilegirten Namen »Humor”, durch Jean Pauls 
Vorgang geheiligt, hat fich bei und eine Menge von Unfinn eingefchmuggelt. 
Man glaubt humoriftifch zu fein, wenn man formlos ift, wenn man das 
Unverträgliche verbindet, wenn man von einer leidigen Sentimentalität zu 
fhaalen Wortfpielen hinüber und herüber fchwindelt. Iean Paul fol uns 
ehrwürdig, aber nicht Mufter fein. Der ächte Humor in den »Flegeljahren” 
und der fcharfe, treffende, umfaflende Verftand in der »Morfchule der 
Aeſthetikꝰ reihen ihn für immer unter die Heroen deutſcher Dichtkunft und 
Wiſſenſchaft. König Ludwig von Baiern hat ihm 1841 in feinem Geburts: 
orte Wunſiedel ein Denkmal errichtet. 


N \ 
8 acepede. 
Geboren 1756. Geſtorben 1825. 


E. mag ſich um Fragen aus was immer für einem Gebiete der beſchrei— 
benden Naturwiffenfchaften handeln, von der unbelebten Welt der Gebirge 
bis auf die Varietäten des Menfchengefchlechtes, — immer wird Lacepede's 
Name unter jenen erklingen, deren Orakel man am öfterften, am liebften 
vernimmt. Eine vielfeitige Bildung, ein umfangreiches Wiffen, eine leichte, 
gefällige, am rechten Orte glänzende Beredſamkeit verbanden ſich in ihm mit 
einem milden und liebenswürtigen Naturelle zu einer Erfcheinung, der es 
nirgends in ber Welt, am wenigften in Frankreich, an Erfolg fehlen fonnte. 

Zu Agen 1756 geboren , warb Graf Bernard Germain Etienne 
Delaville fur Illon von Lacepede früh dem Dienfte der Waffen geweiht. 
Allein feine fanfte Gemüthsart zog den der Mufen vor. Poefie, Mufik, 


Sacepede. 


Zeichnen, Naturgefchichte befchäftigten fhon den Süngling; er quittirte 
nad) einer kurzen Dienftzeit, und fuchte feine Lehrer und Freunde, Buffon 
und Daubenton auf. Die Wirkung, welche Erfterer auf feine Zeitgenoffen 
ausgeübt, ift bekannt. Die reiche Menge feines Wiffend, die er in einem 
umfaffenden Naturgemälde ausbreitete, verfchaffte ihm den Beinamen 
eined zweiten Plinius, und das Kolorit, mit dem er diefes Gemälde nod) 
aus der Fülle feiner warmen Einbildungstkraft zu ſchmücken wußte, fügte 
den Verdienſten feines antiken Vorbildes noch ein neues hinzu. Ein folcher 
Mann mußte Eacepede begeiftern; er fühlte und entwidelte in fid) eine 
gleiche Anlage, und in der That, wenn Buffon ein zweiter Plinius, fo 
warb Lacepebde ein zweiter Buffon. Die perfönlich freundliche Stellung zu 
diefem berühmten Manne verfchaffte dem quittirten Lacepede die bedeutende 
Stelle eined Konfervateurd bei den naturhiftorifchen Sammlungen im 
Pflanzengarten. Allein die Zeit in ihrer flürmifchen Bewegung, der er 
ſich zu entziehen gedachte, fuchte ihn auf, und fand ihn, felbft in den ſtillen 
Heiligthümern der frieblichften aller Wiffenfchaften: der Naturforfchung. 
Die Revolution brach los, und Lacspede, geachtet und geliebt, um feiner 
Einfiht und feined mildın Charakters willen, wurde zum Mitgliede der 
gefeßgebenden Verfammlung gewählt. Auch hier bewährte fich fein Wefen; 
er fchloß fi) den Gemäßigten an, — und ald die Schredenspartei die 
Oberhand erhielt, ald Anarchie und Defpotismuß unter dem mißbrauchten 
Namen ber. Freiheit wiütheten, legte er feine Stelle nieder, bemohnte, 
befferer Tage gewärtig, fein ländliched Gut Leuville, und befchrieb in 
einem trefflichen Werke die Sammlungen, denen er zu Paris vorgeftanden. 
Allein der Sturm legte fi, eine gefeglichere Macht trat an die Stelle der 
Schredgewalt, und Lacépède ward abermald zu einem der erften Mitglieder 
bes Inftitutes gewählt. Er verließ fein Afyl, und nun war ed Napoleon, 
der jeden Anlaß ergriff, ein fo fchönes Talent und Bemühen aud) äußerlich 
zu ehren und zu lohnen. Er erwarb fi für diefe Gunft in Lacépede's 
empfänglichem Gemüthe eine dankbare Gefinnung. Zum Enthufiasmus 
geneigt, wenbete diefer nun feine wärmfte Empfindung dem Gönner zu. 
Er ergriff jede Gelegenheit, die das ereignißreiche Decennium der Herrfchaft 
Napoleon’d und die Deffentlichkeit des franzöfifchen Nationallebens bot, 
um ſich laut und feurig für den Kaifer auszufpredhen, und feine 
Beredſamkeit ward eine Waffe mehr für diefen. Unter ſolchen Thätigkeiten 
vergaß er keineswegs feine Lieblingdftudien, wovon feine Elaffifchen Werke 
über die Zifche und über die Cetaceen Zeugniß geben; wohl aber vergaß er, 
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wigigfeit, bei feinen vielfach methwenbigen Auslagen — an ſich feihfk za 
denken. Sein Vermögen berangirte ſich; es haften ch Schuſden anf 
Schulden, unb ver vortrefflihe Mann würde amem fehr Pleinlichen 
Rißgeſchicke legen fein, warm nicht fein Genmer Rapsleoı den Etank 
der Dinge zur rechten Stunde afahrın, une durch einen Sahreigehalt 
von 50.000 Franken uugezanbert hätte. Auch dieſe Epoche ging verüber;; 
tie Eonne des Glide ſchicr von Aapeleen, — theilmeiie auch von 
Benen, die ſein Biederſchein beleuchtet hatte. Bacepebe verlsr die Würde 
eines Großkanzlers der Ehrenlegion, die ihm ber Kaiſer ertheilt hatte, 
erhielt aber Dafür vom Könige die eines Pairs von Frankreich. ZB die 
fintenbe Sonne noch eumal emperzuflammen fchien, fant fie Laci pedes 
Auge ermüũdet. Rad der Rüdlicht von Eiba trag ber Raider dem würkigen 
Gelehrten vie Stelle eines Seofmeilier: Ver Univerfität au. Parepede 
ech, von Natur der Stille unb Muße jngemeigt, durch die Werhielfälle 
jener ungeheuren Zeit med; mehr in ſich zerũckgewieſen, fehmte ſich mach 
fristlicher Abgeſchloſſenheit, lehnte die Stelle ab, zug ſich zurück, amd 
lebte den Muſen, die ſeiner Kindheit gelächelt hatten. Es waren nicht 
aux bie ernſten ber Biſſenſchaft, ſendern auch Die heiteren der Rünfle; benz 
unter feine Werke gehören auch zwei kleine Romane, die obne feinen 
Ramen erſchienen, und der Zert zur Oper Omphale. Eo verfloifen ruhige 
Sabre in ten mannigfachhften Beichäftigungen. Die Entftehung der Gebirge, 
bie Naturgeichichte der Thiere, bie vergleichende Anatomie, zu teren erften 
Förderern Lacepede gehört, die Etimme der Thiere, die Berichtedenheiten 
des Menichengeichlechte, und, wie es fich in jeinem jchriftlichen Nachlaſſe 
auswies, die bürgerliche und militäriſche Geichichte Europaſs vom 
Mittelalter bi3 auf feine Epoche, theilten fich gleichmäßig in feine Liebe 
und jeine Zeit. Ein freundliches Santgut, Epinay, war das Tusculum 
biefes philoſophiſchen Glüded. Nebſt eigenen Arbeiten erfüllte er bier auch 
noch die jchöne Pflicht ver Pietät, indem er feined großen Lehrer! Buffon 
umd feines abgeichiedenen, herrlichen Freundes 8a Grange, tes Aſtronomen, 
Werke zur Herausgabe beiorgte. So verfloß wieder ein Tecennium, als — 
die Polen den würdigen Greis am 6. Oktober 1825 dahinrafften. Billeneuve 
ſchrieb ihm eine Lobrede. 
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Lorenz v. Iufien. 































Lorenz v, Auffien, 


Geboren 1748. Geftorben 1836, 


19 .. man den Namen »Quffieu? ausfpricht, wird man an jene 
Familien des Alterthums und der italienischen Kunftgefchichte erinnert, 
aus denen nicht nur mehrere bedeutende Männer hervorgingen, fondern die, 
ganz in Einer Sphäre und in Einem Sinne wirfend, gewiffermaßen Eine 
Schule, Einen Körper darftellen, in welchen gleiche Zwecke nur um fo ficherer 
und lebendiger fich fortpflanzen und verwirklichen. Aus folhen Familien 
blüht dann gewöhnlich ein Zweig vor den anderen heraus, der gleichſam 
die Quinteffenz ihrer Kräfte in fich fammelt und zur Erfcheinung bringt. 
So aus der Familie der Hippokratiker, Hippofrated der Zweite, deſſen 
Namen nun die fpäte Nachwelt ald Inbegriff ihrer Aller nennt; fo aus ber 
Familie Juſſieu's, weldye in der Gefchichte der Pflanzenkunde einen fo 
dauernden Ruhm behauptet, ald die Hunter's oder Meckel's in der Anatomie, 
Anton Lorenz von Juſſieu, der eigentliche Gründer des fogenannten 
Syſtems der natürlichen Familien. 

Bernard Juſſieu, fein Oheim, geboren zu Lyon 1699, war jener 
berühmte Botaniker, von welchem Linné, der ihn in Paris auffuchte, zu den 
Schülern, die ihn um den Namen einer in ihren Kennzeichen faft zerftörten 
Pflanze fragten, lächelnd fagte: »nur die Natur oder Juffteu könne hierauf 
antworten”, — der die Eeder von Libanon in den Garten des Königs von 
Frankreich pflanzte, — und dem man, obwohl fälfchlich, auch felbft die 
Ehre des Erfinderd des fogenannten natürlichen Syſtems zufchreibt. Sein 
Bruder Anton that fic) außer den botanifchen Arbeiten, die fie brüberlich 
teilten, auch noch als praktifcher Arzt hervor, und Segnungen dankbarer 
Herzen folgten dem menfchenfreundlichen Greife in’d Grab, 

An folhen Muftern bildete fi der Neffe, Anton Lorenz, 1748 zu 
Lyon geboren. Mit einem leichten, heitern Auffaffungstalente, einem 
treuen Gedaͤchtniſſe und einer lebhaft verbindenden Fantafie begabt, 
burchflog er die Studien, warb Arzt, Mitglied der Akademie der 








Seren u. Iufien. 


Bifienfchaften zu Paris und der königlichen Schule, und auf Verwendung 
Dheim Bernard's, deſſen Beftrebungen er vorzugöweife zu den feinigen 
gemacht hatte, und der ihn dem genialen Buffonempfahl, 1770 Demonflrator 
der Botanik zu Paris. Hier arbeitete er eine Denkichrift über die Ranunkeln 
aus, die er ber Akademie weihte, machte fich in der Anatomie der Pflanzen 
durch die Entbedung eines im Kerne enthaltenen Körpers verdient, welchen 
er Periöperme nannte, und nahm auch, vielfeitig und der bichterijchen 
Seite der Natur zugeneigt, wie er war, an ben damals die ganze gebildete 
Belt, und vorzüglich Frankreich, ald Zagedinterefie befchäftigenden 
Verhandlungen über den animaliihen Magnetismus Theil. Es wurde 
damals, zur Unterfuchung biefer neuen, wunberbaren Seilart, bie zu fo 
mandyen Mißbräudyen Anlaß gab, in Folge eines königlichen Befehls, 
eine Kommiſſion von Aerzten und Raturkundigen ernannt. Die Unterfuchung 
warb ziemlich oberflächlich vorgenommen, — und erklärte bie ganze Sache 
für bloßen Betrug. Franklin, auch Mitglied der Kommiffton, fol wegen 
Kränklichkeit den wenigften, Juſſieu den meiſten Antheil genommen und 
gezeigt haben, Yuffieu war der Einzige, ber jene Erklärung der Geſellſchaft 
nicht mit unterfchrieb,, fondern ſich in feinem Gewiſſen verbunden glaubte, 
ein eigened Gutachten abzugeben, welches, 1784 veröffentlicht, ſich für die 
Wahrheit der magnetifchen Erfcheinungen ausſprach. 

Bon nun aber fammelte Zuffieu feine Kräfte zu dem Einen, widhtigften 
Unternehmen, weldyed er zur Aufgabe feined Lebens machte. Das dem 
unmittelbaren Eindrud auf die Sinne Widerfprechende, was in Linné's 
Pflanzenfyfteme liegt, indem, der Aehnlichkeit einzelner, Eleiner Organe 
wegen, Gewaͤchſe von höchft verfchiedener Größe und Geftalt in Eine 
Klaffe, und umgekehrt ganz ähnliche Pflanzen in verfchiedene Klaffen zu 
fiehen tommen, hatte ſchon manches, die Natur malerifc) auffaffende Auge 
unangenehm verlegt. Michael Adanfon und unfer Zuffieu waren es, welche 
endlich den erften Verſuch wagten, dasjenige in's Leben zu rufen, was fie 
ein natürliche Syſtem nannten. Sechzehn Jahre lang befchäftigte fich 
Zuffieu mit Eintheilung der Pflanzengefchlechter nach diefer Methode, bis 
er 1788 den Drud feined großen Werkes beginnen ließ, in welchem er 
hundert Pflanzenfamilien nach ihr befchreibt. Mit Unrecht alfo fchreiben 
Viele fein Verdienft feinem Oheim Bernard zu, welcher blos Kataloge 
hinterließ, worin er die Charaktere des erften Ranges entworfen hatte. 
Vorbereitet war dies Spftem ſchon durch Iofeph Gärtner, einen deutfchen 
Arzt, deſſen Verdienſte auch Juſſieu felbft rühmend anerkannte, — ja 
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durch inne, der nie unterließ, dad Auffuchen der natürlichen Verwandt: 
(haften dringend zu empfehlen. Allein Juſſieu, dem Neffen, gehört das 
Werk an, welches jenem Gedanken Leben und Vollendung gab. Beinahe 
noch dreißig Jahre lang arbeitete er an ber Werbefferung desfelben, und 
legte die Grgebniffe feines Fleißed in den Annalen des Mufeums der 
Naturgefchichte nieder. Sein Beſtreben verdient, als ſolches, gewiß die 
Begeifterung, die ed angeregt hat, die Fortwirkung, bie ed noch jetzt 
ausübt, wenn gleid dad Spftem felbft fo wenig den Namen eines 
natürlichen — als irgend ein anderes. Jedes Syſtem, eben weil es Syſtem 
ift, gehört dem Geifte an, und ift in fo weit künſtlich; die Natur kennt 
kein Spftem; fie bringt die Dinge nicht nad) Klaffen und Arten, fondern 
in unendlichen Reihen, in einem unermeßlichen Kreiölaufe hervor, und 
überläßt es dem Verſtande, ihr fein Maß anzulegen; fo daß man, mag 
ed aud) parador erfcheinen, gerade jened Syſtem am vollenbdetften nennen 
könnte, welches das Eünftlichfte ift. 

Ein Bericht über die Reife ded Kapitän Baudin nach Neuholland 
war bie legte Arbeit Juſſieu's außerhalb feiner Hauptbefhäftigung Im 
Sabre 1817 erlebte er die Auszeichnung, mit dem Orden des heiligen Michael 
geſchmückt zu werden, und in der Situng vom 19. September 1836 
wurde der franzöfifchen Akademie ber am 15. September erfolgte Tod 
biefes berühmten Naturforfchers angezeigt. Seine Anfiht hat befonders in 
Deutfchland Anklang gefunden, wo man einer, wir möchten fagen, 
fünftlerifchen Richtung in der Naturforfchung, befonders feit Schelling's 
Lehre, mehr, als der fireng wiflenfchaftlichen, zugeneigt war. 
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Ali Paſcha von Ianina, 


fi) endlich zum vollkommenen Herrn Tepeleni's, und gab das Handwerf 
eines Räuberd auf, um in ben Dienft der Pforte zu treten, wo er ſich 
bald einigen Kriegsruhm erwarb. Nachdem er fi mit Emine, Tochter des 
Kapelan-Pafcha von Delvino, vermählt und durch mannigfache Intriguen 
feine Macht befefligt, wurbe er von der Pforte zum Lieutenant des 
Dervendfchi:Pafcha ernannt, und erhielt dad Sandſchak von Trivala. 
Durch feine Räubereien und Erprefiungen abermals dem Untergange nahe, 
riß er durch einen falfchen Firman das Pafchalit von Janina an fi), und 
wußte fich bei der Pforte die Beflätigung deöfelben zu erfchleichen. Unabläffig 
bemüht, fein Gebiet, wie feine Macht und feinen Einfluß, zu vergrößern, 
nahm er durch Berrath die Stadt Chormovo, deren Bewohner er umbringen 
ließ, vermählte feine beiden Söhne, Muctar und Veti, mit den Zöchtern 
bes heimlich von ihm töbtlich gehaßten Ibrahim, Pafcha von Berat, und 
führte einen langen, oft zweifelhaften Unterjochungskrieg gegen die 
Republit Suli, deren heldenmüthige Einwohner ihre Freiheit blutig 
verkauften, bis fie endlich Ali's Uebermacht und Zreulofigkeit unterlagen, 
und ihren Muth mit beinahe gänzlicher Vertilgung büßten. Won der Pforte 
wegen ftaatöverrätherifcher Umtriebe zur Verantwortung gezogen, gelang 
ed ihm, fich zu rechtfertigen; ja, alder auf den bereitd errungenen Befig 
der ervenetianifchen Städte verzichten mußte, wurbe er fogar zum Vezir 
ernannt. Dagegen blieb das Amt eines Dervendſchi-Paſcha nur kurze Zeit 
in feinen Händen, wofür ihn fpäter die Würde eines Rumili- Bali: cy 
(Oberftatthalterd von Rumelien) entfchädigte. Je mehr er fich dem Gipfel 
feiner Macht näherte, deſto unverftellter trug ex feine’ unbegrängte Herrſch⸗ 
fucht und Graufamkeit zur Schau. Dad Gouvernement von Theffalien, 
welches er feinem Neffen Elmes hatte übergeben müſſen, riß er nach deſſen 
fehnellem Zode wieder an fi, fpann, bei den Damaligen Kriegszuftänden, 
Intriguen gegen England und Frankreich, von welder erfteren Macht er 
Unterflügung erlangte, bemädhtigte fi) der Städte Prevefa, Vonitza und 
Bucintro, und befam feinen Verwandten, Ibrahim, Pafcha von Berat, 
in feine Gewalt. Als Greis erfüllte er den fchredlichen Schwur, den er ald 
Süngling feiner blutvürftenden Mutter geleiftet. Durch argliftige Zufiche- 
rungen von Schonung brachte er die Stadt Gardichi zur Uebergabe, ließ 
alle männlichen Einwohner erwürgen, und gönnte feiner noch graufameren 
Schweſter den Triumph, auf den Haaren der erfchlagenen oder in's Elend 
| geftoßenen Zöchter von Gardichi zu ruhen. Den gefangenen Pafcha von 
| Delvino ließ er eined langfamen Hungertodes fterben, um den Gemorbeten 
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Bartolomeo de ſas Caſas. 





Var tolomeo de Das aſas. 


Geboren 1474. Geſtorben 1366. 


Dir. Held für die Menfchlichfeit wurde zu Sevilla geboren. Mit 
19 Jahren folgte er feinem Vater nad) Indien, wohin der Lebtere mit 
Columbus abging. Bei feiner Rückkehr wurde er Geiftlicher und 
Pfarrer, aber fein Bekehrungseifer rief ihn bald wieder nach Amerika 
zurück, und feine empfindende Seele machte ihn zum Vertheidiger der 
Unglüdlidhen, welche von den Spaniern fo graufam mißhandelt wurben. 
Denn nm um ihre Wuth audzurafen, fchienen die Europäer bie 
neue Welt entdedt zu haben. Die Spanier hatten dad Signal zum 
fhaubderhafteften Gemetzel gegeben, und folche Laſter begangen, welche 
der erfchrodene Geiſt kaum zu glauben wagt. Mehr Schaͤtze nod, 
ale es ſchon gab, wollte der blinde Geiz aus jenem Erdreiche loden. 
Die Gouverneurs, die Offizierd, die Soldaten waren Ungeheuer, 
welche die armen Wilden als reißende Thiere behandelten, die man 
nad Gefallen umbringen fünne Mitten unter diefen Ungeheuern blieb 
Lad Caſas allein menſchlich. Nachdem er ed vergeblich verſucht hatte, 
diefe Ziger milder zu machen, und vergebens jene rohen Zerftörer an 
die Religion ermahnt hatte, Eehrte er nach) Spanien zurück, und legte bie 
Klagen de3 fo unerhört mißhandelten Landes vor Karld V. Throne nieber. 
Den Kaifer erfchütterte Lad Caſas wahres und feuriged Gräuelgemälbe, 
er gab firenge Befehle gegen die Unterbrüder. Aber die fpanifchen 
Befehldhaber waren zu weit entfernt, fie feßten ihre Räubereien fort. 
Aber nicht genug, daß man diefe Lafter beging, man fuchte fie fogar 
zu rechtfertigen. Sepulveda war ed, der aus göttlichen und menfchlichen 
Geſetzen das Necht herleiten wollte, feine Mitmenfchen auf eine fo 
graufame Art aufzuopfern. Empört antwortete Las Caſas dieſem 
Ihändlichen Werke in feinem Buche, welches »die Zerftörung von Indien? 
heißt, und in welchem man Angaben findet, vor denen die Menfchheit 
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Cdriſtoph Auguf Tiedgze. 


zurückbebt. Las Caſas verfolgte auch dieſen Streit ſo lebhaft, daß 
der Kaiſer endlich ſeinem Beichtvater Dominicus Soto die Entſcheidung 
dieſer Sache auftrug. Als aber doch kein Reſultat zu Stande kam, 
ging Las Caſas, der Biſchof von Chiappa geworden war, nach 
Spanien zurück, nachdem er durch 50 Jahre das Elend der Indier, fo 
viel möglih, zu lindern gefucht hatte, und flarb 1566 zu Mabrid in 
feinem 82ten Jahre. 





Ehriſloph Vuguſt Diedge. 


Geboren 1752. Geſtorben 1841. 


3. Tiedge begrub Deutfchland unlängft den legten Veteran feiner 
Dichterrunde. Sie alle, bie edlen und mächtigen Geifter, bie mit ihm 
gelebt und gewirkt und gleich ihm gerungen, waren nad) und nach ihm 
borangegangen; einfam und fremd fand er zuletzt auf dem deutſchen 
Heliton, ein ehrwürdiges, fchon halb verwittertes Monument einer 
fhöneren poetifchen Vergangenheit. Er erblidte das Licht der Welt den 
18. Dezember 1752 zu Gardelegen, einem gewerbfamen Städtchen an ber 
Milde, in der Altmarf. Sein Vater war hier Nektor der Stadtfchule, 
und wurde fpäter ald Konrektor an das Symnafium zu Magdeburg verfebt, 
wo er1772, gerade in der Zeit, wo jener fein ältefter Sohn die Univerfität 
beziehen wollte, farb und eine zahlreihe Familie in fehr bebrängten 
Umftänden hinterließ. Ziedge ftudirte in Halle die Rechte, und ging 
dann 1776 nad) Elrich, in der ehemaligen Grafichaft Hohenftein, zu ber 
von Arnftädtifchen Familie ald Hofmeifler. Hier, in einer herrlichen Natur, 
trat er in nähere Beziehungen zu dem trefflichen Dichter v. Göckingk, und 
widmete ſich durdy mehrere Sahre feinem Berufe und den Mufen, durd) 
welche er in Verbindung mit Gleim und Klamer Schmidt kam; auch lernte 
er hier bereits feine nachmalige langjährige Freundin, Elifa von der Rede, 
fennen. Eines feiner früheften gemüthreichen Lieder: »Nicht blos für diefe 
Unterwelt fchließt fich der Zreundfchaft Band” ıc. ward zum beutfchen 
Volksliede. 1784 folgte er der Einladung Gleim's nad) Halberftadt, und 
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Chriſtoph Auguf Tiedge. 





lebte hier in den innigſten Verhaältniſſen mit dieſem und mit Klamer 
Schmidt. 1792 308 er zu dem Domherrn von Stebern ald Gefellfchafter 
und Privatfekretär, ging dann, nach deffen Tode, als Erzieher der beiden 
Töchter des Verftorbenen, mit der Familie nad) Neinftädt bei Quedlinburg, 
und 1797 nah Magdeburg, wo er mit Archenholz, Matthiffon und v. 
Köpken angenehme Stunden verbrachte. Doch Fehrte er wieder auf jenen 
Landfig zurüd, deſſen Umgebung er in mehreren feiner Gedichte (die 
Roßtrappe, die Lauenburg 2c.) gefeiert hat. 1798 folgte er der Frau von 
Stedern in das benadhbarte Quedlinburg, und ließ ſich dort die Erziehung 
und Bildung ihrer beiden Zöchter angelegen fein, bis fie 1799 nad 
längeren Leiden ftarb, ein Verluſt, der ihn tief und fehmerzlich berübrte. 
In ihrem Zeftamente hatte fie für feine äußeren Verhältnifje edelmüthig 
geforgt; auch war ihm durch Gleim's Verwendung fchon 1793 am Domſtifte 
zu Halberftadt eine Fleine Witariatöpräbende (ein Domkommiſſariat) zu 
Theil geworden. Um aber den fehmerzlichen Erinnerungen jenes Verluftes 
zu entfliehen, befchloß er die Gegend zu verlaflen, refignirte feine Präbende 
zu Öunften eined jüngeren Bruders, unternahm Reifen im nördlichen 
Deutfchland und traf in Berlin wieder mit feiner geiftverwanbdten Freundin, 
der rau von der Rede, zufammen, die er auf ihren mehrjährigen Reifen 
durch Deutfchland, die Schweiz und Italien begleitete, und ihr bleibender 
Lebenägefährte und Haudgenoffe ward. Mit ihr brachte er gewöhnlich den 
Winter zu Berlin, feit 1819 in Dreöden, die Sommermonate in Teplitz 
und Karlöbad und auf dem Landgute ihrer Schwefter, der Herzogin von 
Kurland, zu Löbichau bei Altenburg zu. Seinen Dichterruf begründete er 
zuerft durch feine poetifchen Epifteln, welche Dichtungsart damald durch 
Gleim, Jakobi, Klamer Schmidt und Göckingk in Deutichland in Aufnahme 
gebracht worden war, und worin er, nebft Ernft und zartem Gefühle, 
eine zur bidaktifchen Poefie fich hinneigende Originalität offenbarte, 
während man bisher meift franzöfifchen Worbildern nachgearbeitet hatte. 
Im Jahre 1801 trat er mit feinem, in diefer Gattung unerreichten, Iyrifch- 
bidaftifchen Gedichte: »Urania”, hervor, dad ihm einen unverwelklichen 
Lorbeer erzeugt, ihn unfterblid) gemacht hat. Ungeachtet der nicht ganz 
durchgeführten Einheit der Form, da er die einzelnen Theile früher 
felbftftändig ausarbeitete und erft fpäter nach einem größeren Plane 
zufammenftellte, ift es eined der herrlichften Gedichte, die Deutfchland 
hervorgebracht hat. Mit philofophifchem Geifte werden darin die größten, 
die erhabenften Fragen ded menfchlichen Geiftes in Ermägung gezogen, 
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Chriſtoph Augufl Tiedge. 


bie Zweifel gelöfet und befchwichtigt, und ber Göttergebante der Unfterblichkeit 
fiegreich dem Chaos dunkler Geſchicke und Raͤthſel abgefämpft. Jeder 
denkende Geift findet hier die würbigften Bilder der Betrachtung und ben 
erhabenften Zroft. Ein zweites didaktiſches Gedicht: »der Frauenfpiegel”, 
neigt fich mehr dem, von Tiedge mit fo vieler Vorliebe gepflegten Epiftelftyle 
zu, und ftellt Beifpiele weiblicher Schwächen und Tugenden in ben 
verfchiedenen Lebensphafen auf. Großen Anklang fanden feine Elegien und 
vermifchten Gedichte, unter denen vieles anerkannt Xreffliche ſich befindet, 
und daher mehrere vorzägliche Tondichter zur Kompofition aneiferte. Sein 
idylliſcher Liebesroman: »das Echo, ober Alerid und Ida”, mit welchem 
er eine neue Gattung von Gedichten einleitete, wurde Durch den Kapellmeifter 
Himmel ganz durchkomponirt, und aus feinem zweiten zarten Liederromane 
»Aennchen und Robert”, hat Neulomm mehrere Lieber höchft gelungen in 
Muſik gefebt. 1815 gab er »Denkmale ver Zeit? heraus, eine Sammlung 


‚von Gedichten aus dem Zeitraume 1806 — 1814, welche die Trauer über 


das unter Fremdlingsjoch gebeugte Vaterland, und dad Entzüden über 
befien Wiederbefreiung ſchildern. Seine lebte, befannt gewordene Dichtung 
waren die „Wanderungen durch den Markt des Lebens”, aus welchem er 
fhon 1828 als Probe das Kapitel: »Markt ded Ruhmes”, mittheilte, 
worin er mit feiner, nie verleßender Ironie, mit unbefangenem, meift 
treffendem Urtheile und oft fprudelndem Witze, mit einer Fülle tiefer, 
fhöner Sefühle gepaart, den deutſchen Parnaß zu charakterifiren ftrebt. 
In Dresden, das er in feinen fpäteren Jahren zu feinem bleibenden 
Aufenthalte gewählt, erfuhr er ven Schmerz, feine, durch treue Anhänglichkeit 
und langen Umgang, ihm unentbehrlicdy gewordene Freundin, Elife von 
der Rede, den 13. April 1832 durch den Tod zu verlieren. Sie hatte ihm 
ein bequemes und forgenfreied Alter bereitet. Die Liebe und Verehrung 
feiner vertrauteren Freunde pflegte und verfchönte die letzten Lebensjahre des 
ehrwürdigen Dichtergreifes, bid nach kurzem Unmohlfein, in feinem ggten 
Lebensjahre, den 8. März 1841 der Genius bed Friedens ihm fanft die 
Augen zudrüdte. Zahlreiche Verehrer folgten feiner Leiche, die auf dem 
Neuftädter Friebhofe zu Dresden ihre Ruheftätte fand. Bereits ift dort ein 
Aufruf ergangen, um ihm ein Denfmal zu feßen. Er hatte die Menfchheit 
in beinahe drei Generationen ſich verjüngen gefehen, und fein Dafein 
umfaßte die Kriegs: und Friebendepoche Friedrich's II., den Geifter: und 
Völkerſturm der Revolution, den Walhallatraum der Napoleon’fchen 
Herrſchaft, die Reftauration, die Auliregierung und ben Abfchluß der 
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orientalifhen Frage; welch” kühn und weit gefpannter Bogen eines 
Menfchenalters! In der Zeit der wildeflen Zweifel und verworrenften 
Lebendfragen dichtete er feine Urania, die auß der wirren Brandung der 
Zeit tröftend hinüberwied auf das befjere und unveräußerliche Senfeit und 
den bleibenden Erfaß der Unfterblichkeit. Friede feiner Afche! 





FJohann SBeinrih Boh. 


Geboren 1751. Geftorben 1826. 


War jenen edlen und achtungswerthen Männern, weldye durch beharrliches 
Ringen fid um deutfche Sprache und Literatur unvergängliche Verdienſte 
erworben, und dad Anftreben deutſcher Geifteöfraft durch Vorhalten der 
großen Mufter der Vorzeit und des Auslandes befeuert und geregelt, hat 
fid) auch Johann Heinrich Voß — geboren den 20. Februar 1751 zu 
Sommersdorf bei Vahren im Medlenburgifhen — einen unbeftreitbaren 
Ehrenplaß gefichert. Seinen erften Unterricht erhielt er in dem medlen- 
burgifchen Städtchen Penzlin, wo fein Vater ein ftädtifched Gewerbe trieb, 
durch den Rektor Struck, deffen zweckmäßige Anleitung die erfprießlichften 
Solgen hatte. Ein ſtarkes Gedächtniß, Wißbegierde und lebhafte Neigung 
zu tieferer Selbftbetrachtung wurden frühzeitig an dem Knaben wahr- 
genommen. Lieber und fchöne Sprüche ergösten ihn; er las gern die Bibel 
und Volksbücher, da feine ſchwächliche Leibeöbefchaffenheit ihn nicht zu 
förperlicher Anftrengung eignete, obfchon er bei Soldatenfpielen gern den 
Anführer machte. 1766 kam er auf die Schule inNeubrandenburg, wo er, 
wegen ber Vorkenntniffe in der griechifchen und hebräifchen Sprache, die er 
für fich erlernt, in die oberfte Klaffe aufgenommen wurde. Seinen Unterhalt 
dedten Sreitifche und Zehrftunden, die er den Privatzöglingen des Schul- 
vorfteherd, M. Danfert, wie aud) in einigen angefehenen Häufern ertheilte. 
Um durch Privatfleiß fich in der hier vernachläfligten griechifchen Sprache 
zu vervollfommnen, ftiftete er einen Verein von zwölf Primanern; Strafe 
gelber für Nachläffigkeiten wurden zum Anfaufe deutfcher Dichterwerke ver- 


wendet. Schon in Penzlin hatte er Mancherlei gereimt; in Neubrandenburg 
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machte er gar den Verſuch, die aufgegebenen Schulverfe in Luther's 
Sprache zu fchreiben, wofür man ihm Klopftod’fche Unnatur vorwarf. Er 
machte fi) nun mit Klopftod’8 „Mefliad”, mit Geßner's Idyllen und 
Ramler's, Hagedorn's, Haller’d und Uz's Werken befannt, und verfuchte 
ſich felbft in Oden, Liedern und Idyllen in Herametern. 1769 nahm er, 
da fein Vater ihn durchaus nicht unterftügen konnte, eine Hauslehrerftelle 
bei einem Gutsbeſitzer unweit Penzlin an, um ſich fo viel zu erfparen, daß 
er nach Halle gehen und als Lehrer am Waifenhaufe fich forthelfen könnte. 
In feinen Sreiftunden erholte er fich Durch das Studium der alten Sprachen, 
durch Muſik und einfame Spaziergänge im nahen Walde, wobei er Stellen 
aus feinen Lieblingsdichtern laut deflamirte, und feine eigenen poetifchen 
Verfuche fortfegte. Ein braver Landprebiger, Brüdner, ermunterte ihn zu 
größeren poetifchen Unternehmungen. Einige Gebichte, die er für ben 
Söttingen’fhen Muſenalmanach eingefendet, erwarben ihm Kaͤſtner's und 
Boje's Theilnahme. Lebterer lud ihn, ba die Audfichten auf Halle ſich 
getrübt hatten, nach Göttingen ein, verfchaffte ihm dort einen zweijährigen 
Freitifch, und machte ihm Hoffnung zu einträglichn Lehrſtunden und freien 
Kollegin. Er fchloß fi in Göttingen 1772 jenem Dichterbunde edler 
Zünglinge an, denen Boje und Bürger als ältere Freunde vorflanden, und 
Hölty, die beiden Grafen Stolberg, Miller, Cramer, Leifewis, Hahn u. A. 
angehörten. Voß, der fich anfangs zum Prebiger bilden wollte, wendete 
fi) fpäter ganz dem griechifchen und römifchen Alterthume zu, und hörte 
Heyne's Vorlefungen. Literarifhe und andere Zerwürfniffe bemogen ihn 
und Hölty, das philologifche Seminar immer feltener und endlich gar 
nicht mehr zu befuchen, und 1774 wurden Beide aus der Lifte des Seminars 
geftrichen. Voß, nachdem er Blackwell's Schrift iiber Homer zu verbeutfchen 
begonnen, ging im Frühling 1775 nad) Wandsbeck, um in ländlicher 
Ruhe die Redaktion des bisherigen Göttingen’fhen Mufenalmanach8 zu 
beforgen. Hier verlebte er im Umgange mit Claubiud und andern geiftver: 
wandten $reunden angenehme Stunden, und heirathete, obgleich noch ohne 
Anftelung, 1777 Boje's jüngfte Schwefter. Im folgenden Jahre ward er 
endlich, auf Büſch's Empfehlung, Rektor zu Otterndorf im Lande Habeln, 
fündigte bier eine Ueberſetzung der Odyſſee an und lieferte verfchiedene 
gelehrte Auffäße, namentlich in das deutfche Mufeum, gerieth aber auch in 
literarifche Streitigkeiten mit Heyne und deſſen Wortführer Lichtenberg, 
die fi) lange hinauszogen. 1781 erſchien feine beutfche Odyſſee ohne 
Kommentar und fand die lebhaftefte Anerkennung, und ein Jahr fpäter 
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ging er als Rektor nach Eutin, wo 1789 feine Ausgabe des Virgil'ſchen 
Landbaues erfchien, welche Auffehen erregte, aber auch zu polemifchen 
Erörterungen führte. 1798 ließ er die beutfche Iliad und die Odyſſee in 
ihrer neuen Geftalt erfcheinen. Ueber den gelehrten Arbeiten vergaß er aud) 
die deutfche Poefie nicht, die er durch feine treffliche Idylle: »Luiſe,“ 
bereicherte; auch ging der hamburgifche Mufenalmanady unter feiner 
Redaktion und Hauptmitwirkung fort. Bemerkenswerth war die, feinen 
1802 erfchienenen Gedichten angehängte Zeitmeffung der deutfchen Sprache, . 
in welcher er zuerft den taftmäßigen Vortrag der Verſe durch Mufikzeichen 
zu beflimmen fuchte, die nicht Klang, fondern Dauer bezeichneten. In 
demfelben Jahre ging er, feiner gefchwächten Gefundheit wegen, mit einem 
Gnabengehalte nach Sena, wo 1803 feine vielbefprochene, außerordentlich 
gründliche und gelehrte, aber auch ziemlich beißende Recenfion der Heyne: 
ſchen Ilias erfchien. Einen ehrenvollen Ruf nah Würzburg zu Stiftung 
eines philologifchen Seminars lehnte er 1804 wegen ded Schulpland ab, 
und ging im folgenden Jahre nad) Heidelberg, wohin ihn der Großherzog 
von Baden zur Mitwirkung für die erneute Univerfität, doc, ohne beftimmtes 
Amt, berufen hatte, und wo er mehrere gelehrte, wie auch ſchöngeiſtige 
Werke edirte. Auch unternahm er, in Verbindung mit feinen Söhnen, 
Heinrich und Abraham, eine Ueberfeßung der Werke Shakefpeare'5, worin 
er freilich an Sprachgewandtheit die Bearbeitung A. W. v. Schlegel's nicht 
erreichte, doch aber eine dankenswerthe Arbeit lieferte, die befonder8 durch 
die beigefügten Noten Werth erhielt. Voß ftarb, im 76ften Lebensjahre, 
zu Heidelberg den 26. März 1826. Wielfeitig hat diefer rüftige Mann in 
das wiffenfchaftliche und dichterifche Leben Deutſchlands eingegriffen, und 
um die vaterländifche Sprache fich unfterbliche Verdienfte erworben. Das 
Höchſte leiftete er als Weberfeßer Elaffifcher Dichterwerke; man kann ihm 
vieleicht nur bißweilen zu kühne Sprachfügungen und fremdartige Wort- 
bildungen außfeßen; dagegen ift feine metrifche Kunft faum von einem 
Anderen erreicht worden. Auch durch feine eigenen Dichtungen weht jener 
antike Geift; fie athmen Ruhe und naive Klarheit, dem fchwülen Hauche 
füdlicher Weifen, die er verfchmähte, völlig entgegengefebt. Das berühmtefte 
feiner Gedichte in der idylliſchen Gattung ift feine »Luife,? in welchem er 
fehr geſchickt den Geift und Styl der Theokritiſchen Idylle auf deutjche 
Häuslichkeit übertragen hat. Sein Charakter war ernft, bieder, gediegen, 
wahrhaft deutfch, wenn ihm auch einige8 Herbe und Streitfüchtige anflebte, 
wie feine Fehden mit Heyne und Wolf, feine Polemik gegen feinen Jugend- 
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freund, Grafen Friedrich von Stolberg, wegen deſſen Uebertrittes zur 
Batholifchen Kirche, erkennen lafien. Ein geiſtreicher Schriftfeller der Jetztzeit 
erflärt die Leidenfchaftlichkeit ded waderen Voß, des Rektors zu Otterndorf 
im Sande Hadeln, für eine Art norbifcyen Göttertroges, und vergleicht ihn 
dem alten Gotte Thor, ber mit feinem Hammer feine Berfe zurecht haͤmmere 
und dann gelegentlich feine Feinde damit auf die Köpfe ſchlage. 
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Gir Robert Feel. 


Geboren 1788. 


Ba den in ber neueflen Zeitgeſchichte am haͤufigſten genannten Namen 
schört auch jener Sir Robest Peel's, welcher mehr ald einmal wichtig und 
verhängnißvoll auf Englands Zuftände einwirkte. Er iſt den 5. Februar 
1788 in Tamworth geboren und ber ältefle Sohn des 1800 zum Baronet 
erhobenen Robert Peel, welchem, durch außerordentliche Gefchäftstenntniß 
und technifche Kunflfertigkeit, die Begründung und Ausbreitung feiner 
Baummwollenmanufakturen in Lancafhire und in dem Zleden Tamworth in 
Staffordfhire dergeftalt gelang, daß er 15,000 Arbeiter befchäftigte, und bei 
feinem Tode 1830 dad ungeheure Vermögen von 2,500,000 Pfd. Sterl. 
(etwa 25,000,000 fl. ©. M.) hinterließ. Peel erhielt feine Vorbildung 
gleichzeitig mit Lord Byron in der Gelehrtenfchule zu Harrow, und ftudirte 
dann auf der Univerfität zu Oxford, zeichnete ſich hier jedoch mehr durch 
Fleiß, ald durch Talente oder überwiegende Kenntniffe aus. Dem Einfluffe 
feines reichen Vaters dankte er ſchon 1809 einen Siß im Parlamente. Des 
Erſteren politifche Verbindungen und feine eigenen, von Jugend auf 
eingefogenen Anfichten machten ihn zu einem Schüler Pitt's, d. h. zu einem 
Anhänger der Grundfäße der Hochtoried. Glückliche Umftände eröffneten 
ihm ein ſchnelles Weiterfommen; 1810 fah er fich bereitö zum Unterftaats- 
fetretär für Die Kolonien, und 1812 zum erflen Sekretär für Irland, unter 
der Statthalterfchaft ded Herzogs von Richmond, ernannt. In dieſem 
wichtigen Poften brachte er mehrere Gefege in Vorſchlag, die jedoch fehr 
palliativer Art waren, indem fie, flatt die zerrütteten gefellfchaftlichen 
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Zuftände der Infel an der Wurzel zu erfaffen und von innen zu heilen, 
höchſtens die Erfcheinungen des Uebels nad) außen niederzufchlagen dienen 
Eonnten. 1817 von der Univerfität zu Orford zu ihrem Repräfentanten 
erwählt, wurde er durch diefe Verbindung noch näher zu den vielfach 
verflochtenen Interefien der Ariftofratie und der herrfchenden Kirche hinge- 
zogen. Lord Sidmouth's Rücktritt beförberte ihn 1822 zum Minifter des 
Innern. Als folcher beftritt er bald darauf hartnädig die Anfprüche der 
Fatholifchen Pairs auf ihre Site im Oberhauſe, und widerfeßte fich eben fo 
lebhaft den fpäteren Anträgen der Whigpartei auf die Aufhebung aller 
Rechtöbefchränkungen der Katholiten, indem er der Anficht war, daß nur 
bei Ausſchließung anderer Glaubenöparteien von politifchen Rechten, bie 
herrſchende bifchöfliche Kirche in ihrem Einfluffe erhalten werden könne. 
Die freifinnigeren Grundfäge Canning's, mit welchem er feit 1822 unter 
Lord Liverpool's Vorſitze im Kabinet war, blieben ohne Einwirkung auf 
feine Meinungen. Bon ihm wurde, ald die Regierung ſich immer weiter 
von Caſtlereagh's Politik entfernte, erft 1826 das ungaftliche und harte 
Fremdengeſetz (Allien bill) aufgegeben, indem jene Fremden, welche ſich 
auf längere Zeit in England aufzuhalten gedachten, fortan nur verbunden 
waren, dem Minifter des Innern von fechd zu ſechs Monaten ihren Auf: 
enthaltdort anzuzeigen, die Minifter aber die frühere Berechtigung verloren, 
Sene nach Belieben aus dem Lande zu meifen. Den feit lange gerügten 
Gebrechen der englifchen Gefeßgebung und ben vielfältigen Mängeln der 
Rechtöpflege konnte er zwar nicht allfeitig zu Hilfe kommen; dennod) 
vermehrte er feit 1825 wefentlich feine Verdienfte, indem er die Unabhän- 
gigfeit der Gefchworenen durch zwedientfprechende Verordnungen hinfichtlich 
der Wahl derfelben ficherte, auch die erften Schritte unternahm, um das 
Chaos der feit Jahrhunderten aufgefchichteten Strafgefeße einigermaßen zu 
fihten und zu ordnen, und die meift nad) örtlichen und vorübergehenden 
Bebürfniffen herangewachfene Sefebgebung zu vereinfachen. Auf diefe Weiſe 
wurden hinſichtlich einiger Gegenftände der Strafgefeugebung über 200 ältere 
Geſetze in neue zufammengebrängt und, wie man berechnet hat, 12,162 Zeilen 
auf 2877 zurüdgeführt. Nicht minder gebührenden Dank erwarb er fich 
durch Die 1829 von ihm gegen vielfeitigen Widerfpruch durchgeſetzte Ver⸗ 
befferung der, bisher großen Mängeln unterlegenen, Polizeiverfaffung in 
London. Nach Lord Liverpool’d Rücktritt von den Staatögefchäften 1827 
war Peel einer der ſechs Minifter, welche, nad) Canning’d Ernennung, 
ihre Entlaffung nahmen, indem er Öffentlich die wenig tolerante Erklärung 
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Verhandlungen im Parlamente, namentlich über die irländifchen Angelegen: 
heiten, nicht die mefentlichften Grundfäße feiner Partei, legte aber zugleich 
eine kluge Mäßigung an den Tag, und fcheint bei den Verfuchen der Tories 
gegen das Minifterium 1833 durch feinen Einfluß eine nachgiebige Stimmung 
veranlaßt zu haben. Als fpäter das Minifterium unter Lord Melbourne im 
November 1834 plöglich entlaffen und Wellington ein neues zu bilden 
beauftragt wurde, trat der fchleunigft aus Italien zurüdberufene Peel als 
erfter Lord der Schatzkammer an die Spige. Er wollte zur Kräftigung der 
Zoryvermwaltung fid) der Unterflüßung der gemäßigten Whigs bedienen; 
aber diefe lehnten die angebotenen Stellen in der neuen Verwaltung ab, 
und er fah fid) nun genöthigt, ein außfchließendes Toryminiſterium zu bilden. 
Er fuchte jet zuvörderſt, vermöge eined Sendfchreibend an die Wähler der 
Heinen Stadt Tamworth, die Gemüther über die Grundfäße der neuen 
Verwaltung zu beruhigen, die im Fefthalten an der Reformbill ald Landes: 
geſetz, in Gewährung jeder Reform zur Aufhebung anerkannter Mißbräuche, 
unbefchadet der beftehenden Einrichtungen in Staat und Kirche, beftehen 
follten. Durch Annäherung an die Grundfäße der Whigs glaubte er diefen 
die Waffen am beften zu entwinden, da fie die von ihm vorgefchlagenen 
Maßregeln nicht angreifen konnten, ohne ihren Tendenzen untreu zu werben, 
und fo legte er felbft die trifche Zehntenbill vor. Doch hatte er, um feine 
alten Ueberzeugungen nicht ganz aufzugeben, fich wefentliche Unterfchiebe 
vorbehalten; fo wollte er z. B. das Kircheneigenthum, gleichviel ob in 
England oder Irland, durchaus zu Beinen anderen, ald kirchlichen Zwecken, 
verwendet wiffen. Hierauf flüßten die Whigs ihre Angriffe, indem ihr 
Wortführer im Haufe der Gemeinen, Lord Iohn Ruffel, am 30. März 
1835 der Zehntenbill mit dem Antrage entgegentrat: die Weberfchüffe des 
trifchen Kircheneinfommend zu der allgemeinen Verbefferung des dortigen 
Erziehungswefens zu verwenden. Nach heftigen Debatten ging diefer Antrag 
durch, und jest blieb Peel und den Miniftern, wenn fie fich nicht in einen 
offenen Kampf mit dem Haufe der Gemeinen einlaffen wollten, der nur die 
Wahl zwifchen einer Revolution durch das Volk oder durch den Hof und 
die Ariftofratie geftattet hätte, nichtd Anderes übrig, ald von der Verwaltung 
zurüdzutreten. Melbourne und Ruſſell traten an die Spike ded neuen 
Whigminiſteriums. Peel zog fid) während der übrigen Zeit der Sitzung 
faft ganz zurüd, griff nur bei den wichtigen Verhandlungen über die 
Verbeflerungen des ftädtifchen Gemeinwefend (Corporation bill) Eräftig 
ein und trat ald Vertheidiger für wefentliche Srundfäße des Geſetzentwurfes 
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welche die niedrigfte Bürgerin ihred Reiches zurückweiſen würde. Peel gab 
daher die ihm gewordene Vollmacht zurüd, und, auf, den dringenden 
Wunſch der Königin, behielten die Minifter ihre Stellen. Als jedoch bei 
Eröffnung ded neuen Parlamente 1841 die Tories ſich die Mehrheit der 
Wahlen zu verfchaffen gewußt, und in Zolge des durch fie durchgeſetzten 
Nichtvertrauenspotums das whig’sche Kabinet Melbourne feine Entlaffung 
nahm, trat Peel als oberfter Lord des Schabed (Premierminifter) von 
Neuem an die Spibe der Verwaltung. — Peel ift ein Name von echtem 
politifchen Klange, und nicht minder ald Adminiftrator durch eine gründliche, 
von langjähriger Praxis unterftüßte Gefchäftstenntniß, wie ald Redner, 
zwar nicht durch Kraft, Feuer und Wie, wohl aber durch klare Gedanken⸗ 
vertheilung und attifche Eleganz, oder ald Parteiführer durch Mäßigung 
des Charakterö, durch eine, auch von den Gegnern anerkannte fittliche 
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Ehrenhaftigkeit und, fo weit nicht Parteifucht ihn befangen machte, durdy - 


patriotifche Sefinnung ausgezeichnet. Nur haben ihn die Verhältniffe in 
eine gezwängte Stellung gebracht, indem er, ein Kind der Mittelklaffen 
und durch Geburt und Neigung auf ein gemäßigtes Fortfchreiten angewiefen, 
gleichwohl ſich dem damals in feiner Herrfchaft unerfchütterlich fcheinenden 
Torysmus in die Arme warf. Seit diefer Zeit drängte fich manche halbe 
Maßregel und mancher halbe Triumph an feine politifche Laufbahn. Er 
befämpfte Jahre lang die Emancipation der Katholiken, und gewährte fie 
erft, als fie, ohne Gefahr zu befürchten, nicht mehr verweigert werben 
fonnte; er erntete dabei bei der eigenen Partei nur Mißtrauen, ohne fich 
die Gegner, denen eigentlich der ganze Ruhm der Maßregel gebührte, zu 
Dante zu verpflichten. Er befämpfte die Maßregel der Reform Schritt für 
Schritt, und nahm fie endlich an, als fie nicht mehr zu umgehen war. Im 
Leben ift Peel durchaus ehrenwerth. Seinen großen Reichthum wendet er 
zu edler Verfchönerung des Lebens an; feinen Kunftfinn und gebildeten 
Geſchmack verräth feine reiche Gemäldefammlung. 
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Geboren 1779. 


D iefer große brittifche Nebner, dem die Macht des Wortes fo viele 
Zriumphe verdankt, ift 1779 in London (nach anderen Angaben in Edin- 
burg) geboren, wo fein Verwandter, ber berühmte Hiftoriter Robertfon, 
für feine erfte wiffenfchaftliche Bildung forgte. Im fünfzehnten Jahre fchon 
begann er feine Studien auf der Univerfität zu Edinburg, fchrieb bald darauf 
- einen fehr ehrenvoll beurtheilten Verſuch über die Gefchwindigfeit des Lichts, 
und legte fi) mit Eifer auf Mathematik, Rechtöwiffenfchaft und Bered⸗ 
famteit, welche leßtere er in den Mufterreden der Griechen und Römer 
durchforfchte, während er die Kunft ded mündlichen Vortragd nach der 
Gewohnheit junger Britten in einem berühmten Privatvereine: »Specu- 
lative club,” erlernte. 1808 trat er ald Sachwalter vor den fchottifchen 
Gerichten auf, fchrieb ein trefflihes Merk über die Kolonialpoliti der 
europäifhen Mächte, und half durch feine Mitwirfung den Ruhm und 
den Einfluß des »Edinburgli review” gründen. Er genoß bereit in 
Schottland den Ruf eined außerordentlichen gerichtlichen Redners, ald er 
fpäter in London unter berühmten Mitbewerbern ald Sachwalter vor der 
Kings Bench auftrat. 1810 trat er in das Parlament und feierte bald darauf 
den Sieg, daß fein. Antrag, den Sflavenhandel ald ein Hauptverbrechen 
zu erflären, 1811 von beiden Häufern angenommen und zum Geſetz erhoben 
wurde. Seitdem nahm er an allen wichtigen Verhandlungen Theil, und 
befundete fein hohes Rednertalent befonder8 1812 in den Angriffen auf die, 
den Handel der Neutralen vernichtenden Geheimrathsverorbnungen von 
1807. Als 1820 die Prinzeffin von Wales, die ihn 1816 zu ihrem Sad): 
walter erwählt hatte, nad) England zurüdfehrte, um ihre Anſprüche auf 
die Rechte einer brittifchen Königin durchzuführen, vertheidigte Brougham 
fie mit ftandhaftem Muthe im Oberhaufe, und erfchütterte zule&t noch die 
brittifhen Paird durch eine der Fühnften Apoftrophen, die man in den 
Annalen der brittifchen Beredſamkeit kennt. Unvergängliche Verdienfte 
erwarb er fi) um die Verbefferung der Volkserziehung in England; auf 
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feinen Antrag wurde 1816 ein Ausfchuß des Haufed der Gemeinen ernannt, 
ber unter feiner Anleitung jenem Gegenftande erfolgreiche Unterfuchungen 
widmete. Dagegen mißlang ihm ber Verſuch, die reichen Stiftungen der 
höheren Lehranftalten zur Beförderung ber Volfsbildung zmedmäßiger zu 
benügen, und Privatinterefien, die er kühn angriff, feßten ihm ben zäheften 
Widerſtand entgegen. An ähnlichen Hinderniffen fcheiterte auch 1820 fein 
Antrag auf Einführung von Kirchfpielfchulen. Um fo eifriger wirfte er 
außerhalb ded Parlamentd für die Bildung des Volkes. Durch ihn und 
gleichgefinnte Freunde entfland 1819 eine Kleinkinderfchule in London, eben 
fo die Bildungsanftalten für Handwerker (Mechanic's institutions), und 
Durch feine treffliche, in 50,000 Eremplaren verbreitete Schrift: »Praftifche 
Beobachtungen über Volfserziehung,? brachte er die Grundfäße derfelben 
zum allgemeinften Verſtändniß. Auch veranlaßte er die Stiftung einer 
Gefelfchaft zur Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe, durch welche feit 
1825 eine Reihe von theilweis ihm zugefchriebenen Volksſchriften ausgegeben 
werden. Sein zur Berühmtheit gelangtes Wort: »der Schulmeifter geht 
herum? bekräftigte er durch feinen wefentlichen Antheil an der Gründung 
der Univerfität zu London. Neben feinem großen Gefchäftöfreife ald Sach⸗ 
walter vertrat er im Parlamente mit muthiger Ausdauer die wichtigften 
Volksintereſſen, ftrebte mit aller Kraft nad) einer durchgreifenden Verbeſſe⸗ 
rung der englifchen Gefebgebung und NRechtöpflege, und war unter ben 
eifrigften Kämpfern für die Aufhebung der Korporationd: und Teſtakten, 
wie für die Emancipation der Katholiten. Keinen anderen Begünftigungen, 
als feinem Verdienfte und der öffentlichen Achtung, verdanfte er, nad) dem 
Sturze ded Wellington'ſchen Minifteriumsd, den Ehrenplag des Lordkanzlers. 
Als folcher hielt er bei den Verhandlungen über die Reformbill 1881 eine 
feiner vorzüglichften und Fräftigften Reben, und entwidelte die nachahmungs⸗ 
würdigfte Thätigkeit, indem er verjährte Mißbräuche aufhob, die feine 
nächften Vorgänger unangetaftet gelaffen, und binnen Jahreöfrift alle 
unerlebigten Rechtöfachen zur Entfcheidung brachte Zu feinen erften 
Unternehmungen gehörte die Verbefferung des gerichtlichen Verfahrens bei 
Bankerotten, welche er gegen die erbitterte Oppofition der Sachwalter 
durchfeßte, und wobei er zugleich die edelfte Uneigennüßigfeit und Selbfte 
aufopferung an den Tag legte, indem durch die neue Einrichtung fein 
jährliches Dienfteinfommen um die hohe Summe von 7000 Pf. Stel. 
verringert wurde. Natürlich, daß feine Freimüthigkeit, fein unerbittliches 
Ankämpfen gegen Privatinterefien, die mit der allgemeinen Wohlfahrt 
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[ nicht vereinbarlich, fein ſchonungsloſes Aufdecken von Mißbräuchen oder 
Unterfcjleifen, ihm auch eine Menge einflußreicher und hochgeftellter Feinde 
zuzog. So Fam e8, daß er bei der Erneuung der früheren Verwaltung 
1835 nicht wieder als Lordkanzler aufgenommen wurde, angeblidy weil er 
bei verſchiedenen Gelegenheiten, durch feine Teidenfchaftliche Gemüthsart 
fortgeriffen, ſich arger Indisfretionen ſchuldig gemacht, und noch zulegt 
durch voreilige Mittheilung einer Note über die Auflöfung des Kabinets 
in den »Times” nicht allein feine Kollegen rüdfichtstos blosgeftelt, fondern 
auch den König verlegt hatte. Diefe Zurückſetzung erbitterte Brougham 
fo fehr, daß er 1837 — 1838 den Tories, die er feit dem Anfange feiner 
politifchen Laufbahn bekämpft hatte, ganz im Widerfpruche mit feinen 
Grundfägen, die Hand zum Angriffe gegen die irifche Zehntenbill und das 
irifche Armengefet bot; er, der fein ganzes Leben hindurch nach dem Ruhme 
geftrebt hatte, unter dem erleuchteten Workämpfern für die Sache der 
Freiheit und ber fortfehreitenden Entwickelung die erfte Stelle einzunehmen! 
Eben fo bot eine Ordonnanz, welche Graf Durham als Generalgouverneur 
in Canada erließ, dem rachfüchtigen Brougham eine erwünſchte Gelegenheit, 
um feinen früheren Kollegen in Verlegenheit zu ſetzen. Durham hatte 
nämlich, Fraft der ihm übertragenen unbefchränften Gewalt, über die 
Theilnehmer an dem jüngften Aufftande in Canada, ewige Verbannung 
von dem Boden ihres Vaterlandes verhängt, und die Gefangenen nach der 
Infel Bermuda zu transportiren befohlen. Diefe Maßregel war unftreitig 
fehr fchonend gegen Menfchen, die, wenn man dem Geſetze freien Lauf 
ließ, dem Tode verfallen waren. Brougham aber flellte diefelbe als bie 
ärgfte Verlegung aller in England anerkannten Rechtögrundfäße dar, da 
die canabifchen Gefangenen weder vor Gericht geftellt, noch von einem 
Gerichte verurtheilt, und die Flüchtlinge fogar nicht einmal vorgeladen waren. 
Wirklich mußten die Minifter fi die von Brougham vorgefchlagene 
»Inbemnitätsbill” gefallen laflen, die zwar den Grafen Durham von der 
Verantwortlichfeit für die von ihm getroffenen Maßregeln befreite, zugleich 
aber doch einen unzweideutigen Tadel gegen biefelben ausſprach. — Durch 
ſolche Handlungen perfönlicher Rachfucht hat Brougham zwar in neuerer 
Beit feinen Ruhm einigermaßen verbunfelt; doch bleiben feine Verdienſte 
um bie Bolfserziehung in England unvergeplich, wie er denn auch ald einer 
der kraftvollſten, geiftreichften und fühnften Rebner auf der Tribune, und 
im gefelfchaftlichen Leben durch Geift, Liebenswürdigkeit und Wohlwollen 
ſich auszeichnet. — — 
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Geboren 1663. Geſtorben 1736. 


m. dad Ausland in feinem »Marlborough s’en va-t-en guerre,” 
noch dad Andenken jened gefürchteten Helden feiert, fo lebt auch »Prinz 
Eugen, der tapf're Ritter,? im bdeutfchen Volksliede fort; eine Unfterb- 
lichkeit, die, wie naiv und einfach fie fich auch in folchen Gefängen 
audfpricht, Doch um fo geficherter ift, da fie aus den Herzen der Völker 
unmittelbar hervorgeht. Prinz Eugen, unter welchem Namen die Mehrzahl 
ihn kennt, der fünfte und jüngfte Sohn des Prinzen Eugen Moriz von 
Savoyen-Garignan, Grafen von Soiffond, Generaloberften der Schweizer 
und Statthalter der Champagne, und der Donna Olympia Manzini, 
einer Nichte ded befannten Karbinald Mazarin, wurde den 18. Oktober 
1663 zu Parid geboren. Oeſterreich gewann biefen großen Mann durch 
einen ähnlichen glüdlichen Zufall, wie jener, durch welchen ihm fpäter ein 
anderer großer Feldherr, Loudon, zugeführt wurde. Wegen feines ſchwäch⸗ 
lichen Körpers wurde Eugen, gegen feine Neigung, zum geiftlichen Stande 
beftimmt, und hieß audy am franzöfifchen Hofe nur der Bleine Abbe. Bon 
Ludwig XIV. erbat er ſich das Kommanto eined Reiterregimentes; aber 
der Kriegsminiſter Louvois haßte feine Familie, und fo wurde dem »petit 
Ahbé de Savoye” fein Gefuch fpöttifch abgefchlagen. Unmuthig hierüber 
ging er 1683 in öfterreichifche Dienfte, in welchen bereits zwei feiner 
Brüder, Julius Ludwig und Emanuel, fich befanden. Noch in demfelben 
Sahre that er fich bei dem Entfabe Wiens gegen die Türken dergeftalt 
hervor, daß er furz darauf Oberfter und Inhaber eined Dragonerregimentd 
ward, an deſſen Spitze er 1684 unter Karl von Lothringen gegen bie Türken 
focht, und fich bei der Belagerung von Gran vorzüglich audzeichnete. 1685 
deckte er das Faiferliche Lager von Ofen, eroberte dabei dad türkifche Gefchüg 
und wurde verwundet; im folgenden Jahre befand er fich bei dem Sturme 
auf Ofen, in derjenigen Abtheilung, welche zuerft in die Feſtung drang. 
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1687 zerftörte er die Brücke bei Effegg, welche die Einfälle der Türken fo 
fehr begünftigte, warf in der Schlacht bei Mohacd (12. Auguft) die über: 
legene türfifche Reiterei, Drang mitten in die Dichtgebrängte Schlachtorbnung 
ber Sanitfcharen, und verfolgte den vor ihm in verworrener Flucht aufgelöfeten 
Feind. Damals erkannte der Herzog von Lothringen in ihm das große 
Felpherrntalent. 1688 leiftete er bei der Einnahme von Belgrad unter dem 
Kurfürften von Baiern die wichtigften Dienfte, entdeckte die ſchwache 
Stelle, von welcher dem Schloffe beizulommen, und drang unter den 
Vorderften in die Brefche ein. Ludwig XIV. bereuete nunmehr, den jungen 
Helden von fich geftoßen zu haben, und ließ ihm, bei Strafe ewiger Ver⸗ 
bannung, durch Louvois befehlen, nach Frankreich zurückzukehren. Eugen 
erwiberte: »Louvois zum Trotze werde ich nach Frankreich zurüdtehren, 
aber mit ven Waffen in der Hand!” Und er hielt Wort; denn einige Jahre 
fpäter fand er mit einem fiegreichen Heere, als Feind, auf franzöfifchem 
Boden. Als 1668 der Krieg zwifchen Oeſterreich und Frankreich auöbrach, 
bewog er den Herzog Viktor von Savoyen zum Bünbniffe gegen Frankreich, 
und trat dann in Italien gegen den Marſchall Catinat auf. Durch die 
Niederlage ded Herzogs Viktor bei Staffard 1690 fah Eugen fich zunächſt 
auf die Defenfive befchränkt, übernahm jedoch bald darauf den Oberbefehl 


über beide Heere, und ergriff fofort Die Dffenfive. 1691 hob er die Belagerung. 


von Conin auf, brachte die Feftung Carmagnole in feine Gewalt, vereitelte 
den Plan Louvois, den Herzog von Savoyen auf Frankreich’ Seite zu 
bringen, rüdte in die Dauphine ein, nahm die Seftungen Embrun und 
Gap, und löfete fo fein Wort, Frankreich mit dem Schwerte in der Hand 
wieberzufehen. Der König von Spanien ertheilte ihm den Orden des 
goldenen Vließed, der Kaifer aber die Feldmarſchallswürde. Die abermalige 
Niederlage ded Herzogs von Savoyen bei Marfaglia bewog diefen, doch zu 
Frankreich Überzutreten, und der Feldzug wurde dadurch, zu Eugen’s 
Mißvergnügen, beendigt. Er erhielt jebt den Oberbefehl über die in Ungarn 
gegen die Türken kämpfende Eaiferliche Armee. Ludwig XIV. verfuchte es 
jest, da Drohungen nichts vermocht, durch Gunft und Beſtechung. Er 
ließ Eugen den Marfchalisftab, das Gouvernement der Champagne und 
eine Iahreörente von 2000 Louisd'or antragen; aber der Prinz entgegnete: 
er fei jetzt Eaiferlicher Feldmarfhall, an den SKaifer gebunden durch die 
Pflicht der Dankbarkeit, und bevürfe weder Geldes noch des franzöfijchen 
Marfchallftabes. Bei feiner Ankunft in Ungarn fand er die Armee fehr 
zufammengefchmolzen, erwartete im verfchanzten Lager bei Peterwarbein 
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mit kaum 65,000 Mann den an der Spike von 185,000 Mann beran- 
ziehenden Sultan Mahmud IL. und fchlug alle Angriffe desſelben mit folchem 
Muthe ab, daß derfelbe fich nach Siebenbürgen zurüdzog. Eugen eilte ihm 
nach, traf ihn bei3entha an der Theiß in einem doppelt verfchanzten Lager, 
griff, ungeachtet eined aus Wien angelangten Befehled, Feine Schlacht zu 
wagen, im Vertrauen auf die Wahl feiner Mittel, Die dreifach überlegenen 
Türken an, und erfoht am 11. September 1697 einen ber glänzendften 
Siege, welche die Gefchichte kennt. Lager und Gefchüß des Feindes fielen 
in feine Hände; über 30,000 Türken bevedten, erfchlagen oder vermunbet, 
das Schlachtfeld. Erſt bei Belgrad vermochte der Sultan fein fliehendes 
Heer wieder zu fammeln, und zog fich bid nach Adrianopel zurüd. Eugen 
verfolgte ihn, eroberte ganz Bosnien, und ging dann nad) Wien. Dort 
waren inzwifchen feine Neider gefchäftig gewefen; die Nichtachtung des 
Baiferlichen Befehles bei Zentha wurde ald Grund einer Anklage gegen ihn 
benüst; man empfing ihn Ealt, forderte ihm feinen Degen ab, und fland 
ſchon im Begriff, ihn vor ein Kriegögericht zu ftelen, ald der Kaifer 
Leopold in hochherziger Entfchloffenheit jenen Befehl widerrief, und dem 
Helden, für deffen Befreiung fi) auch die Bürger Wiens auf das Eifrigfte 
verwendeten, dad Kommando mit uneingefchrändter Vollmacht zurüdgab,. 
Der für Defterreich vortheilhafte Friede zu Carlowitz endigte 1699 ben 
Feldzug in Ungarn. Der fpanifche Erbfolgefrieg bereitete ihm neue Lorbeern. 
1701 drang er mit 30,000 Mann, unter den beifpiellofeften Anftrengungen, 
durch die Schluchten von Tirol, erfhien unerwartet in der Ebene von 
Varna, zu Catinat's großer Ueberrafchung, der, bei Carpi gefchlagen, 
fich hinter den Mincio, dann hinter den Oglio zurüdzog. Noch unglüdlicher 
war Catinat's Nachfolger, Willeroi, den er am 15. September 1701 mit 
empfindlichem Verluſte fchlug, fpäter aber, am 2. Februar 1702, den ewig 
denkwürdigen Ueberfall von Cremona ausführte, wobei Villeroi felbft und 
mehrere franzöfifche Generale und Offiziere ald Gefangene in feine Hand 
fielen. Kräftiger trat ihm der berühmte Vendome entgegen; die Schlacht 
bei Luzzara (15. Auguft 1702) ließ den Sieg unentfchieden. Am Ende 
dieſes Seldzuges gewann Eugen aud) den Herzog von Savoyen wieder für 
die Partei feined Kaiferd. Zu Ende des Jahres 1703 wurde Eugen nad) 
Wien berufen und zum Präfidenten ded Hoffriegsrathes ernannt, in welchem 
Amte er eine neue Epoche des Militärwefens begründete ; auf feine Veran- 
ftaltung wurden die Truppen richtiger befoldet, beffer gekleidet, gleichmäßiger 
bewaffnet, und im Ganzen ein regelmäßigered Spftem eingeführt, deſſen 
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Früchte noch die Gegenwart erntet. Mittlerweile hatten die franzöfifch- 
baierifchen Waffen in Deutfchland fiegreiche Erfolge gehabt. Sobald aber 
Eugen 1704 bei der Armee erfchienen war, und die Vereinigung mit der 
englifchen unter Marlborough bei Donauwörth bewerkſtelligt hatte, erfochten 
diefe beiden großen Feldherren in der berühmten Schlacht bei Hochſtädt 
(13. Auguft) einen entfcheidenden Sieg; die feindliche Armee wurde zur 
Hälfte aufgerieben, zur Hälfte in die Flucht gejagt, Marſchall Tallard 
gefangen genommen. Inzwifchen hatte Bendome dem Öfterreichifch = favoyi= 
ſchen Heere in Italien empfindliche Verlufte beigebracht. Eugen wurde 
jest dorthin beordert. Er öffnete fid) den Weg nach Piemont über mehrere 
Flüſſe, zwiſchen feften Plägen und zwei feindlichen Heeren, vermochte 
jedoch den Uebergang Über die Adda nicht auszuführen, da Vendome in 
der Schlacht bei Caſſano, in welcher Eugen perfönlic den Sturm auf 
eine Schanze leitete und zweimal verwundet wurde, beffen Hauptzweck 
vereitelte. Dafür bewerkftelligte er fpäter ein noch größeres und flaus 
nenswürbigeres Unternehmen; mit kaum 24,000 Mann vollführte er einen 
Marfch von 50 Meilen mitten durch den Feind über fteile Gebirge und. vier 
große Flüffe, vereinigte fi mit dem hartbedrängten Korps des Herzogs 
von Savoyen, und erfämpfte 1706 bei Turin über das 80,000 Mann ftarfe 
Heer des Herzogs von Orleans jenen herrlichen Sieg, der das Schickſal 
Staliens entſchied und ganz Europa in Bewunderung verfegte. Zum zweiten 
Male drang er in Frankreich ein, und begann die Belagerung von Zouloufe, 
die er jedoch, da ſtarker Entfat heranrückte, aufheben und ſich nach Piemont 
zurücziehen mußte, nicht ohne unterweges noch die für die Alpenpäife fehr 
wichtige Bergfefte Sufa zu nehmen. 1708 eröffnete er gemeinfchaftlich mit 
Marlborough den Feldzug in Flandern, ſchlug (11. Juli) Vendome bei 
Dubdenarde, eroberte Lille, und gewann den 11. September 1709 den Sieg 
bei Malplaquet, der die Einnahme von Mons zur Folge hatte. Während 
des Winters ging er mit diplomatischen Aufträgen nach Holland und Preußen, 
und zeigte hier feinen Beruf auch ald Staatömann. Als nach Marlborough's 
Sturze, ungeachtet Eugen's Verwendungen am englifchen Hofe, England 
und Holland mit Frankreich zu Utrecht Frieden ſchloßen, und der von 
Defterreich allein fortgefegte Krieg Feine befonderen Refultate verfprach, 
eröffnete Eugen, auf Befehl des.Kaifers, zu Raſtadt Verhandlungen mit 
dem Marfchall Villiers, welche den Badener Frieden 1714 herbeiführen. 
Ein neuer Krieg gegen die Pforte unterbrach den Furzen Frieden. Cine 
türkifche Armee von 200,000 Mann fiel in Ungarn ein, um Peterwardein 
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zu erobern. Sie berannten ed den 4. Auguft 1716, hatten fchon die Ver: 
fchanzungen erftiegen und die öfterreichifche Infanterie in Unordnung gebracht, 
ald Eugen, der mit nur 60,000 Mann in der Nähe fand, mit feiner 
Reiterei fich plößlich auf fie flürzte, und fie vollftändig auf's Haupt ſchlug. 
80,000 Türken, unter ihnen der Großmwefir, fielen; Lager und Geſchütz 
ward dem Sieger. Seinen Sieg verfolgend, eroberte Eugen bald darauf 
Temeswar und dad ganze Banat. Der Papft belohnte ihn mit einem 
geweihten Degen, Kaifer Karl mit dem goldenen Vließe. Ein noch größeres 
Werk vollbrachte Eugen, da er im Juli 1717 feine Armee, im Angefichte 
des dreifach überlegenen und beftens verfchanzten Feindes, über die Donau 
führte und Belgrad einfchloß, welche Feftung mit Allem reichlich verfehen 
war und eine ſtarke Befagung hatte, die um fo muthiger fich wehrte, da 
fie das türkifche Hauptheer fo nahe wußte. Eugen, zwilchen zwei Zeuer 
verfegt, aus der Stadt und dem Lager in feinen Linien eingefchloffen, an 
Streitkräften bei weitem der Schwächere, und von 200 Zeuerfchlünden 
befprüht, wagte den 17. Auguft unter den gefahrvolften Umftänden die 
Schlacht, die, blutig und lange zweifelhaft, mit einem vollfommenen 
Siege der Kaiferlichen endigte. Der Großweſir entfloh mit einem Verluſte 
von 10,000 der Seinen nad) Niffa und Belgrad; die Tſchaikiſtenflotte, 
die Feftungen Sabacz, Orfowa, Mehadia, Semendria und die Hälfte 
von Serbien fielen binnen zwei Monaten in die Gewalt des fiegreichen 
Prinzen. Der Kaifer belohnte ihn reich, und die Stände Defterreich’8 
nahmen ihn in ihre Berfammlung auf. Nach dem für Defterreich glorreichen 
Friedensfchluffe von Paffarowig (1718) kehrte Eugen, als Generaliffimus, 
Statthalter von Italien, Konferenzminifter und Hoffriegsrathöpräfident, 
nad Wien zurüd, Wie er vorher mit gewaltiger Hand dad Schwert ded 
Krieged gefhmwungen, fo zeigte er jebt fich auch ein Meifter in den Künften 
bed Friedens. Er begleitete 1728 die Faiferliche Familie auf ihrer Reife 
nach Trieſt, hatte großen Antheil an der Aufnahme des dortigen Hafen, 
und gründete dafelbft einen großen Jahrmarkt. 1731 fchloß er einen 
geheimen Traktat mit England, dem in der Folge auch Spanien beitrat; 
begleitete im folgenden Jahre den Kaifer nach Karlöbad, und wurde in 
Prag von dem dort anmwefenden Könige Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
mit befonderer Auszeichnung behandelt. Als 17383 die polnifchen Angelegen- 
heiten einen neuen Krieg veranlaßten, betrat der greife Eugen nochmals 
den Kriegsfchauplag, indem er dad Kommando der Rheinarmee übernahm 
und dieſe in die Linie von Ettlingen führte; er vermochte jedoch die Franzoſen 
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Geftalt und ſchwächlichen Körperd, obwohl gut gebaut. Sein Geficht war 
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nicht von der Eroberung von Philippsburg abzuhalten. 1735 erſchien er | 


nur kurze Zeit im Felde. Alter und Körperſchwäche hatten feinen Geift und 
feine Thatkraft gebeugt; Fränkelnd kehrte er nach Wien zurüd. Am 20. April 
1786 war er Mittags in einer: Gefellfchaft noch fehr heiter und aufgeräumt ; 
auch fpielte er Abends noch mit einigen Freunden Piquet, fühlte ſich aber 
fehr unwohl, fprad) wenig und konnte faum athmen. Doch verichob er 
jede ärztliche Hilfe .bt8 auf ben folgenden Morgen, den er nicht erleben 
follte, denn am andern Morgen (21. April) fand man ihn tebt im Bette. 
Sein Leichnam wurde vier Zage lang in feinem Palafte in der Himmel⸗ 
pfortgafle (dem jetigen Taiferlichen Hoflammerpalafte, in welchem ſich das 
Münzamt befindet) mit großer Pracht öffentlich ausgeſtellt; der Kaifer 
verorbniete ihm ein Begräbnig wie für einen Erzherzog. Er ruht in der 
Kreuzlapelle ver St. Stephandfirdye neben feinem Bruder, dem 1729 
verfiorbenen Feldmarſchall Emanuel von Savoyen, wofelbft ein ſchönes 
Monument von grauem Marmor mit Golbverzierungen Beider Anbenten 
bewahrt. Da Eugen nie vermählt gavefen, fo ging fein großes Vermögen 
auf feine Nichte, die Prinzefiin Viktoria von Savoyen, Über. Seine ſchönen 
Daläfte in der Himmelpfortgafle und das von ihm zur Sommerwohnung 
beftimmte Belvedere am Rennwege, zu welchem ex 1693 den Grundſtein 
gelegt und es 1724 nad) dem Entwurfe des Hofardjiteften v. Hildebrand 


feine foftbaren und gewählten Sammlungen von Büchern, Handfchriften, | 
Karten, Kupferftichen zc., welche Alled umfaßten, was bis dahin im Felde 
der Wiffenfchaft und der fchönen Literatur irgendwo erfchienen. Wie Oeſter⸗ 





reich mit Siegen und kriegeriſchem Ruhme, fo hatte er Wien mit den 
Schöpfungen feines edlen Gefchmaded und mit Werfen der Kunft und 





Wiffenfchaft gefhmüdt. 
Das Aeußere diefed Helden war nicht auögezeichnet. Er war Klein von 


lang und mager und bräunlicher Farbe; er hatte eine hervorflehende Nafe, 
ſchwarze, feurige Augen und ſchwarze Haare, die von einer großen Alonge⸗ 
perüde bededt waren. Weil er fehr ftark fchnupfte, pflegte er immer den 
Mund offen zu halten. Im Felde trug er meift einen braunen Ueberrod, 
der vorn ganz mit fpanifchem Tabak überzogen war. Daher fagten feine 
Soldaten, ald er vor der Schlaht von Zentha zur Armee kam: dieſes 
Kapuzinerlein wird dem Türken nicht viel Haare aus dem Barte raufen; 
dod wurden fie gar bald anderer Meinung. Das Wiener Zeughaus 
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bewahrt noch feinen, an vielen glorreichen Zagen getragenen armfeligen 
Ueberrod und ein Büfchel feiner Haare. Eine feiner Eigenheiten war es, 
daß er feinen Namen in drei Sprachen zu unterfchreiben pflegte: Eugenio 
von Savoye, indem er italienischer Abkunft, franzöfifcher Geburt und 
Erziehung, aber Deutfchland angehörig durch Thaten, Ruhm und Glüd. 
In Geſchäften war er ernft und prompt. Er liebte feine Soldaten, forgte, 
bisweilen felbft durch außerordentliche Mittel, für ihren Unterhalt, und 
ſchoß zu dieſem Zwecke auch auß feinem eigenen Vermögen Geld vor, wenn 
die Kaffe eben Mangel hatte. Dafür und wegen fo vieler Siege liebten ihn 
auch Soldaten und Offiziere allgemein; fie nannten ihn meift nur ihren 
Vater, und hielten ſich unter feiner Anführung für unüberwindlid. Wie 
fehr ihm jene, nur den größten Geiftern eigene Gemüthsruhe zu Gebote 
fland, erhellt aus der Antwort, welche er in der Schlacht bei Malplaquet, 
in welcher er felbft gefährlich verwundet wurde, einigen Offizieren gab, 
als fie in ihn drangen, für feine eigene Perfon zu forgen. »Wozu ein 
Verband, wenn wir hier fterben follen?? fagte er: »und kommen mir 
davon, fo iſt's noch heute Abend Zeit dazu.” Durch Lektüre hatte er feinen, 
von Natur aus empfänglichen Geift trefflic ausgebildet; fein Verſtand 
war ſcharf und durchdringen, fein Urtheil richtig, befonders in der Auswahl 
der Menfchen. Seine wiffenfchaftlihen Sammlungen betrieb er nicht, um 
damit zu prunken, fondern aus innerem Drange und zur Selbftbelehrung; 
J. B. Rouffeau, der lange in feiner Nähe lebte, gibt ihm dad Zeugniß, 
daß ed in Eugen’d großer Bibliothek beinahe Fein Buch gegeben, welches 
ber Prinz nicht gelefen oder Durchblättert, ehe ed zum Buchbinder wanderte. 
Seine Lieblingdftudien waren Mathematik und Geſchichte. Trotz feines 
lebhaften Temperamentes ſprach er fehr bebachtig und langfam, im Ganzen 
wenig, aber klar, treffend und überzeugend. Wußte er von Iemanden 
nicht8 Gutes zu fagen, fo ſchwieg er lieber gänzlih. Er wußte, daß er 
Feinde habe, Fannte fie auch theilweis, ſetzte ihnen aber Gleichgiltigkeit 
entgegen, und fuchte niemals ſich zu rächen. In Gefellfchaften war er 
einnehmend, galant, munter und wibig; er liebte die Frauen, ohne fi 
ausfchließend an eine zu binden. Ehrgeiz war eine feiner Haupttriebfebern, 
und die Zurüdfeßung, welche er in feiner Sugend von Frankreich erlitten, 
ward ihm ein fteter Sporn zu großen Thaten; er wollte, die ihn beneidet 
und verfannt, nur durch den Ruhm ftrafen, den er fich erfämpfte, eine Rache, 
bie eines folchen Helden und eines fo großen Menfchen gewiß am würbig- 
ſten war. 
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Visreht Hraf v. Waldflein 
(Walenſiein), 


Derzog zu Jräüediund und Zagan, Faiferlier und Föuiglidh 
fpaniidder Gearreliffimns, Ritter des goldenen Bliepeb. 





Geterre 1353 Gesehen BL 


Ten merfwürtige Mann, über meiden ſchen die Hemmungen ber 
Zeitgene ifen getheilt warm und tie ter Nachwelt ch mecdh weniger 
wereimigen fennten, „ter Schöpfer hibner Heer, des Lagers Abgett umb 
der Pünter Geiiel”, wie Deutihlamt's greßer Dichter ii menut, wurde 
geteren ;u Prag ten 14. September 1583 am einem alten bköbmiichen 
Geichlechte, das ſchen 1278 unter Köniz Ottekar friegerichen Ruhmed 
geneß, indem 24 manndafte Xitter ſeines Namens in ter Schlacht bei 
Lara wider Nuteleb ven Habsburg fechten, und das zur Zeit der 
Huſſitenkriege einen Düne ven Baldftein aufweifet, ter, ein Freund und 
Waffengefabtte des furcotbaren Prekerius, ſich kriegeriſch herverthat. 
Bemerkt mag bier werden, Tu der diſteriſiche Rame durchaus »Waldſtein 
iſt: Die entſtelte Ferm »Wallenſtein? ſicheint erſt or der erſten Hälfte des 
verigen Jadrdunderts auigekommen, und die won einem Jeſuiten 1751 
derausgegebene Geſchichte Der dedmiſchen Mine eines der erſten Bücher 
geweſen zu fein, weiche die neue Leſeart angewendet. Abrechts Bater 
wur Wilbdeim ven Waldſtein, einer ver angefebenſten proteſtantiſchen 
Yoncderren Bodmens. In iruber Jugend diente Albrecht als Edelknabe dem 
Warkgrafen Karl ven Burgau, Sebn des Erzderzeogs Ferdinand von 
Tirol. Der verſchleſſene, düſtere Knade ſuchte ſchen damals die Einſamkeit, 
um ter den Sternen ſeine ebrgeizigen Traume künftiger Größe beſtätigt zu 
finden; die Aſtrorogie war frubzeitig kun Liebiingewiſſenſchaft. Ir ſolchem 
traumeriſchen Treiden war cr einſt im Schleſſe Ambras ver Dem Tafelſaale 
auf dem Gelander eines GSergganges cingeſchiummert, und ſtürzte zwei 
Otocwerke tief dinab, obrne ſich Den mindeſten Schaden zu thun. Seit 
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biefem Tage glaubte er fi vom Himmel für Großes aufgefpart, und trat 
zur Batholifchen Kirche über; fein Fatalismus glaubte jebt eine Art Bürg- 
[haft von oben zu befigen, und trachtete um fo unaufhaltfamer fein Fühnes 
Schikfal zu entwideln. Nachdem er feine Studien zu Altdorf beendigt, 
wo fein herrifcher und widerfpenftiger Geift Lehrern und Mitfchülern warm 
gemacht hatte, trat er in Paiferliche Dienfte; das Heer des Georg Bafta 
in den Niederlanden und in Ungarn war feine erfte Schule in ber 
Kriegskunſt. Nach gefchloffenem Frieden ging er in feine Heimat zurüd, 
vermählte fich hier mit einer ſchon bejahrten, aber reichen Witwe (von 
Wiczkow), die nach Eurzer, Einderlofer Ehe flarb (1614) und ihm ein 
großes Vermögen hinterließ. Jetzt vermochte Waldftein den vorher trägen 
Gang feined Schickſals zu befchleunigen. Er fpielte am Hofe ded Kaiferd 
Mathias zu Wien eine glänzende Rolle, warb in der friaulifchen Fehde 
(1616 — 18) auf eigene Koften 200 Reiter, die er dem Erzherzoge, 
nachmaligem Kaifer Ferdinand IL. zuführte, und mit denen er eben zur 
rechten Zeit bei der Belagerung von Gradiska eintraf. Er legte bei diefer 


Gelegenheit Proben von Muth und Klugheit ab, und machte ſich die 


Offiziere und die Soldaten geneigt durch feine Freigebigkeit, wie durch Die 
Sorgfalt, die er für ihre Bedürfniſſe zeigte. Auch mußte er fich das 
Bertrauen ded Erzherzogs zu erwerben, und erhielt den Oberbefehl über 
die Infanterie: Regimenter in Mähren. Da auch hier die Unruhen aus: 
brachen, mußte er das Land verlaffen und feine Güter preis geben, rettete 
aber die Landeskaſſe, und warb in den Niederlanden ein Regiment Wallonen 
an, mit denen er, als der Öfterreichifche General Bucquoy von Wien fich 
hinter die Brüden ziehen mußte, den Nachtrab machte, und bie auch in 
ber Schlacht am weißen Berge (8. November 1620) fich tapfer ſchlugen, 
obſchon er felbft am Tage der Schlacht abwefend war, um die Bebürfniffe 
des Heeres aufzubringen. Er hatte fich in zweiter Ehe mit Elifabeth, 
Tochter bed Grafen Karl von Harrach, erften Paiferlihen Minifters, 
vermählt, wurde in den Grafenftand erhoben, und flieg, durch Reichthum 
und Einfluß unterftüßt, täglich in Gewalt und Anfehen; feine von den 
proteftantifchen Böhmen eingezogenen Güter erhielt er zurüd. Nachdem er 
1619 — 1622 in Mähren und Böhmen dem Hofe die wichtigften Dienfte 
geleiftet, die militärifche Dispofitionskaffe der aufrührerifchen Stände 
weggenommen und glüdlich nach Wien gebracht hatte, machte er dem von 
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allen Seiten durch Feinde bedrängten Kaifer dad Anerbieten, ein Heer ' 


von 40 bis 60,000 Mann auf eigene Koften anzumerben, und in Zeindesland 
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Albredt Graf v. Waldfein. 





Dänen, die ihm und ber von Zilly angeführten liguiftifchen Armee nicht 
zugleich Widerftand leiften Eonnten, zum fchleunigen Rüdzuge, und 
eroberte in einem Feldzuge dad Herzogthum Meklenburg, wo er ungeheure 
Kontributionen eintrieb, beinahe ganz Holftein und den größten heil 
von Schleswig und Zütland. Nur dad Meer und das feſte Stralfund 
binderten ihn am weiteren Vordringen, da die Hanjeftädte fein Anfinnen, 
ihm Schiffe zu liefern, abfchlugen. Er nahm feine Winterquartiere länge 
der Oſtſee, befehte Pommern, und dehnte feine Truppenlinie bis Berlin 
aus; nahm den Titel eined Admirals der Oft: und Nordfee an, und 
wurde vom Kaifer, zur Belohnung feiner Verdienfte und für beftrittene 
Kriegskoften, mit den Ländern der, wegen ihres Haltens zur daͤniſchen 
Partei, geächteten Herzoge von Meklenburg belehnt. Stralfund belagerte er 
zwei Monate lang vergeblich (Mai bis Juni 1628), und verlor vor dieſer 
Stadt in verfchiedenen Stürmen 12,000 Mann. Auch vor Glüdftadt und 
vor Magdeburg mußten feine Truppen abziehen. Stralfund griff er im 
September neuerdings an, da er fich vermeflen: »die Stabt müſſe fein 
werden, und märe fie mit Ketten an ben Himmel gebunden.” Aber auch) 
zum zweiten Male mußte er die Belagerung aufheben. Entfchädigung bot 
ihm die Eroberung von Roftod und fein Sieg über Die Dänen bei Wolgaft. 
Um ſich den ruhigen Befig von Meklenburg zu fichern, beförderte er den 
Frieden mit Dänemark (1629), den er biöher hintertrieben hatte. Da er 
aber die fchwedifchen Geſandten von dem Friedenskongreſſe ausgefchloffen 
und den König von Polen gegen Schweden unterftügt hatte, jo gab er 
dadurch dem Könige von Schweden, Guſtav Adolf, einen Vorwand zum 
Kriege. Das Reftitutionseditt wedte unter der proteftantifchen Partei in 
Deutfchland neues Mißvergnügen; der Uebermuth Walpfteind aber, und 
bie ungeheuren Erpreffungen, die er und feine Truppen felbft in neutralen 
Ländern verübt (binnen fieben Jahren hatte er im nördlichen Deutfchland 
600 Millionen Thaler an Brandfchagungen erhoben) veranlaßten bie 
Unzufriedenheit felbft der Eatholifchen Stände. Auf dem Reichötage zu 
Regensburg (1630) brachen von allen Seiten die bitterften Befchwerden 
gegen ihn los, und fo fah der Kaifer fich genöthigt, ihm die Feldherrnſtelle 
zu nehmen. Waldftein, der mit dem Heerbefehle zugleich Meklenburg 
wieder verlor, ertrug diefen Verluſt mit fcheinbarer Gleichgiltigkeit, und 
309 fich nad) Prag zurüd, wo er als Privatmann, aber mit beifpiellofer 
Dracht lebte, neuer Erhebung wartend, die ihm fein Aftrolog Seni 
unermüdlich aus den Geftirnen verkündigte. Won 60 Pagen und 20 
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Rammeaherren akdlıgen Ranges Reſß cr fh intime: man rip Ic) zum 
ten Zirufi bei tem ıruhen ua frosgelegen Herzogz 200 Bagen machten 
Einfx5 mit Zinfen zmüdgeben. Unsufbeitiem Tram, mad Guflav 
Meifs Siege bei Brritenkle unweit Brip;ig “7. Erstrmker 1631}, ve 
Echweden vorwärts; tie Eachfen ſiclen in Bahmen an: Ziky batte das 
Kriegsgkũck, mit ihm bad Bertramen ter Zıuppen wverliien De wer 
ven Walrfiein wirkerum ber eiu;ige Mann, von weidem ter Railer 
eine günfiige WBentung ber unfreuuklichen Berhiltsiife ermwartım Trumte. 
Bühten ned micht fo weit gebeiben Laien, daß er fr mucht mecdh zur 
redhten Zeit hätte ebtredhen mb ten Edhleier ber Recht tarüber werfen 
füunın. Hl ber Raijer im neme Anträge machte, beuiheltz er cine finlze 
Gleichgiltigfeit gegen tie erneuten Ehren Er gab ſich tie Rirme, zwar 
eine Armee herficlien, aber nicht ben Zübrrr derielben abgeben zu wellen, 
was matũrſch umzertreunlich war. Entlich nahe er, unter verlfachem 
Satan, and bed Kemmante an, war aber übermüthig genug, feinem 
bedrãngten Katfer dabei Betingungen zu tiltiren, welche mie vor mb 
nach ihm cin Bafall feinem Eeuverain zu firlien ſich ertreifiet bat: er 
felte nämlich mit ungemeftener Vollmacht, gleichiam eim Köntz in ſeinem 
Herne, tem Zante gegrnüberfüchen; ter Kaiter jeibik ſellte Tiefer Armee 
keine Beichle zu ertbeilen haben, nie bei terielben ericheinen, unt weder 
für fich ſelbſt, noch für feinen Echn, ven König ven Ungarn, Ferdinand IL 
das oberfie Kommante derielben in Aniprudy nehmen; bei einem etwaigen 
Rückzuge ſollten Waldſtein alle Erbſtaaten offen ficken: bei Eünftiger 
Friedensverhandlung follte Eekterem eine Entſchãdigimg für Meflenkurg 
ausgemittelt und ihm zu feiner Belohnung überdie® ein kaiſerliches 
Erbland gegeben werten; endlich bebielr er ſich über alled im Weiche 
Eroberte oder Konfiscirte Lie freie Dispofition allein ver. — Durd 
Berfprehungen, Begünftigungen und praktiſche Kunſtgriffe batte er, der 
in tem Geheimmiſſe, Armeen zu erſchaffen, unerreiht taftebt, binnen 
wenigen Monaten ein Heer von beinahe 50,000 Wann unter ſeinen 
Bahnen verfammelt; auch verfland er ten neugeworbenen Truppen ſchnell 
militärifchen Geifi und Irbnumg einzuflögn. Bea Znaym war der Haupt: 
fammelplas. 3upörberfi vertrieb er nım tie Sachſen aus Böhmen, was 
ihm, bei tem heimlihen Einverfläntniffe Amim’3, der die Sachſen 
anführte, nicht eben ſchwer wurde. Dann vereinigte er ſich mit tem 
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Truppen ded Kurfürften von Baiern, und zog vor Nürnberg, wohin 
Guſtav Adolf zum Schuße geeilt war. Waldftein, obgleich an Truppenzahl 
den Schweden überlegen, vermiedb doch eine Schlacht. Beide Theile 
verfchanzten fih; die Schweden warteten auf Verſtaͤrkung, und es fielen 
nur unbedeutende (Sefechte vor. Vom Mangel an Lebensmitteln getrieben, 
unternahm der Schwedenfönig (24. Auguft 1632) einen Angriff auf 
Waldſtein's durch eine ſtarke Artillerie vertheidigted Lager, mußte aber 
nach einem zehnftündigen Gefechte und mit nicht unbedeutendem Berlufte 
von dem VBerfuche abftehen, und wendete fich bald darauf gegen Norb- 
fhwaben. Waldſtein aber, ohne Nürnberg zu belagern, ging nordwärts, 
verwüftete dad Voigtland, nahm Koburg und fiel in Kurſachſen ein, 
um den Kurfürften Sohann Georg I. von dem Bündniffe mit Schweden 
abzuziehen. Guſtav Adolf eilte zum Schuge herbei, und am 6. November 
1632 entbrannte die ewig denkwürdige Schlacht von Lützen, in welcher 
von beiden Seiten mit ıMerhörter Anftrengung gelämpft wurde, und 
welcher nur die eintretende Nacht ein Ende machen konnte. Auf fchwebifcher 
Seite fiel der heldenmüthige König, auf Faiferlicher der gewaltige Pap- 
penheim. Beide Theile eigneten fich den Sieg zu; doch blieb die Artillerie 
beider Heere in ben Händen bed Herzogd Bernhard von Sachſen-Weimar, 
der nach Guſtav Adolf's Falle fogleich den Heerbefehl über die Schweden 
übernommen. Waldſtein, der bei Lügen an Zruppenzahl der Schmwächere 
gewefen, zog fi nach Böhmen zurüd, und verhängte in Prag ein furcht: 
bared Gericht über diejenigen Offiziere und Soldaten, welche in der 
Schlacht nicht ihre Schulvigkeit gethan haben follten, wogegen er bie 
Braven großmüthig belohnte. Schnell hatte er die Lüden feined Heeres 
ergänzt, und 1633 rüdte er wieder mit 50,000 Mann nad Schlefien, 
wo Schweden, Sachſen und Brandenburger ftanden. Hier hielt man fich, 
unter häufigen Waffenſtillſtänden und Eleinen Gefechten, in den feiten 
Lagern vor Nimtſch und Schweibnig bis zum Herbfte, wo dann durd) den 
Sieg an der Steinaubrüde die Schweden entwaffnet wurden. Schweidnitz 
war übergegangen; auch Liegnitz und Glogau mit ihren Pleineren 
Befabungen fielen; Frankfurt an der Oder und Bubiffin ergaben fich faft 
ohne Widerftand, Görlig ging durch Sturm über, und durch die 
Einnahme von Landsberg fland Pommern bis an die Oſtſee offen. 
Waldſtein aber ließ in auffallender Art die Gunft der Umftände unbenußt. 
Ohne allen Erfolg blieb der Marfch, den er auf Verlangen bed Kaifers 
durch Böhmen in die Oberpfalz machte, um bed Herzogd Bernhard von 
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Weimar weiterem Vorbringen in Baiern ein Biel zu feßen. Ohne fi in 
ein Gefecht einzulaffen, zog Walbftein bei des Herzogs Annäherung ſich 
nah Böhmen zurüd, und nahm bort feine Winterquartiere. Diefe 
Maßregel, die ganz gegen ben Willen des Kaiferd war, welcher feine 
Erbländer möglichft ſchonen wollte, vermehrte ben Verdacht gegen 
Waldftein’d Treue, ber auf ben Friedensgefchäften in Schlefien, auf 
feinen franzöfifchen und fchwebifchen Unterhandlungen, und auf feinem 
Benehmen feit dee Schlacht von Lügen Laftete. Auch daß er den gefangenen 
Strafen Mathias Thurn, den Anftifter des erften Aufftandes der Böhmen, 
ftatt ihn dem Hofe auszuliefern, vielmehr frei und reigg beſchenkt mit 
geheimen Aufträgen zum fchwebifchen Kanzler fchidte, Alggte in Wien . 
den Argwohn gegen ihn beftärken. Da kam ihm auf siamahter Befehl 
zu, dem fpanifchen Karbinal-Infanten, der aus Mailahd mit einer 
nach den Niederlanden beflimmten Armee heranzog, und Mangel an 
Kavallerie hatte, 6000 Reiter zurBegleitung entgegenzufenden. Waldſtein, 
argwühnend, daß dies ein bloßer Vorwand, um feine Kräfte zu theilen 
und ihn dadurch zu ſchwaͤchen, glaubte jebt fehnell und gewaltfam 
einfchreiten zu müflen. Er verfammelte einen Kriegsrath aller feiner 
Dberften zu Pilfen (11. Januar 1684), und vertraute ihnen feine 
gefährlichen Plane Viele brachte er auf feine Seite, nicht fo den General 
Octavio Piccolomini, in welchen er ein vorzügliches Vertrauen febte. 
Piccolomini, dem Kaifer und feiner Pflicht getreu, fuchte dem Herzoge 
da8 bedrohliche Unternehmen auszureden, und als ihm dies nicht gelang, 
that er, nebit den Generalen Gallas, Albringen und Colloredo, Schritte, 
den Hof von den Anfchlägen Waldſtein's in Kenntniß zu fegen. Ihm 
noch einmal den Oberbefehl abzufordbern, war nicht thunlich; eben fo 
wenig wollte Jemand wagen, den Mächtigen gefangen zu nehmen, ber 
dann leicht vor dem, perfönlich ihm fo fehr geneigten Kaiſer fich hätte 
rechtfertigen können, und ein furchtbarer Feind feiner Verfolger geworden 
wäre; der ficherfte und gefahrlofefte Weg blieb alfo, ihn aus dem Wege 
zu räumen. Wie weit jedoch die Vollmachten Iener, die ſich der Aus: 
führung unterzogen, gegangen find, dies ift noch unaufgehellt. Eben fo 
wenig weiß man Genauered über bie eigentlichen Abfichten, denen 
Waldftein ſich hingegeben und die ihn ftrafbar gemacht. Die gewöhnliche 
Annahme, daß er fich zum Könige von Böhmen habe aufmwerfen wollen, 
fteht durchaus nicht feft; ein ſolches Projekt konnte Waldſtein, dem das 
Unausführbare deöfelben gewiß nicht entging, höchſtens ald aftrologifches 
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Fantom vor ber Seele gefchwebt haben. Begründeter ift Die Wermuthung, 
daß er, dieſes Land dem Feinde öffnend, fich ein unabhängiges Reich 
an der Oftfee habe gründen wollen; und Waldſtein konnte in feinem 
Bertrage mit dem Kaifer, und in feiner igenfchaft als deutſcher 
Reichsfürft, als welchen er fich feit der Belehnung mit Meklenburg 
betrachtete, vieleicht Worwände und Beſchönigungen finden, die fein 
Gewiſſen von der Schuld eined Hochverräthers freifprachen. Die Quellen 
fließen zu fpärli und zu trübe, als daß fie ein beftimmtes Reſultat 
vergönnten; die Gefchichte, deren Pflicht ald Richterin es ift, bei nicht 
völlig erwiefener Schuld jede unbebingte Anklage nieberzufchlagen, ift 
daher wohl nicht ohne Grund geneigt anzunehmen: daß Waldſtein erft 
dann zum Verräther warb, ald man ihn dafür hielt. Der Kaifer, der 
ben einfligen Freund und Liebling nur unter den fchmerzlichften inneren 
Kämpfen aufgab, und ber auch fpäter oft noch mit tiefer Wehmuth 
feinen Namen ausrief, wenn an die Stelle des fpätern Werräthers fich 
bad Bild des früheren Getreuen und Helfer drängte, erließ (18. Februar 
1634) ein Mandat, in welchem Waldſtein ded Heerbefehld entfeßt und 
nebft feinem Schwager, dem Grafen Terzky (eigentlich Terzka) und Illo 
(3000), ald Verraͤther und Rebell geächtet wurde. Nach mehreren, äußerft 
geheim gehaltenen Unterhandlungen mit den ſchwediſchen Heerführern, | 
begab ſich der geächtete Waldflein mit einigen ihm treu gebliebenen | 
Kompagnien und feinen Anhängern in das befeftigte Eger, wahrfcheinlich 
um der Gränze und ben fehwedifchen Truppen näher zu fein. Da jebe 
Zögerung Gefahr bringen konnte, fo verichworen fich einige Offiziere der 
Garnifon, darunter der Feftungstommandant Buttler und Oberftlieutenant 
Gordon, an ihrer Spite aber der von Waldſtein mit befonderem Vertrauen 
ausgezeichnete Oberft Leslie, ein Latholifcher Irlaͤnder, zu feinem 
Untergange. Den 25. Februar 1684 wurden, bei einem von den Ber: 
fhwornen zu diefem Zwecke veranftalteten Bankett, Waldftein’d Haupt: 
anhänger, Illo, Wilhelm Kinsky, Terzky und deſſen Adjutant Neumann 
umgebracht. Dann brang der Hauptmann Deverour mit einigen Soldaten 
in Waldſtein's Wohnung, als diefer ſich kaum zur Ruhe gelegt hatte, und 
durch den Knall einer losgegangenen Flinte, wie durch dad Wehllagen 
der neben ihm wohnenden Sräfinnen Kinsky und Terzky, die fo eben ihrer 
Gatten Fall erfahren, aufgewedt wurde. Deverour fprengte die Thüre zu 
Waldſtein's Schlafgemach, der aus dem Bette ſprang, und an einen Tifch 
gelehnt am Zenfter ftumm feines Schickſals harrte. »Biſt Du der Schelm, 
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Schweigen fterbend. Er murbe in der von ihm geflifteten Karthauſe zu 
Sitſchin beigefett, und hinterließ aus zweiter Ehe nur eine einzige Tochter, 
Marie Elife, die ſich fpäter mit dem Orafen Rudolph Kaunis vermäbite. 
Die Geftalten Mar und Thekla in Schiller's »Wallenftein® find 
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Er gab ihnen Gelegenheit, fi zu bereichern, geftattete ihnen im Kriege 
Raub und Ausfchweifung, aber ein Wink von ihm rief die entfeffelte Meute 
zu feinen Füßen zurüd, und wehe Jedem, der dem Winke nicht Folge 
leiftete. Ob er fiel, weil er ſich empört, ober ob er ſich empörte, weil er 
gefallen, ift noch immer umerörtert; »von der Parteien Gunft und Haß 
verwirrt, ſchwankt fein Charakterbild in der Gefchichte.” Doc mochte fein 
unerfättlicher Ehrgeiz und fein vermefjenes Wagen, fobald die Sterne «5 
zu begünftigen ſchienen, dem Hofe gerechte Beforgniß einflößen. Als 
Feldherr hatte er Erfahrung und Talent; doch war feine Taktik eine 
einfeitige und bebingte, und mehr politiicher, als kriegswiſſenſchaftlicher 
Natur, da er, ald Parteigänger im Großen, den Krieg nicht da fuchte, 
wo er eine fehnelle und entfcheidende Schwächung des Feindes verfprach, 
fondern dort, wo er auf Beute umd Zehrung für feine Soldaten, auf 
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Bereicherungen feiner eigenen Kaffe rechnen durfte. So kam ed, daß dies 
große Meteor des breißigjährigen Krieged, trog der ungeheuren Zurüftungen, 
dennoch ohne eigentliche felbftftändige hiftorifche Folgen in einer Gruppe von 
Erfcheinungen erlofch; daß der Mann, welcher den Riefenball feines aus 
der Erde geftampften Heered zermalmend hinmälzte über die ächzende Erbe, 
der fcheinbare Lenker einer Epoche, dennoch kaum vermißt wurde, ald er 
blutig vom Schauplage abtrat. 


Blexander I. 


Kaifer von Nußland. 





Geboren 1777. Geftorben 1825. 


M unperöare Gegenfäbe pflegen das Leben großer und audgezeichneter 


Menfchen unwilltürlicy zu umlagern. ine ohne fein Zuthun entbrannte 
Revolution rief Alerander auf den Thron; gewaltige Kämpfe und dazmwifchen 
wiederum bie mildeften Schöpfungen des Friedens erfüllten feine Regierung, 
und ein kurzer, aber blutiger Aufftand folgte unmittelbar feinem Tode. 
Alerander Pamwlowitfch, der ältefte Sohn des Kaiferd Paul I. und der 
würtembergifchen Prinzeffin Dorothea Augufta Sophia, ald Kaiferin von 
Rußland unter dem Namen Maria Fedorowna bekannt, wurde den 23. Des 
zember 1777 geboren. Sein Bater nahm wenig Antheil an feiner Erziehung; 
defto größere Aufmerkſamkeit widmete derfelben feine berühmte Großmutter, 
die Kaiferin Katharina II. Sein trefflicher Erzieher, der Oberft La Harpe, 
ein geborner Genfer, erzog ihn ohne politifche und religiöfe Vorurtheile 
in den Grunbfäßen eines aufgeflärten Zeitalters, und flößte dem Herzen bed 
»Telemach ded Nortend? Milde und Menfchlichkeit ein. Seinem Ober- 
bofmeifter, dem Grafen Soltitow, gab Katharina IL den Befehl, dem 
jungen Großfürften in Mufit und Poefie keinen Unterricht ertheilen zu 
lafien, weil, um einige Gefchicllichkeit in diefen Fächern zu erlangen, zu 
viel Zeit erfordert werde. Vom Profeffor Kraft erhielt er Unterricht in der 
Experimentalphyſik; Pallas lehrte ihn kurze Zeit Botanik. Am 9. Oftober 
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einander entbehren, und fo fei e& beſſer, Nichtd mit einander zu thun zu 
haben. Wie die franzöfifche Regierung allein diefen Zuftand der Dinge 
herbeigeführt habe, fo werde auch die Entfcheidung der Frage, ob Krieg 
darauf folgen folle oder nicht, von ihr allein abhangen. Sollte fie durch 
neue Herausforderungen, Ungerechtigkeiten und Bedrohungen der Sicherheit 
Europa’8 den ruffifhen Hof zum Kriege zwingen, fo werde er, der Kaifer, 
die legten Hilfsmittel einer gerechten und nothwendigen Vertheidigung mit 
eben fo vieler Energie anzuwenden wiffen, ald er Gebuld bewiefen in der 
Erfchöpfung der Mittel, welche die Mäßigung geboten, fo lange es bie 
Ehre und Würde der Krone geftattet habe.” Er vereinigte fich mit 
Defterreich"8 erhabenem Herrfcher, Kaifer Franz I., und ließ, um den 
gemeinfamen Friebendverhandlungen den Nachdruck einer mächtigen Beob- 
achtungs- und Wermittelungsrüftung zu geben, Truppen in Galizien 
einrüden. Der Schlacht von Aufterliß folgte in nichften Jahre (1806) 
der preußifch- franzöfifche Krieg, und Frankreich diktirte 1807 ben Frieden 
zu Tilſit; Rußland erhielt dad von Preußen abgeriffene Gebiet von 
Bialyftod und trat dagegen Jever an Hollanu ab; ed räumte Guttaro 
und Corfu, hob alle Verbindung mit England auf, und erklärte an das 
noch allein für England kämpfende Schweden bei Krieg. Napoleon's große 
Eigenfchaften flößten Alexander's empfänglichen und warmem Gefühle 
Bewunderung ein. Er hatte im September 1808 eine Zuſammenkunft mit 
ihm, wurde von defien Eluger Beredfamkeit eingenunumen, und fchlof fich 
feitdem enger an ihn an, bis die Folgezeit ihm die Augen über bie 
unerfättliche Eroberungswuth des ruhelofen Corſen öffnete, worauf er, 
ohne fid) etwas zu vergeben, ſich zu rechter Zeit wieber von ihm zurückzog. 
Der Krieg gegen Schweden erwarb feinem Reiche durch den Zrieden zu 
Friedrichshamm 1809 Finnland und Oftbothnien bis mit Tornea und den 


Alandeinfeln. An dem Kriege zwifchen Oeſterreich und Frankreich im Jahre 


1809 nahm er nur geringen Antheil, feßte dagegen den Kampf gegen die 
Türkei und Perfien kräftig fort. Seit dem Frieden vun Tilſit hatte Rußland, 
unter großen Nachtheilen für feinen Wohlftand, ſich Napoleon's Kontinen⸗ 
talfofteme gefügt, war dadurch fogar in ein feindfeliged Verhältniß mit 
England getreten, ohne daß diefe Opfer durch Zreuc und Aufrichtigkeit 
von Seiten Frankreich" wären anerkannt worden. Diefe Bemerkung und 
bie Wahrnehmung, daß dad Kontinentalfyitein unmöglich in der anfangs 
vorgenommenen Strenge durchzuführen fei, bewog Alerander am 18. De: 
zember 1810 zu einer Ukaſe, welche zwar die englifche Flagge fortduuernd 
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von den ruffifchen Häfen ausichloß, die Einführung von Kolonialmaren 

jeboch geftattete, dagegen aber die Einfuhr mandherlei fremder, darunter 

auch verfchiedener franzöfifcher Waren in Rußland verbot. Napoleon 
ermangelte nicht, dieſe Ukafe fogleich ald einen Bruch des Zilfiter Friedens 

und ded Kontinentalfyflems anzuklagen, obgleich er felbft Durch zahlreiche 
Ausftelungen von Licenzen ebenfalls ſtillſchweigend zugegeben hatte, daß 

eine Ausführung diefes Syſtems in feiner ganzen Strenge gar nicht benfbar 

fei. Um diefelbe Zeit geflattete ſich Letzterer die Vereinigung Oldenburgs 

mit Frankreich; ber Herzog von Oldenburg fuchte Schuß bei feinem 
Schwager, dem Kaifer Alexander, ber vergebens gegen jenen Gewaltftreich 
proteftirte. Nebft dem flellte Napoleon durch feine fortwäahrende Belebung 

ber preußifchen Oderfeflungen, wie auch durch den Ueberfal Schwediſch⸗ 
Pommernd mitten im Frieden, die Gebuld Alexander's auf eine harte 
Probe. Zu diefen fortwährenden Verlegungen ber europäifchen Sicherheit 

famen endlich wirkliche Gefahren für Rußland. Napoleon’d Weitergreifen 

im Norden drohte fi) immer breitere Bahn unmittelbar gegen Rußland 

bin zu brechen, und die ungewöhnlichen Rüftungen, welche er unternahm, 
bienten nicht eben, jene Macht zu beruhigen. Unter diefen Umijtänben 

nahm auch Rußland ernfihafte Rüftungen vor; ed Enüpfte mit der Pforte, 

gegen welche e8 feither im Kriege begriffen war, Friedensunterhandlungen | 
an, und feine Armee, welche gegen bie Türken gefochten, eilte zum Theil | 
nach Polen zurüd. Kaifer Alerander, die Unvermeidlichkeit ded Kampfes | | 
nunmehr vorausfehend und der von Frankreich nur zum Schein betriebenen ' 
Hin: und Herverhandlungen müde, verweigerte zulegt Napoleon’d Sefandten, | | 
Laurifton, die nachgefuchte Audienz. Napoleon's Rüftungen waren unge: ' | 
heuer; nicht nur Frankreich mußte zu diefem Hauptlampfe alle jeine | | 
friegerifchen Kräfte aufbieten, fondern aud die Völker des weſtlichen | 
Europa zogen, auf feinen Wink bewaffnet, in bunten Heerhaufen heran, | | 
um fich unter feine Adler zu ftelen. Eine halbe Million Krieger, aus | 
Deutfchen, Italienern, Franzoſen, in der Kriegögefangenfchaft gezwungenen | 
Spaniern und Portugiefen, Polen ꝛc., mit mehr ald 1200 Kanonen, febte | 
fi am Ende des Juni 1812 in Bewegung, und ging am 24. und 25. Juni | 
auf drei Punkten über den Niemen. Erft an letztgedachtem Zage erklärte | 


ber Kaifer Ulerander an Frankreich den Krieg, mit der Bemerkung, denfelben 
nicht eher für beendigt zu halten, bis kein einziger bewaffneter Seind mehr | 
auf ruffifhem Boden zu fehen ſei. Da man ruffifcher Seitd im Anfange 
den Widerftand nicht in offener Schlacht fuchen wollte, fo zogen fich die 
| 
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beiden ruffifhen Weftarmeen unter fortwährenden Gefechten in das Innere 
des unermeßlichen Reiches zurüd, und die Zeinde erhielten Gelegenheit, 
ſich ſchnell auf ruffifchem Gebiete auszubreiten. Aber ein Riefengeift Alles 
aufopfernder Waterlandsliebe und unerfchütterlihen Muthes durchzudte 
beim Eindringen ded Feindes die ganze ruffifche Nation; der Aufruf Kaifer 
Alerander’8 verftärkte diefe Gefinnungen, und entflammte dad gefammte 
Bolt, Alles, auch dad Höchſte zu wagen gegen einen Feind, der, wie 
jener Aufruf fagte, »eindringe in dad Reich, um beffen Ruhm und Glück 
zu zerflören, der, Zalfchheit im Herzen und Trug auf den Lippen, Ketken 
und Feffeln bringe. Seine Macht fei fo groß, wie feine Tollkühnheit; es 
fei daher nothwendig, neue Scharen zu fammeln, um Hab und Gut, 
Weib und Kind gegen die morbbrennerifche Rotte zu fichern. Alle möchten 
ſich gleichfehr zu dieſem Zwede vereinigen, dann werde feine menfchliche 
Macht fie befiegen können.” Das Feuer der Begeiſterung durchlief alle 
Stände des ruffifhen Volkes; die Soldaten fchlugen ſich mit der größten 
Erbitterung, die Einwohner fchloßen fich den zurüdziehenden Heeren an, 
und opferten mit büfterem Gleichmuthe ihre verlaffenen Wohnungen, ihre 


Vorräthe der Flamme, damit der nachdringende Feind auf feinem Wege: 


nur der Zerflörung und dem Mangel begegne. Was, ohne gerade dem 
Heere angehören zu wollen, fich fonft noch thatkräftig fühlte, flüchtete in 
Wälder und unmegfame Gegenden, und beunruhigte hier, von unzugäng- 
lichem Hinterhalte aus, ben Feind. Durch die heilige Synode ließ Alerander 
fein Volk ermuntern: »muthvoll in der Stunde der Prüfung auszuharren, 
und für die Erhaltung des Glaubens und der Treue ber Väter freudig dem 
Vaterlande aufzuopfern, was ed von ihm erhalten, und mit Liebe und 
Eintracht dad große Werk der Errettung zu vollbringen.” Endlich fammelte 
fich Alles, Heere und Einwohner, wie von einem ahnenden Geifte getrieben, 
in und um Moskau; das ganze ungeheure Gefchi bed großen Kampfes 
ſchien fid) dort auf einen einzigen entfcheidenden Punkt hinzumälzen, und 
alle die vielverfchlungenen Fäden des gewaltigen Schickſals in der, den 
Ruſſen heiligen Gzarenftadt ihre Löfung finden zu ſollen. Vom erften 
Grauen ded Tages bis zur einbrechenden Nacht währte die mörberifche 
Schlacht an der Moskwa (7. September); dann zog ſich der ruffifche 
Heerführer Kutufom gegen Tula und Kaluga zurüd, um ben Feind noch 
tiefer nad) Norden hineinzuloden,, und ihn der graufen Umarmung bed 
norbifchen Winters entgegenzuführen, feinem Kaifer berichtend: »noch lebe 
das Heer und fein Muth, und der Verluſt von Moskau fei noch nicht der 
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Verluſt des Vaterlandes, mithin zu erfeben.” Da verbrannten bie Ruffen, 
von einem übergewaltigen Waterlandögeifte getziebew,; Ihre Tigene heilige 
Stadt; Moskau loderte, von feinen eigenen Söhnen ntzlinbet, in Flammen 
auf, ein furchtbares Norblicht für die Eroberer, Wie weit vom Weſten 
herangezogen, um hier ihr Grab zu finden. Die franzöfiiche Armee, der 
Binterquartiere beraubt, den wilden Biffen des Hungerd und entfeßlicher 
Kälte preiögegeben, begann jenen jammervollen Rüdzug, ber bad Marf 
ber Krieger Eoflete und Frankreich's eifernen Arm auf lange lähmte, der 
das gemißhanbelte Deutfchland endlich aus dem bumpfen Kerkertraum 
wedte und ihm wieder ein Schwert gab, um feine Unabhängigkeit zurüd 
zu erfämpfen. Als nad) Wundern der Tapferkeit die Verbündeten Paris 
zur Uebergabe brachten, war Alerander an der Spitze der einziehenben 
Sieger, fprach im Namen feiner hohen Bunbeögenofleg die Erflärung aus: 
»baß fie nicht mehr mit Napoleon Bonaparte, noch mit einem feiner Familie 
unterhandeln würden,” und dekretirte Dadurch bie Entfekung ded allgemeinen 
Feindes. Gewiß hatten nur Herrfchertalente der Art, wie Alerander fie in 
fich vereinigte, ein Volk zu folchen Beweifen der Anhänglichkeit an den 
Thron, zu fo heroifcher Selbftaufopferung erheben können. Durch die 
weiteren Folgen dieſes Widerftandes griff Alerander tief in bie ganze 
Seftaltung der Dinge und in das Schidfal Europa’s ein. Er hatte in dem 
Kampfe wiederholte Proben auch feines perfünlichen Muthes gegeben und, 
wo e8 galt, fich der Gefahr nirgend entzogen; der General Moreau wurde 
auf der Höhe vor Dresden (27. Auguft 1818) dicht an feiner Seite 
erfchoffen. Dagegen hat während jener verhängnißvollen Zeit auch feine 
Humanität fi) überall im fchönften Lichte gezeigt. Gern hätte er 1813 nad) 
der Schlacht bei Leipzig dem Könige Friedrich Auguft von Sachſen ein 
mildered Los bereitet, wenn bdiefer, wie er erwartete, Schritte zur 
Annäherung gethan hätte. In Paris bezauberte er, ald er dort ald Sieger 
einzog, Freunde und Feinde durch feine perfönliche Liebenswürdigkeit; auch 
unterließ er nicht, die Kaiferin Joſephine zu befuchen und ihr feine zarte 
Theilnahme zu bezeigen. Selbft Napoleon’s unglüdlihes Scidfal, als 
biefer nach St. Helena in lebenslängliche Sefangenfchaft abgeführt wurde, 
erfüllte ihn mit tiefem Schmerze, und Glieder der Bonaparte’fchen Familie 
haben fpäter, in bebrängten Augenbliden, fi) nie vergebens an feine 
Großmuth gewendet. Während ded Kampfes gegen Napoleon hatte Alerander 
feine Kriege mit der Pforte und mit Perfien beendigt ; jenen burch den Frieden 
von Buchareit den 28. Mai 1812, in welchem feinem Reiche die Moldau 


—— — 


— r ——— — — — — — — —— — 
— — — — — — — — —ñ——— —e — —— — re — —— ———— — —— — 





| 


Alerander I., Aaiſer von Uußland. 


bis an den Pruth, Beflarabien und die Hauptmündungen der Donau 
zuwuchſen; diefen durch den Frieden von Tiflis 1813, der, nachdem fchon 
1801 Grufinien mit Rußland vereinigt worden, alle Länder vom kaſpiſchen 
Meere, zwiſchen dem Kur und Arad, an ber Goldküſte aber bis an den 
Golf von Balkan, nebft der ausfchließenden Schifffahrt auf dem Fafpifchen 
Meere, unter Alerander’8 Scepter gab. Durch die ungeheuren Anftren- 
gungen, durch die Verwüſtung feiner Fluren, die Zerſtörung feiner Städte, 
durch die vielen blutigen Schlachten und die würgenden Epidemien hatte 
Rußland in dem Weltlampfe gegen Frankreich allerdings fchwere Wunden 
erhalten, zugleich aber auch feine Kräfte kennen gelernt, ſich dem Weften 
und Süden Europa’3 furchtbar gemacht, und nicht nur in der Erwerbung 
Polens, das ald Königreich feinem. ungeheuren Länderbezirke einverleibt 
wurde, fih gegen Weften zu verftärkt und befeftigt, ſondern auch eine 
bedeutende Stimme im Reichsrathe Europa’8 erworben. Alexander's 
riftlichen Gefühlen entleimte auch die Idee der heiligen Allianz, eined 
Regentenbunded, der von ihm, dem Kaifer Franz I. von Defterreich und 
dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen durch die Akte vom 
26. September 1815 vollzogen wurde, und defien eigenthümlicher Geift 
darin befteht, daß ftatt der bisherigen alten Politik, die man die heibnifche 
nennen fönnte, weil die chriftlichen Staaten fie von Griechen, Römern und 
Barbaren ererbten, eine neue eingeführt werden follte, die mit Recht die 
chriftliche zu nennen, weil nad) der Erklärung der hohen Bundesſtifter bie 
Vorfchriften des Chriſtenthums, d. h. der Gerechtigkeit, der Liebe und des 
Friedens, fowohl der Verwaltung der Staaten im Innern, ald ber Leitung 
ihrer Angelegenheiten im Aeußeren, fünftig zum Grunde liegen würden. 
Diefer chriftlich fromme Geift ſprach fid) auch in vielen anderen Staatd- 
handlungen Alerander’3 bezeichnend aus. Als er 3. B. nad) fiegreich 
beendigtem Kriege von England aus, den 25. Juli 1814 wieder in St. Pe: 
teröburg eintraf, lehnte er den. vom Senate ihm angetragenen Titel ded 
Gebenebeiten ab und gab Gott allein die Ehre. Eine ähnliche Sefinnung 
offenbart fich in feiner Ukafe vom 27. November 1817, nach welcher bie 
heilige Synode den Geiftlichen alles Lobpreiſen des Regenten unterfagen 
fol. Seine Staatöfprache vereinigte in fich den erhabenen Styl des Orients 
mit europäifch = chriftlicher Bildung; das merkwürdige Manifet vom 
27. Januar 1816, welches feine politifchen Grundfäße barlegte, ging. ſaſt 
in alle europäifchen Zeitungen über. Schon am 7. April 1801 fprach er 
die Erklärung aus: er erkenne keine Gewalt für rechtmäßig, Die nicht aus 
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den Gefegen fließe. Seit 1815 zeigte fich fein politifches Gewicht nicht nur 
im franzöfifchen, fondern auch im fpanifchen Kabinete. Selbſt der Hof 
von Rio Janeiro näherte fi) Rußland, und das Königreid) der Niederlande 
verband fih, wie Preußen, Würtemberg und andere Staaten, enger mit 
dem ruſſiſchen Hofe. In den wichtigften Fällen hatte Alerander den 
unmittelbarften Antheil an den europäifchen: Gefammtangelegenheiten ; 
auch ergriff er Maßregeln gegen die Seeräuberei der afritanifchen Staaten. 
— Den thätigflen und fegensreichften Einfluß übte feine Regierung auf die 
inneren Verhaͤltniſſe feines Reiches. Er hat die Nationalkultur und das 
Volkserziehungsweſen ſyſtematiſch begründet, die innere Verwaltung 
zwedmäßiger georbnet, ben Gewerbfleiß der Nation entfeflelt und Rußlands 
Welthandel erhoben; er hat das Heesweien auf eine Höhe der Vollkom⸗ 
menheit gebracht, die es nie vorher eingenommen; er hat in feinem Volke 
bas Gefühl der Einheit, des Muthes und der Vaterlandsliebe durch das 
Beifpiel feiner eigenen Entfchlofienheit und Feſtigkeit hervorgerufen, fein 
Reich auf die höchfte Stufe der Macht gebracht, ed dem Mittelpuntte der 
politifchen Ordnung Europa's, theilweis auch Aſiens zugewiefen. Sein 
Hof ftand in Hinficht auf Geſchmacksbildung und Aufklärung nicht leicht 
einem andern nah. Von hoher Bebeutung find feine Verdienſte um die 
Kultur, Sprache und Literatur der flavifchen Völkerſchaften, wodurch er 
eine eigene originale flavifche Civiliſation, im Gegenfake der germanijchen, 
vorbereitete. Er bat fieben Univerfitäten, Dorpat, Kafan, Charkow, 
Moskau, Wilna, Warfchau und St. Peteröburg, errichtet oder neugeftaltet, 
über 200 Gymnaſien, Lehrerfeminarien, und über 2000 niedere Bezirks- 
und Volksſchulen geftiftet, und zur Verbreitung der Bibel in beinahe allen 
Gouvernements durch die Unterftüßung der Bibelgefellichaften außerordentlich 
viel beigetragen. Zum Drude wichtiger Werke wies er große Summen an, 
und belohnte wifjenfchaftliches Verdienſt Eaiferlich im In: und Auslande. 
Ueberall fuchte er feine Unterthanen der Geifel ihrer Zwingherren zu entziehen, 
ohne jedoch mit Gewalt das Recht zu erzwingen. Er felbft ging mit dem 
fchönften Beifpiele voran, indem er auf allen feinen Domänen die Leib: 
eigenfchaft abfchaffte, und bereitete deren künftige Aufhebung durch einen 
ben Eeibeigenen zugeficherten Rechtsſtand zwedmäßig vor. 1818 ertheilte 
er allen Bauern im Reiche das Recht, Fabriken und Manufakturen zu 
errichten, ein Recht, das früher nur dem Adel und den Kaufleuten der 
eriten und zweiten Gilde zuftand. Er bewirkte ein unaufhörliches Ineinan- 
bergreifen ded Bauern und Kriegerftandes, indem er feit 1819 in jedes 
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Dorf des Militärdiſtrikts, nach feiner Größe, bis 50 Mann Soldaten mit 
einem Offizier legen ließ, um ben Aderbau erlernen und betreiben zu 
helfen, zugleich aber auch, um den Bauer in müßigen Stunden zu ererciren. 
Um feinem Volke durch eine neue Gefeßgebung Recht zu verfchaffen, errichtete 
er eine Rechtöfchule; auch that er den Mißbräudien der Gewalt der 
Statthalter durch vorbeugende Geſetze Einhalt. Man hat Alerander’s 
Regierungsgefchichte in drei Epochen eingetheilt: die erfte, die frieblice, 
war ganz der Ausführung der Entwürfe Peter's des Großen und Katha- 
rina’8 II. in Beziehung auf die innere Verwaltung gewidmet; die zweite, 
die Eriegerifche, entwidelte in den Kriegen mit Frankreich, Schweden, 
der Pforte und Perfien von 1805 bid 1811 die Streitkräfte des Reiches 
und das Nationalgefühl des Volkes; die dritte, die politifche, firebte, 
mit Hinzuziehung der Früchte der erften beiden, dad Wort Peter’d des 
Großen wahr zu machen, das er nad) Befiegung der ſchwediſchen Flotte 
bei den Alandeinfeln in flolzer Regung auögefprochen: Rußland dürfe 
feinen Nebenbuhler haben. In Zaganrog ereilte den Kaifer Alerander, 
in Folge einer ſtarken Erkältung, ein heftige Fieber, welche, einen 
gaftrifch-galligen Charakter annehmend, am 1. Dezember 1825 feinem 
Leben, im 4gften Jahre, ein Ende machte. Allgemeine Zrauer verurfachte 
der frühe Hintritt eines Monarchen, der durch hohe Negententugenden und 
perfönliche Liebenswürdigkeit überall Verehrung und Liebe erworben hatte, 
und dem ganz Europa zu Danke verpflichtet bleibt. 
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Geboren 1729. Geftorben 1796, 


D» iefe berühmte Negentin, die zweite Schöpferin des ruffifchen Reiches, 
wurde ben 2. Mai 1729 zu Stettin geboren. Ihr Vater war Chriftian 
Auguft Fürft von Anhalt-Zerbft, königlich preußifcher Generalfeldmarſchall 
und Gouverneur zu Stettin; ihre Mutter Johanna Elifabeth, Prinzeffin 
von Schleswig · Gottorp. Sie felbft erhielt in der Taufe die Namen Sophia 
Augufta Friederike. Die ruſſiſche Kaiferin Elifabeth, nachdem fie 1741, 
mit Uebergehung des jungen Iwan, ſich des Thrones bemächtigt, berief 
im folgenden Jahre, um die Thronfolge und ihre Regierung zu fichern, 
ihren Neffen, den Prinzen Peter Ulrich, Sohn bes Herzogs von Holftein- 
Gottorp und ihrer Schwefter Anna , zu fich nach Petersburg, und beftimmte 
ihn zu ihrem Nachfolger. Zur Gemahlin wählte fie ihm die Prinzeffin 
Sophia Augufta Friederifa, deren Lebensabriß wir hier geben. Diefelbe 
traf den 19. Februar 1744 in Moskau ein, trat zur griechifchen Kirche 
über, und nahm die von der Kaiferin ihr beftimmten Namen Katharina 
Alexiewna an. Am 1. September 1745 wurde die Bermählung mit großer 
Pracht vollzogen; fie zählte damals 16, ihr Gemahl 17 Jahre. Aber die 
Grundlagen der Charaktere und die gegenfeitigen Neigungen der jungen 
Gatten waren zu verfchieden, ald daß diefe Ehe hätte glüdlich fein können. 
Peter hatte nur Sinn für militärifche Gegenftände, auch feine Zerftreuungen 
waren umfeiner Art, während Katharina's feingebildeter Geift fie zu 
galanten und zierlichen Lebensformen hinzog. Frühzeitig trat Kälte und 
Gleichgiltigkeit zwiſchen Beiden ein. Unter ihrer Umgebung am Hofe 
* zeichnete fie anfangs den Grafen Soltikoff, dann den, durch feine glänzende 
und tragifce Laufbahn bekannt gewordenen Polen, Stanislaus Auguft 
Poniatowski, aus, auf deſſen Schicfal diefe Begünftigung fpäter fo großen 
Einfluß ausüben follte. ALS die Kaiferin Elifabeth den 5. Januar 1761 
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Rußland. Feurigen Geiſtes, aber ohne feſtes Bewußtſein und ſicheren 
Plan, nahm er ſogleich eine Menge Veraͤnderungen und Reformen vor, 
wodurch er mächtige Parteien im Lande gegen ſich aufreizte. Seine Vorliebe 
für die preußifche Kriegszucht, die er allenthalben einzudrängen fuchte, griff 
empfindlich an die Nationalität der Ruflen, und mehrte die Zahl feiner 
Gegner. Katharina, welcher fich ihr Gemahl feit feiner Thronbeſteigung 
noch mehr entfremdete, fammelte heimlich die Mißvergnügten um fich, da 
ihe Ehrgeiz, ihre Liebe zur Herrfchaft und ihre weitausfehenden Plane 
fie begierig die Gelegenheit auffuchen ließen, allen Einfluß in ihrer Hand 
zu vereinigen. Zu Peterhof bildete fich eine Verſchwoͤrung, an deren Spiße 
der Graf Panin, die geiftreihe und muthige Fürftin Daſchkow, der 
Generallieutenant ded Simonow'ſchen Garderegiments Watkowskoi, ber 
Fürſt Wolkonski, der Graf Raſoumouwsky, Hetman der Ulraine'fchen 
Koſaken, und ein junger Gardeoffizier, Gregor Orloff, flanden. Peter, 
ber ſchon Alles zu feiner Reife nach Pommern hatte in Stand feßen laffen, 
und den 15. Juli 1762 abreifen wollte, erhielt von dieſen Anfchlägen 
Nachricht, ja fogar eine Namenlifte der Verfchworenen; er aber nahm 
Alles für ein »altes Mährchen? und wollte Nichts weiter davon hören. 
Dennoch war für bie Theilnehmer die dringendfte Gefahr da, einer derfelben 
fogar ſchon verhaftet worden; da befchloßen die Häupter loszufchlagen. 
Katharina, von der drohenden Krifid in Kenntniß gefebt, verließ Peterhof 
mitten in der Nacht, und erfchien in Peteröburg, wo alle Maßregeln 
getroffen waren, fie zur Kaiferin auszurufen. Die Nacht vom 8. auf den 
9. Zuli 1762 fah den Ausbruch der Revolution, die ſchnell ihr Ziel erreichte. 
In Peteröburg war dad Ismailow'ſche Sarderegiment, welches Orloff ald 
Major fommandirte, das erfte, welches Katharinen huldigte und fie ald 
Kaiferin begrüßte. Sie fuhr nun zu den Quartieren der anderen Garde: 
regimenter ; einige berfelben waren betroffen und unſchlüſſig. Mit feltener 
Geifteögegenwart richtete fie fogleich eine Anrede an fie, ftellte ihnen die 
Mißgriffe ihres Gemahls, feine offenbare Hintanfegung der Ruffen, feine 
Verachtung ihrer Gebräuche und Sitten vor; fchilderte ihnen die Gefahren, 
die ihr, ihrem Sohne (Paul Petrowitfch), der Verfaffung und der Religion 
des Neiches droheten. Diefe Anrede, durch die Thränen der Fürſtin, bie 
Würde und Schönheit ihrer Seftalt unterftügt, verfehlte die Wirkung nicht. 
Die Garden und der größte Theil des Adels erklärten fi für fie. Schon 


waren mehrere Regimenter ihr beigetreten, ald man in manchen Theilen 





verſchied, beſtieg Katharina's Gemahl ald Peter II. den Thron von 
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Petersburg's noch gar nichts von dem Vorgefallenen wußte. Aber bald 
ward der Aufſtand allgemein; umſonſt machte der anweſende Prinz Georg 
Ludwig von Holſtein einen Verſuch, ihn zu unterdrücken. Jeder Widerſtand 
wurde beſiegt; auch das Volk ſtrömte der neuen Regentin zu. Als ſolche 
legte Katharina in der Hauptkirche den Eid ab, ſchwur, die Freiheit und 
die Religion der Ruffen unverbrüchlich aufrecht zu erhalten; worauf das 
Volk, das Militär und der Adel ihr den Eid der Treue leiſteten. Gegen 
Mittag wurde das fchon vorher gebrudte Xhronbefteigungsmanifeft öffentlich 
angefchlagen. — Die Revolution hatte gefiegt, noch ehe der unglüdliche 
Peter, den fie flürzte, etwas davon erfuhr. Erft auf dem Wege nad) 
Peterhof kam ihm dieſe Schredtenökunde, die ihn betäubte ‚und jebes 
Entfchluffes beraubte. Er eilte nad) Kronftabt, aber im Hafen weigerte 
man fich ihn einzulaflen, da von Peteröburg aus bereitd Maßregeln getroffen 
worden waren, feine Flucht zu hindern. Noch hätte ihm die Oſtſee zur 
Flucht nach Schweden oder Preußen offen geftanden ; aber heimliche Anhänger 
der Revolution, die fich in feinem Gefolge befanden, wußten ihm aud) 
dieſes Rettungsmittel auszureden, und fo fehrte er am folgenden Morgen 
mit feiner Galeere nach DOranienbaum zurüd. Gleichzeitig brach Katharina 
an ber Spike der Garden, die etwa 10,000 Mann ausmachten, und mit 
einigem Geſchütz nach Peterhof auf. Sie trug die Gardeuniform, hatte 
den Andreadorden angelegt, und ritt mit gezogenem Säbel und einem 
Eichenzweige auf dem Hute; fie begleiteten die Fürftin Daſchkow, Orloff 
und ihre Hauptanhänger. Peter erfuhr ihren Zug. Die ihm ergebenen 
holfteinifchen Truppen drangen flehend in ihn, fie gegen die Soldaten ber 
Kaiferin zu führen, und einen Augenblid ftand der unglüdliche Monarch 
im Begriffe, ven Kampf um Thron und Krone zu wagen. Aber fchnell 
biefen Entfchluß wieder aufgebend, unterwarf er fi, da Gegenwehr ihm 
fruchtlos erjchien, den Verfügungen feiner Gemahlin. Auf ihre Weifung 
verfägte er fih, ohne fie zu fehen, nach Peterhof. Hier hatte er cine 
geheime Unterredbung mit dem Grafen von Panin, dem Oberfthofmeifter 
feines Sohnes, in deren Folge er (10. Zuli) mit einem Eide der Regierung 
entfagte. An demfelben Abende hielt Katharina ihren feierlichen Einzug in 
Peterhof an der Spige ihrer Garden. Das Volk empfing fie jubelnd, und 
fie verficherte fich der Anhänglichkelt desſelben durch Beweiſe der Huld und 
Leutfeligkeit. Peter verlor, wenige Tage nad) der Revolution, fein eben 
im Gefängniffe zu Ropfcha (14. Juli 1762). Man gab eine Hämorrhoidal- 
kolik ald Urfache an, und begrub ihn, aller Faiferlichen Infignien ledig, 
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er des Alerander Newsky bei Petersburg. — Katharina fuchte nun 
die Hoffnungen, die man auf fie gefeßt, zu rechtfertigen. Milde 
jade bezeichneten die erften Schritte ihrer Regierung. Sie verzieh 



























Allenn ie fich bei der Revolution als ihre Gegner erwiefen, und fchmeichelte 
demfPtationalftolze der Ruffen, indem fie ſich (8. Dftober) zu Moskau 
mit Außerordentlicher Pracht frönen ließ. Sie legte große Achtung für die 
b ende Religion an den Tag, beförberte Aderbau und Induſtrie, 
be ſtigte die Herftellung einer Marine, erließ nüßliche Verordnungen 
fih Rechtspflege, und entwidelte große Thätigkeit ſowohl in der inneren 


jaltung, als in den auswärtigen Verhältniffen. Sie wirkte gleich, 
8 für den Frieden in Deutfchland und beendigte den Krieg, welchen 
jemahl wegen alter Streitigkeiten feines Haufes über Holftein und 
wig mit Dänemark hatte führen wollen, durch einen Vergleich, in 
m ihr Sohn Paul Petrowitich fein Herzogthum Holftein » Gottorp 
die beiden Graffchaften Aldenburg und Delmenhorft an Dänemark 
t. Im Sahre 1764 brachte fie e8 dahin, daß ihr Günftling, Stanislaus 
ft Poniatowski, den polnifchen Thron beftieg. Als aber ihr Ehrgeiz 
fin die Regierung Polens mifchte, entftand dort eine Verſchwörung 
in fie und den von ihrem Einfluffe beherrfchten König. Selbft die 
i wurde 1768 von den mißvergnügten Polen zum Kriege gegen 
and bewogen. Aber Katharina's fiegreiche Feloherren fchlugen die 
itfen zu Lande und zur See, und in dem darauf erfolgten Frieden zu 
imardje (1773) gewann Rußland die längft erfehnte freie Schifffahrt 
IF dem ſchwarzen Meere, fo wie zur Verficherung derfelben zwei Seeſtädte 
der Krimm. Mitten unter ihren Siegen gegen die Pforte verfolgte 
jatharina ihre Abfihten auf Polen. Die Höfe von Wien und Berlin, 
jelche den fortwährenden Unruhen Polens ein Biel zu fegen trachteten, 
loſſen ſich ihrer Politit an, und fo wurde 1772 der Theilungstraktat 
terzeichnet. Rußland erwarb dabei jene Provinzen, aus welchen es die 
ſouvernements von Polotzk und Mohilow bildete; außerdem behielt fich 
atharina den ausfchließlihen Einfluß auf Polen mit der Garantie der 
nftitution und des der Republik verbliebenen Länderbeftandes vor. Im 
hre 1773 brachte ein Kofaf, Namens Pugaticheff, der fich für Peter II. 
gab, mehrere Provinzen des öftlichen Rußland's in Aufftand, eroberte 
fan und bedrohte fogar Moskau, als er umzingelt, gefangen genommen 
id mit den übrigen Räbelsführern zu Moskau hingerichtet wurde; das 
nzige Todesurtheil, welches unter Katharina's Regierung vollzogen 
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und England, durd) Katharina’8 immer weiter greifenden Einfluß beforgt 
gemacht, vereinigten fih, um die Pforte und Schweden zum Kriege gegen 
Rußland zu bewegen. Die Türken begannen einen unglüdlichen Kampf, 
der fie vielleicht gänzlich aus Europa verdrängt hätte, wenn Katharina in 
ihren Finanzen weniger beengt und nicht durd) das Entgegenwirken anderer 
Staaten gehindert worden wäre. Durch den Frieden zu Jaſſi 1792 behielt 
Katharina Oczakow und alled Land zwifchen dem Bug und Dniefter. Auch 
mit Schweden, das in derfelben Zeit den Krieg gegen Rußland eröffnet 
und einen Augenblid Peteröburg bedroht hatte, kam zu Werelä ein Friebe 
zu Stande, der die Gränzen beider Staaten unverändert ließ. Polen, dad 
fih im März 1791 eine neue Konftitution gegeben und durch fein Zurüd: 
ftreben zur Unabhängigkeit Rußland gereizt und bedroht hatte, wurde, 
nach Beendigung bed türkifchen Feldzuges, mit Krieg überzogen und, nad) 
erfolglofer Gegenwehr, einer legten und völligen Theilung unterworfen, 
wodurch ed aus der Reihe der felbftftändigen Staaten verfchwand. Auch 
vereinigte Katharina Curland, Samogitien, Semigallen und den Kreis 
von Pilten mit ihrem Reiche, begann einen Krieg gegen Perfien und ging, 
wie behauptet worben ift, mit dem Plane um, das Reid, ded Großmoguls 
wiederherzuftellen und der Herrfchaft der Engländer in Bengalen ein Ende zu 
machen, als fie am 9.November 1796, im 6sſten Jahre ihres Alters, plößlich 
am Schlagfluffe ftarb. — Ungeachtet einzelner Schwächen, gehört fie doch 
zu den größten Frauen und Regentinnen, welche die Gefchichte aufzumweifen 
hat. Sie erhob fich auf den Fittigen einer Revolution zur höchiten Staat8- 
gewalt; aber fie befledte ihren Sieg durch Feine Sraufamkeiten ; fie verzieh 
lieber und fuchte zu befchwichtigen, und einzelne Gewaltthaten, welche in 
dem wilden Sturme nicht auöbleiben konnten, ſcheinen ohne ihr Wiffen 
vorgegangen zu fein. Ihr Ehrgeiz und ihre Neigung zu ftetd ermeiterter 
Herrfchaft verwidelte fie in manche Streitigkeiten und Fehden, aber fie 
wußte fich auch in den fchwierigen Umftänden mit Kraft und Klugheit zu 
behaupten, und ging aus jeder Gefahr mit erhöhtem Einfluffe hervor. Für 
ihre Unterthanen bewahrte fie ein treues, mütterliche8 Herz, und ihr Wille 
war immer der befte. Aber fie übereilte manche ihrer Schöpfungen, und fing 
bisweilen zu vielauf einmal an, daher manche ihrer wohlgemeinten Einrich- 
tungen theild nicht zur Vollendung gediehen, theild fie felbft nur kurze Zeit 
überlebten. Ihre Thätigkeit und ihre Zertigkeit in Gefchäften war bewun— 
dernswürdig, und fie vermochte zu gleicher Zeit verfchiedenartige Arbeiten 
zu unternehmen und zu beendigen, ohne daß eine burch die andere verfümmert 
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wurde. Sie liebte es, Anerkennung zu finden, und ſchmeichelte den berühmten 
Geiftern ihrer Beit, um von ihnen gelobt zu werben; fie erreichte auch 
wirklich dieſes Ziel, indem die Gelehrten Europa’s einftimmig ihre Fürften: 
größe priefen, was fie auch großentheils verdiente, Katharina war vor 
mittelmäßiger Größe; ihre Geftalt, welche in den reiferen Jahren an Umfang 
zunahm, zeigte doc) zugleich noch den zarten Wuchs ihrer Jugend, und 
ihre großen blauen Augen erhöhten ihre übrigen Reize, Bei öffentlichen 
Handlungen erfehien fie mit vielem Anftande und im Gefühle ihrer Würde; 
im Privatleben war fie die artigfte Dame ihres Hofes. Sie befaß hohe 
Bildung und auögebreitete Kenntniffe; ihre Bücherfammlung bezeugte 
ihre Einſicht und ihren Gefchmad; fie ſelbſt hat ſich als Schriftftellerin 
nicht ohne Glück verfucht und mehrere Werke in beutfcher, franzöfifcher und 
ruſſiſcher Sprache geliefert. 
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Ans welchem Gefichtöpunfte wir auch dad Wirken und die Erfcheinung, 
diefes merfwürdigen Mannes betrachten mögen — in deſſen Kopfe die 
vulfanifchen Gewalten ber erften franzöfifchen Staatsumwälzung noch immer 
nicht ausgetobt haben, der noch vor Kurzem in trogiger Erbitterung ganz 
Europa den Fehdehandfchuh hinzumerfen fich erdreiftete umd, die abge- 
fhiedenen blutigen Geifter der neunziger Jahre wieder aufwedend, das 
Grobererfchwert der Revolution drohend über den Rhein herüber blitzen ließ, — 
jedenfalls muß man zugeben, daß feinName von der Gefchichte der neueften 
Epoche Frankreich's nicht zu trennen ift, da in ihm die wilden Zudungen 
der Zeit, in ihrer krampfigen Gewalt und ihren feltfamen Widerfprüchen, 
in ihrem Schwanfen zwifchen Anarchie und Despotismus, Furz die ganze 
Gegenwart Frankreich's, ſich ſcharf und grell abfpiegeln. Thiers wurde 
den 16. April 1797 zu Marfeille geboren. Sein Vater, ein armer Schloffer, 
wurde frühzeitig auf die glänzenden Talente feines Sohnes aufmerffam 
gemacht und fcheute daher Fein Opfer, um ihn für den gelehrten Stand zu 
erziehen. Seine vorbereitende Bildung erhielt er im Lyceum feiner Bater- 
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ſtadt; von dort ging er, achtzehn Jahre alt, auf die Univerfität zu Air, 
wo er die Rechte ftudirte, durch feine Fahigkeiten zwar Aufſehen machte, 
aber auch als ultraliberaler und unruhiger Kopf ſich in Mißkredit ſetzte. 
Man ging darin ſo weit, daß man ihm ſogar einen von der Akademie 
ausgeſetzten Preis vorenthielt, den er durch die beſte Arbeit verdient hatte. 
Durch Liſt gewann er endlich jenen Preis, den man ſeinem Verdienſte nicht 
gegönnt; er bearbeitete naͤmlich den aufgegebenen Gegenſtand noch einmal 
nach einer ganz neuen Anſicht, und ließ ſeinen Aufſatz, damit ja nicht auf 
ihn gerathen werde, von Paris aus nach Aix ſenden. Die Arbeit wurde 
als die vorzüglichſte erkannt, und jetzt konnte man, als man den wahren 
Verfaffer erfuhr, ihm den Preis nicht länger verweigern. Nach Vollendung 
feiner Studien ward er Advokat; da er aber in diefem Stande auf Hinder⸗ 
niffe ftieß, fo befchloß er, Durch frühere fchriftftellerifche Berfuche aufgemuntert, 
geradezunach Paris zugehen und dort aldIournalift fein Glück zu verſuchen. 
Anfangs erging ed ihm ziemlich karg. Aber durch die Gunſt Manuel’s, 
des kühnen Wortführerd der Volkspartei, für welchen er im entſcheidenden 
Momente ſich erklaͤrt hatte, wurde er in die Oppoſition eingeführt, und 
erhielt 1823 eine Stelle unter den Redakteurs des »Constitutionnel”, des 
Hauptorgand ber liberalen Partei. Hier machte Thiers durch feine fcharfen, 
durchdringenden Auffäße, die unmittelbar mit der Ueberzeugung des Volfes 
zufammentrafen, außerordentliched Auffehen; felbft Talleyrand würdigte 
den unfchönen Heinen Mann mit der Ereifchenden Stimme feined näheren 
Umgangsd. In jener Zeit vollendete er auch feine berühmte »Geſchichte der 
franzöfiichen Revolution”, die, ein Meifterwert in der Darftellung, zugleich 
die tieffte und erfchöpfendfte Einficht in jenes titanifche Ereigniß gewährte. 
Nunmehr fand er bei der Partei, welcher er angehörte, merkliche Unter: 
flügung; er ward Miteigenthiimer des „Constitutionnel”, und als diefer 
Wirkungskreis ihm nicht mehr genügte, gründete er 1828 den »National”, 
welcher einen neuen Abfchnitt in der politifchen Entwidelung Frankreich's 
eröffnete. Mit noch nie erhörter Kühnheit, aber auch mit einem unglaublichen 
Aufgebote von Geift und Scharffinn, ftellte er fich der Staatöverwaltung 
entgegen, und die Julirevolution war die Folge der durch Thiers' Bered⸗ 
famteit gewedten und genährten Gefinnungen. Als nach wieberhergeftellter 
Ordnung die Julidpnaftie ihr erſtes Minifterium bildete, wurde er zum 


Staatsrathe ernannt, und der Finanzminifter Baron Louis übertrug ihm - 


verfuchöweife die wichtigen Gefchäfte eines Generalſekretärs im Minifterium 
‚der Finanzen. Ald am 2. November 1830 Laffitte, feit Länger fchon Thiers 
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Göonner, an die Spike des Miniſteriums trat, ernannte er Letzteren zum 
Unterftaatöfetretär der Finanzen, und überließ ihm bie ganze Leitung dieſes 
hochwichtigen und fchwierigen Verwaltungszweiges. An dem durch Laffitte 
vorgelegten neuen Syſtem der Abgabenvertheilung hatte Thiers den wefent- 
lichſten Antheil, und wie viel man auch daran getadelt hat, fo erreichte es 
doch feinen Hauptzweck, indem es der Regierung möglich machte, ben 
ungeheuren Bebürfniffen des Augenblicks zu begegnen. Die Stadt Air 
wählte ihn zu ihrem Abgeorbneten; doch war fein erfted Auftreten in ber 
Kammer nicht ganz erfolgreich; auch war er noch ganz von den Eroberung: 
und Inſurrektions⸗Ideen der. alten Revolution unterjocht. Doch das wilde 
und wüßte Treiben ber Parteien während ber erfin Monate nad) der 
Aulirevolution mußte ihn, ben fcharffinnigen Beobachter, bald abftoßen; 
feine Anfichten läuterten fich, daher behielt er, nach dem Austritte Laffitte's 
1881, auch unter beffen Nachfolger, dem fchroffen Caſimir Perier, nicht 
allein, zu allgemeiner Verwunderung, feine Stelle, fondern erflärte auch 
in ber erften Rebe, die er in der Abgeordnetenkammer hielt, feinen früheren 
Srundfägen und feinen bißherigen Meinungsgenoffen auf das Entfchiedenfte 
den Krieg. Mit glänzender Beredſamkeit vertheidigte er die Erblichkeit der 
Pairswürde, doch ohne fie aufrecht erhalten zu können. Als nach Perier's 
Tode das Minifterium vom 11. Oftober 1832 gebildet wurde, erhielt 
Thiers die Stelle eined Minifterd ded Innern. Durch energifches Einfchreiten 
beendigte er die belgifchen Wirren, und machte die Herzogin von Berry 
unthätig; nebenbei Eonnte er in feinen Reben nicht die leidenfchaftliche 
Begierde nad) Herftellung der »natürlichen? Gränzen Frankreich's unter: 
drüden. Als Minifter ded Handeld, zu welchem eine Ordonnanz vom 
31. Dezember 1832 ihn ernannte, blendete er Frankreich durch großartige 
und prunfende Unternehmungen ; er ließ das geſtürzte Standbild Napoleon’d 
auf dem Bendomeplaße wieder errichten ; ben Zriumphbogen de l'Etoile am 
Eingange der Champs-elyſées vollenden, prachtvolle Gebäude aufführen, 
das Land nach allen Richtungen mit einem Nebe von Straßen und Kanälen 
durchziehen, wodurch er Taufenden von Armen Befhäftigung, und Handel 
und Gewerbfleiß, Die feit der Revolution barniedergelegen hatten, einen 
neuen, noch niegefehenen Auffhwung verfchaffte. Schon damals befchäftigte 
ihn lebhaft die Befeftigung von Paris, da Napoleon auf St. Helena 
erklärt hatte, daß er 1814 nicht gefallen fein würde, wenn Paris befeftigt 
gewefen wäre. Der eifrig betriebene Bau der Forts mußte jedoch, da man 
fie nicht gegen den auswärtigen Zeind, fondern gegen die Bevölkerung der 
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Hauptftadt gerichtet glaubte, und die allgemeine Stimme im Juli 1838 
fich heftig dagegen erhob, audgefebt werden. Am 1. April 1834 übernahm 
Thierd wieder dad Minifterium des Innern, ergriff heftige Maßregeln 
gegen die republifanifchen Verbindungen und feßte ſich, ald dem blutigen 
Aufftande zu Lyon jener in den Straßen von Paris folgte, durch prahlerifche 
Zurfchauftelung feined Muthed, der größten Gefahr aus. Der Prafident 
des Minifterrathed, Marſchall Soult, der mit dem kleinen Manne leichte 
Arbeit zu haben hoffte, wurde von ihm dergeftalt in die Enge getrieben, 
daß er feine Entlaffung nahm. Auch fein Nachfolger, Marfchall Gerard, 
da er gegen Thierd nicht die Begnadigung aller politifchen Werbrecher 
durchfegen Fonnte, 308 ſich zurüd. Dies veranlaßte eine Auflöfung des 
ganzen Kabinetd. Doch kurz darauf traten fämmtliche Minifter, die mit 
Thierd aus der Verwaltung gefchieden waren, mit ihm wieder in diefelbe 
ein. Am 28. Juli 1835 befand er fi) an ber Seite ded Königs, als 
Fieschi's Höllenmafchine ringsum Tod und Verderben verbreitete. Diefes 
furchtbare Ereigniß riß ihn über die Gränzen befonnener Mäßigung hinaus, 
die er fich anfänglich geftedt hatte. Er willigte in die Worlegung der 
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befannten Septembergefeße und vertheidigte fie gegen den Widerfpruch der . 


Parteien. Der König, der in Thierd den einzigen Mann fah, um jene, 
dem feit ſechs Jahren befolgten Syfteme der Regierung , entgegengefeßte 
öffentliche Abneigung zu überwinden, ernannte ihn am 22. Februar 1886 
zum Minifter der auömärtigen Angelegenheiten und zum Praäfidenten des 
Minifterrathes. Durch Milderung der Strenge gegen die Preſſe und andere 
gerngefehene Maßregeln verfühnte er die Gemäßigten aller Parteien mit 
der Regierung. Dagegen unternahm er ein fühneres und durchgreifendered 
Verfahren in den auswärtigen Verhältniffen, und feste den Beſchluß 
durch, mit bewaffneter Hand in Spanien einzufchreiten, ald der König 
plöglich feine Zuftimmung verfagte. Das Kabinet war durch die beftimmten 
Zufagen, die ed der fpanifchen Regierung ertheilt hatte, gebunden; daher 
nahm Xhierd am 25. Auguft 1836 nebft fämmtlichen Miniftern feine 
Entlaffung. Er unternahm 1837 eine große wiffenfchaftliche Reife nad) 
Italien, trat, nach feiner Rückkehr, in der Kammer als der entfchiedenfte 
Gegner der ganzen auswärtigen Politit des Kabinetd auf und ftellte fich 
an die Spige der mehr und mehr von der Regierung fich losfagenden 
Partei der gemäßigten Liberalen; felbft fein Gegner Guizot ſchloß fich 
ihm an. Mole, der jebt an der Spige der Verwaltung fand, mußte, 
trog feiner Ausdauer, den fortgefeßten Angriffen der Oppofition endlich 
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weichen und feine Stelle niederlegen. Genährt durch die ſich wunderlich 
Krifis ein, die von einem Haufen wahnfinniger, zu einem republifanifden 
Geheimbunde vereinigfer Iünglinge dazu benutzt wurde, einen Handſtreich 
gegen bie beftehenbe Ordnung zu verfuchen. Mitten in dem Momente des 
Aufruhrs in den Straßen bildete die Regierung das neue Minifterium. 
Zhiers, noch im den Iekten Augenblicten verfuchend, dem Hofe den Sieg 
zu entreißen, bewarb fich um den Vorſitz in der Abgeorbnetenfammer. 
Aber er unterlag gegen ben minifteriellen Kandidaten. Da faßte ihn bitterer 
Unmuth; er befchloß, ſich ganz von den oͤffentlichen Angelegenheiten zurüd- 
zuziehen, und vertiefte fich in gefchichtliche Studien. Kaum hatte verlautet, 
daß er eine Geſchichte des Kaiferreiches unter der Feder habe, als ein 
Buchhändler die außerordentliche Summe von 200,000 Franıs für das 
Werk bot, auf welches freilich ganz Frankreich im Voraus feine Aufmerk- _ 
famteit gerichtet Hatte. Die orientalifchen Händel erſchwerten die Stellung 
der Regierung von Neuem. Aber ein noch entfcheidenderer Vorfall brach 
von einer anberen Seite herein. Schon im Jahre 1887 war der Antrag, dem 
zweiten Sohne des Königs eine Apanage auszuſetzen, mit großer Stimmen- 
mehrheit verworfen worden. Als num Paſſy drei Jahre fpäter denfelben 
Gegenftand unter dem Titel einer Dotation wieder in Vorſchlag brachte, 
wurde der Antrag von der Kammer fo entfchieden zurüdgewiefen, daß man 
nicht einmal auf eine Erörterung einging. Dies veranlafte, daß am andern 
Morgen (21. Februar 1940) fämmtlihe Minifter ihre Entlafjung in die 
‚Hände bed Königs niederlegten. Da Eonnte der König, nach allgemeinem 
Daftichalten, Thiers nicht länger vermeiden, und wie ſchwer ihm aud) 
feine, von Ienem grundverfchiedenen politifchen Prinzipien dieſen Schritt 
machten, fo forderte er ihn doch auf, ein Kabinet nach feinem Dafürhalten 
zu bilden. Ungeachtet der damit verbundenen Schwierigkeiten unterzog ſich 
Thiers diefem Auftrage, und es gelang ihm durch glückliche Konftellationen 
wie durch gefchiefte Mandores, ſich ſchnell in feiner Stellung zu befeftigen. 
Er betrachtete und gab fich als Sohn der Julirevolution aus, deren Schluß» 
fein er in der Regierung Ludwig Philipp’s erblickte, jo wie er das Kaiferreich 
als den Schlußftein der Revolution von 1789 anfah. Um dem Ruhme des 
Kaiſerreiches eine Öffentliche Anerkennung zu zollen und ihn mit der 
Gegenwart zu verknüpfen, forderte er von England die Ueberreſte Napoleons 
zurück, welche, nachdem fie feit beinahe zwanzig Jahren auf St. Helena geruht, 
durch ven jungen Herzog von Joinville, des Königs dritten Sohn, abgeholt 
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und nach Frankreich feierlich zurückgebracht wurden. Als, wegen Frankreich's 
fortwährend verzögerter feſter Erklärung in Betreff der Maßregeln zur 
Pacifitation des Drientes, am 15. Juli 1840 zu London, ohne Zuziehung 
Frankreich's, jene berühmte Uebereinkunft der vier Mächte mit der Pforte 
unterzeichnet wurde, welche dem Pafcha von Aegypten eine kurze Friſt 
feste, binnen welcher er, bei Verluft aller feiner Anfprüche, ſich zu unter: 
werfen habe; da glaubte der eraltirte Thiers, der feine Erflärung nur 
darum fo lange hinauögefchoben hatte, um feinem Schüglinge, dem⸗ Paſcha 
von Aegypten, günftigere Bedingungen zu erwirken, durch kriegeriſche 
Drohungen die vermeintliche Zurückſetzung, welche Frankreich erfahren, 
rächen zu müſſen. Er hoffte, durch die bloße Miene eined beabftchtigten 
Kampfes die Maßregeln der Verbündeten zu lähmen und “fie von ihren 
Entfchlüffen zurüdzufchreden. Er ordnete daher ungeheure Rüſtungen zu 
Waſſer und zu Lande an, zu denen der König feine Zuftimmung gab, 
weil er mit feinem Minifter der Meinung war, daß Frankreich nur mit 
bem Kriege drohen dürfe, um die Mächte zur Nachgiebigkeit zu vermögen. 
Doch dad brittifche Kabinet ließ fich nicht irre machen; ed erflärte offen 
feine Ueberzeugung,, daß Frankreich nicht zum Exnfte fchreiten werde, und 
fieß gegen den Pafıha von Aegypten, laut den Beftimmnngen des Juli⸗ 
vertrages, verfahren. Thiers war ber feften Meinung gewefen, daß der 
Paſcha von Aegypten, durch große Streitkräfte gefchüst, jedem Angriffe 
einen hartnädigen und dauernden Widerftand werde entgegenfegen können. 
Aber der fchon früher vorbereitete Aufftand der fyrifchen Bergvölker gegen 
die Herrichaft Mohammed Ali's, und die unendlich weit hinter allen 
Erwartungen zurücdbleibende Qualität der ägpptifchen Streitmittel, die 
Demoralifation des Heered und die Unentfchloffenheit des Paſcha's gaben 
der ägpptifchen Sache die klaͤglichſte Wendung. Beirut, Saida und 
St. Jean d’Acre fielen kurz hinter einander. Als Thierd eingefehen, daß 
die Mächte, uneingefchüchtert durch Frankreich's Drohungen, wirklich 
Gewalt gegen Mohammed Ali brauchten, wollte er es nicht bei bloßen 
Drohungen bewenden laffen, fondern befchloß vielmehr, um ed nöthigenfalld 


mit den vereinten Kräften von ganz Europa aufnehmen zu können, die 


franzöfifche Landmacht auf die ungeheure Zahl von 939,000 Streitern zu 
bringen. Der König verweigerte jedoch feine Genehmigung dazu, weil er 
ed für widerfinnig hielt, einen Krieg am Rhein anzufangen, um Syrien 
dem Pafcha von Aegypten zu retten. Thiers, der bereitö zu weit gegangen 
war, um mit Ehren zurüd zu können, nahm nebft allen feinen Kollegen 
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fine Eufieffung, 29. Zftsber 1849 isst ber Masiihell Sect, 
ber vor wenig muche aid einem halben Jcher buch ben Aerſyerch ber 
Zbgssiburtenlamumer gegen feine peſitiſchen Geuubfüne gekürt werben 
wer, von Reurm am bie Epihe ber Gefihäöße. Gem frühen Peltil 
gelang c5, aufangb bus aubweiheube mu verzbgerußbe Cdiaiie, bez 
auf offenem Zbsge, ben King zu vermiben, zu weidhem fpär jche 
Unöpdt verfäpseste, als, nad Uutersserfung des Dafıya’S unler bir von 
ber Piste m gefhlllirn Bebingungen, ben 13. Iñ 1501, alje fe cm 
wolle Ialr mad dem Aſchiche des Esubensr Bertunge, and) Trenkeruih 
Denufelben beitsnt. Zhürsb feib, ebusehl cs ſich ifzig gegen den Zabel ber 
Uubcbedjtfamlcit vertheibighe, den feine Gegners wiber im cıheben, halte 
zugegeben, daß mady ben mmerwazteten Erfelgen, melde die ‚beistifihe 
Germedit in Oyaiım erlangt halte, nicht wich muchr zu Hy fer. Er yon Feb 
us ben Privalianb zul un unternahm, Batrriel zu feiner 
„Beihite deb Kaiferrrichel” zu fammıin, bed) weil mit ganz ahme 
Beijing yoltifger Ache, un Gemumer 1841 ine Reife band) men 
Zhel Deutfhlenh’s, no ci dir Giyadyfciher von Zune, Briygig, Dicken, 
Tipp, Begpemm x. becligte. Man nalın den Mann, ber fo nahe dazan 
gemein wer, über Enzspa une Scheechen des Ringes zu bringen, unb 
feine Eroberungöprejeftz auf den „freien beutichen hen” fo effen am den 
Zag gelegt hatte, mit einiger Zuriskpeltung unit Beriegenheit auf, weiche 
berühmte Srembe font in Deutichlamb macht zu erfahren pilegen, umb er 
feibfi jcheen fach etwas mufızı umb befangen zu fühlen; daher er ım Kölner 
Aurum, als man ihn aufmerfjam machte, Daß einige Herren gefsmmen 
ſeien, ih zu fchen, die ſchroffe Antwort gab: er rerje macht, um ich jeben 
zu lafien. Bon feiner äußeren Perjeuluchlrit entwarf man in Dertichland 
folgendes Bil: Ubgriehen von tem geiſtigen WBeſen des merkwürdigen 
Wınne, bet ums die fram;ößiche Zageöpreife ſein duferes Bild doch 
etwas zu verzerit gegeben. Sein Kopf ſchweht alIerdings jehr meurfirt auf 
dem macht chen großen, aber wehlgerunteten Körper, tech weniger weil er 
etwa fo ungewöhnlich are wäre, wir ihm die Zramzefen zeuhmen, als wegen 
feiner herverfücchenten Gigenichaften: mapelemmiich gebtitete, bebe Stimm, 
große tumlie Ungen, am3 denen ungewöhnlicher Geif lewchtet, weit fiarfer 
Deimiidrung von Echarffiun und Schlauheit. Der Kopf kt frei un gelenk 
auf dem Radım; er hält ik gewöhnlich etwas zur Seite, al3 \ünme er nad) 
oder wellte horchen Dec) wirft ein freumblicher, ja muntırır Austtud ım 
feinem Geficht angenchen. — 
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Geboren 1787. 


19... auch nicht mit dem beftechenden Siegeögepränge eines Thiers 
auftretend, hat Guizot durch feine ruhige und fefte Haltung befto tiefer 
und entfcheidender in Frankreich's Gegenwart eingegriffen; als Gefchicht- 
fehreiber und Publicift, wie ald Staatsmann, gehört er den merkwürdigen 
Männern feines Vaterlandes an. Geboren ald Proteftant zu Nimed den 
4. Oktober 1787, fludirte er in Genf Philofophie und deutfche Sprache 
und Literatur, ging dann nad) Paris, wo er feine Studien fortfegte, feit 
1812 Vorleſungen über die neuere Sefchichte hielt, und theild ſprach⸗ 
wiffenfchaftliche (3. ®. dad befannte »Nouveau dictionnaire universel 
des Synonymes de la langue francaise”), theild biographifche, theils 
auf die Erziehung und den Zuftand der fchönen Künfte in Frankreich Bezug 
habende Schriften herausgab. Nach der Reftauration 1814 betrat er bie 
abminiftrative Laufbahn, auf welcher er, befchüigt von dem Abbe Mon: 
teöquiou, fehnell emporftieg und als Generalfetretär im Minifterium des 
Innern, dann im Miniftertum der Juftiz zu einem großen Einfluß gelangte. 
Die Art jedoch, wie er manche von feinen Gönnern betriebene Maßregeln 
ausführte, und noch mehr, daß er fie überhaupt ausführte, diente nicht 
ihn beliebt zu machen. Bei Napoleon’8 Rückkehr von Elba begleitete er 
Ludwig XVII. nach Gent, wo er ſich durch feine Mitwirkung an dem 
»Moniteur de Gand”, wie auch ald Gefchäftsmann nüßlid zu machen 
wußte. Nach ber zweiten Reftauration 1815 wurde er vom Könige zum 
Requetenmeifter ded Staatörathed und zum Generalfefretär, 1817 zum 
Staatörathe ernannt, und erlangte nebft feinen politifihen Freunden 
bedeutenden Einfluß im Kabinet. Um jene Zeit kam für diefe Männer der 
Name »Doctrinaire? auf. Guizot und feine Freunde unterfchieben ſich 
nämlich von der damals fehr mächtigen Partei der Ultraroyaliften durch 
Mäpigung; von den Liberalen, den Patrioten und den Bonapartiften 
durch mehr royaliftifche Grundfäße, von Allen aber durch eine, aus 





Francois Guijot | 
wifienfchaftlichem , obſchon einfeitigem Studium der Staatslehre hervor⸗ | 
gegangene, eigenthümliche, auf einer Art philofophifcher Baſis ruhende 
Theorie über Regierungs: und Verwaltungskunſt; und weil Guizot und 
Royer⸗Collard diefe ihre Anfichten häufig auf der Zribune aus einander 
festen, und ihren Reben meift etwas Docirended und Kathebermäßiged 
anklebte, fo belegte fie Etienne s fpöttelnde Laune mit dem Namen der 
„Herren von der Doctrine”. Der Sturz ded Minifterd Decazed 1819 
hatte auch Guizot's Entlaffung zur Folge. Diefer bequemte fih nun 
wieder, den Lehrer der neueren Geſchichte an der Faculté des lettres, 
fo wie an der Rormalfchule abzugeben; auch warb er Töniglicher Genfer, 
kam aber um beide Stellen, ald 1822 die Normalſchule und fpäter die 
Genfur aufgehoben wurben. Auch feine gefchichtlichen Vorträge mußte.er, 
weil fie 1821 und 1822 bad Mißfallen der Minifter erregt, 1824 einftellen, 
und konnte fie erſt 1828 wieber eröffnen. Damals entfaltete er feine größte 
ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, hauptſächlich im hiſtoriſchen und politifcpen 
Sache, wobei er durch feine Kenntniß deutſcher Geſchichtsquellen ſfich ein 
Uebergewicht über die meiſten anderen franzoͤſiſchen Hiſtoriker ſicherte; auch 
thut er ſich als Geſchichtſchreiber durch Gelehrſamkeit und geniale Kombi⸗ 
nation hervor, und obgleich ſeine Manier, die unter dem Namen des 
»hiftorifchen Rationalismus“ꝰ eine eigene Schule gebildet hat, indem er bie | 
Thatſachen maffenweife zufammenftellt und allgemeine Betrachtungen an | 
fie knüpft, zu manchen irrigen Folgerungen Beranlaffung gibt, fo ift doc) | 
fein Zalent, Thatfachen zu erforfchen, aufzufaflen und zum Verſtändniß | 
darzulegen, bewundernswerth. Im Sahre 1829 wurde er wieder in bie 
Lite der außerordentlichen Staatöräthe eingetragen, worauf ihn die Juli: | 
revolution 1830, während welcher er viel zur Erhebung des Haufes Orleans | 
beitrug, feiner wiflenfchaftlichen Laufbahn entzog. Er verfaßte die Prote: | 
flation gegen die Zuliordonnanzen und ward am 30. Juli proviforijch | 
Minifter des öffentlichen Unterrichts, am 11. Auguft aber Minifter des 
Innern. Wenn er fih) audy unter der vorigen Regierung zuletzt der | 
Oppofition angejchloffen, fo waren feine Meinungen doch ſtets von jeder | 
revolutionären Richtung entfernt geblieben. Won ihm ging die Erneuung | 
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des durch die Revolution nöthig gewordenen Verwaltungsperſonals aus, 
wobei feine Wahl natürlich auf Gleichgeſinnte fiel, und bei dem unbegränzten 
Einfluſſe, welchen die Verwaltung in Frankreich auf alle Aeußerungen des | 


Öffentlichen Lebens übt, kann man fagen, daß Guizot Die ganze politifche 
Entwidelung, welche in Frankreich feit der Zulirevolution eingetreten ift, 
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zum Voraus beftimmte. Es gelang ihm, die Plane der Liberalen in vielen 
Beziehungen zu vereiteln. Als der doctrinäre Theil des Minifteriums fchon 
im November 1830 entlaffen wurde, nahm Guizot, ald Deputirter von 
Lifieur im Departement Calvados, an den Staatögefchäften Theil, faß 
während des Minifteriums Laffitte auf der linken Seite und fchloß fi, als 
1831 Caſimir Perier Minifter ward, an die richtige Mitte an. Ald nad) 
Perier’d Tode (16. Mai 1832) Dupin den Auftrag, ein neued Kabinet 
im Sinne Perier’d zu bilden, ablehnte, blieb dem Könige Feine andere 
Wahl, ald Guizot, der, nad dem Sturze der Geburtdariftofratie in 
Frankreich, eine Ariftofratie des Reichthums dafür begründen zu müffen 
glaubte, die, nach feiner Meinung, dem Staatöwefen jetzt allein noch die 
nöthige Feftigfeit verleihen konnte. Er trat den 11. Oktober 1832 zwar 
blos als Minifter ded öffentlichen Unterrichtd ein, wodurch er auf die 
Leitung der politifchen Angelegenheiten keinen unmittelbar bedeutenden 
Einfluß erhielt; aber man mußte wohl, wie überwiegend der Einfluß 
feiner Anfichten bei der enggefchloffenen Schar feiner Freunde war. Um 
dem Wortlaute feiner Stellung zu entfprechen, wirkte er kräftig für dic 
Verbeſſerung der Unterrichtöanftalten, vorzüglich der Primairfchulen ; auch 
ftellte, durch feinen Bericht veranlaßt, Ludwig Philipp die von Napo- 
leon 1803 aufgehobene fünfte Klaffe des Inftitutes, die Akademie der 
moralifchen und politifchen Wiffenfchaften, 1832 wieder her. Unabläffig 
arbeitete er nun an der Vermehrung der füniglichen Gewalt. 1831 half er 
dad Geſetz gegen die politifchen Gefellfchaften durchſetzen, mußte fid) aber 
bei diefer Gelegenheit durdy Garnier Pages öffentlic) daran erinnern laffen, 
daß er vor wenigen Jahren felbft Mitglied des Vereind Aide-toi, et le 
ciel t’aidera gewefen fei, der unter der Regierung Karl’d X. an dem 
Sturze der Bourbond gearbeitet habe. Nach dem Außtritte des Herzogs 
von Broglie aus dem Miniſterium behielt Guizot zwar feine Stelle, aber 
die doctrinäre Partei erlitt dadurch gleichwohl einen empfindlichen Verluft, 
und Guizot's Einfluß, der vorher der überwiegende gewefen war, wurbe 
geſchwächt. Als am 29. Oktober 1834 der Marfchall Gerard von der 
Verwaltung zurüdgetreten war, brachte Guizot ald Kandidaten für den 
Vorſitz im Minifterrathe den Herzog von Broglie in Vorſchlag, durch 
welchen er den Doctrinaird auf's Neue das Uebergewicht im Gonfell zu 
verfchaffen hoffte. Er brachte Die Mehrheit der Minifter zu dem Entfchluffe, 
von dem Könige die Ernennung ded Herzogs von Broglie zu verlangen 
und, falls dies nicht gefchehe, ihre Entlaffung zu nehmen, auch nur 
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* vereint wieder in das Kabinet einzutreten. Died veranlafte bie Entlaſſung 


der Minifter, unter ihnen auch Guizot's (November 1834). Aber die 
Schwierigkeit der Bildung eines neuen Minifteriums bewirkte, daß ber 
König fich ihnen wieder näherte und fie ſämmtlich in ihre früheren Stellen 
wieber eintraten. Ein ähnlicher Fall ereignete fih im Februar 1835 nach 
dem Ausfcheiden des Marſchalls Mortier; die Minifter, welche bereits ihre 
Entlaffung eingereicht, entjchloßen fich zu bleiben, und Ludwig Philipp, 
fie zu behalten. Thiers und Guizot zeigten fich als die beiben feindlichen 
Pole der Verwaltung, indem Jener feine urfprünglic) liberale Gefinnung 
nicht verläugnete und nur der Gewalt der Umftände nachgab, wenn er 
feine Grundfäge nicht im praftifchen Leben zur Anwendung brachte, während 
Guizot allen liberalen Ideen offen ben Krieg erflärte, Guizot, deſſen 
Herrfehfucht dem Könige oftmals unbequem wurbe, ſchied am 6, Februar 
1836 mit der doctrinairen Partei aus der Verwaltung. Man warf ihm 
vor, fein Spftem fei Strenge und BWiderftand gewefen, wogegen er fich 
zu verwahren fuchte, indem er behauptete: feine Politik fei niemals eine 
rückſchreitende geweſen, weil in einer Zeit, wo zügellofe Leidenfchaften alle 
Dämme zu durchbrechen drohten, der wahre Fortſchritt in der Rückkehr 
zur Ordnung liege. Als am 25. Auguft 1836 Thiers, weil der König 
feine Plane für Spanien zu unterftügen fich weigerte, fein Entlaffung 
einreichte, trat Guizot abermals für den öffentlichen Unterricht in das 
Minifterium. Zwar waren Thiers und Guizot feit der Julirevolution 
beinahe immer vereinigt gewefen; fie hatten in der Verwaltung neben 
einander geftanden, in ber Abgeorbnetenfammer gemeinfchaftlich all" die 
ſtrengen Maßregeln vertheidigt, welche die Regierung zur Aufrechthaltung 
der Ordnung ergriff; dennoch waren Beide fo weit.von einander getrennt, 
wie die Reftauration von der Julirevolution. Umfonft fuchte Guizot feine 
alte Anhänglichkeit an die Grundfäge der Reftauration, umfonft Thiers 
feine Vorliebe für die Lehren der Revolution zu verbergen; von dem Augen- 
blicke an, in welchem die Ordnung wieber feft begründet fchien und der 
Parteienkampf nicht alle Kräfte ausfchließend in Anfpruch nahm, trat in 
Jedem die urfprüngliche Richtung täglich offener und unverhüllter hervor, 
Als das Projekt der Apanage des Herzogs von Nemours an dem Widerftande 
der Kammer feheiterte, fehieden die Doctrinaires, mit ihnen Guizot, im 
April 1837 abermals aus. Bei den Erörterungen, welche die durch Mole 
durchgefeßte allgemeine Amneftie für alle politifchen Gefangenen (9. Mai 
1837) veranlaßte, nahm Guizot Gelegenheit, um ausführlich die Anfichten 














223 
François Guizot 





zu entwickeln, welche die Grundlage ſeines politiſchen Syſtems bildeten. 
Er vertheidigte ſich gegen die Beſchuldigung der Haͤrte, und daß er eine 
neue Ariſtokratie habe gründen wollen. Das, was er wolle und immer 
gewollt habe, ſei das Uebergewicht des Mittelſtandes; dieſer ſei zerſtreut 
und kraftlos, die Regierung müſſe ihn organiſiren, um ſich ſammeln, ſich 
in ihm eine feſte Stütze bilden. Er führte nun ſeine Doctrinaires zum 
immer unverholeneren Kampfe gegen die Miniſter, und hatte ſchon gegen 
das Ende des Jahres 1838 offen mit der Regierung gebrochen, wobei er 
von der Partei der Liberalen, namentlich von Thiers, kraͤftig unterſtützt 
wurde. Dennoch hielt fi) das Minifterium noch bi8 zum 8. März 1839, 
wo ed, von allen Seiten bebrängt und angefochten, feine Entlaffung 
einreichte. Ald am 1. März 1840 Thiers wieder an die Spitze der Gefchäfte 
trat, war Guizot fur; vorher (9. Februar) zum Botfchafter in London 
an die Stelle des Generald Sebaftiani ernannt worden und behielt auch 
unter der neuen Verwaltung diefen wichtigen Poften, welcher wegen ber 
ſchwebenden Unterhandlungen über die orientalifche Frage, die das Mini: 
flerium in die Länge gezogen zu fehen wünfchte, doppelte Schwierigkeiten 
hatte. Guizot war mit diefer Anficht einverftanden, warnte aber zugleich, 
daß man die Zeit nicht unbenutzt vortibergehen laffen dürfe, weil England 
fonft leicht einen plößlichen Entſchluß faffen und ohne Frankreich handeln 
könne, eine Vorherfagung, die am 15. Juli wirklich eintraf. Als am 
21. Oktober dad Miniftertum Thiers unter der Schwere der eigenen 
friegerifchen Rüftungen erlag, und der Marfchall Soult als Confeilpräfident 
und Minifter neuerdings an die Spitze der Gefchäfte trat, um den Frieden 
um jeden Preis zu erhalten, wurde ihm Guizot ald Minifter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten beigegeben. In diefer Stellung ftrebte er, tro& des 
Gefchreied der Liberalen und der Eriegerifchen Partei, dem Spfteme des 
Friedens beharrlich nach, leitete vorfichtig die allmälige Wiederentwaffnung 
ein, und half den endlichen Anfchluß Frankreich's an den Londoner Vertrag 
(Zuli 1841) durchfeßen, wodurch diefer Staat aus feiner riegbrohenden Ab- 
fonderung wieder in die europäifche Gemeinſchaft zurückkehrte. — Guizot's 
Laufbahn ift noch nicht abgefchloffen, daher noch Fein beſtimmtes Urtheil 
über ihn zu fällen. Er befigt einen Eräftigen Willen, und fest den Kampf 
für die Erhaltung der Ordnung mit Entfchiedenheit fort. Doch fteht feiner 
Liebe zur Monarchie nicht felten feine eigene Herrfchfucht, feiner Liebe für 
die gefeßliche Freiheit der Nation fein rüdfichtölofer Eigenfinn entgegen ; 
daher feine Gegner ihm in neuefter Zeit den Vorwurf machten: er habe, 
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an bie Etelle des von Thierd gelibten Triegerifchen, einen Deſpotismus des 
Friedens geſetzt; eine Beſchuldigung, zu welcher er, wie unverbient fie 
auch fein mag, wenigftens bisweilen den Schein nidyt vermieben hatte. 


— — 


Me olfgang VNmadeus Mozart. 


Geboren 1736. Geſtorben 1701. 


S. uns gegrüßt, Mozart, größter, erhabenſter Repräfentant der Mufit, 
jener wunderbaren Kunft, welche ohne Seflalt und ohne mathematifche 
Beweisführung frei im Reiche der Empfindungen waltet und Bilder durch 
den Eindrud fchafft, während ihre Schweſtern, die übrigen Künfte, den 
Eindrud durch Bilder erzeugen! Du, der nie, wie fo viele berühmte 
Namen Stalien’d und Frankreich's, die Muſik zur bloßen Converfations- 
fpracheder Empfindung herabwürbigte, nie ihr fhöne nichtöfagende Floskeln 
in den Mund legte, nie ihren heiligen Sinn unter lüftern verwirrenden, 
bunten Klangfiguren verftedte, der immer nur im graziöfen Scherze, im 
erhabenen Ernfte oder, wie die Orakelſprüche des delphi'fchen Gottes, in 
tieffinniger Kürze zu unferem Gefühle ſprach! Du, defien Mufif nicht auf 
der bloßen Oberfläche ded Lebens ftehen blieb, wo Liebe, Schmerz, Sehn⸗ 
fucht, Freude, Zorn die ewig wiederkehrenden Motive der Melodie bilden, 
nein, der, über die engen Kreife des Subjeftiven fühn hinaus fchweifend, 
die Mufit zu plaſtiſchem Ausdrude erhob, fie außer Empfindungen und 
Affekten, auch Charaktere und Eigenschaften fchildern lehrte; der, wie Keiner 
vor und nach ihm, in feinen Tönen Weisheit und Lafter abbildete, Tugend 
durch Muſik predigte! In welchem andern Tonwerke, als in deiner »Zau⸗ 
berflöte”, vernehmen wir die ernften Geheimlehren ägyptiſcher Weltweißheit, 
die Anklänge ihrer erhabenen Myfterien ; wer ahnete, wie du, das Helle 
dunkel ihrer Unfterblichkeitölehre ? Du erhobft die Muſik zur Philofophie, 
die Weisheit zum Wohlklange; an deiner »Zauberflöte?” haben Orpheus 
und Sofrated gemeinfchaftlid) gearbeitet. Wer erfchöpfte, wie du in Deinem 
»Don Juan”, die großartigen Schauer der antiten Hölle, in welcher felbft 
das Schredniß erhaben, das Entfegliche nicht ohrverlegend wird, wo fein 
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daͤmoniſches Geheul, nur unfterbliched Weinen, wo der Kocyt klagend mit 
der ftolzen Flut deiner Akkorde zufammenrinnt? Aber mehr ald Allied, du 
gabft und eine deutfche Muſik, du gründeteft Deutfchland den Ruhm einer 
mufitalifchen Nationalität, welche felbft durch ſpätere Mißheirathen mit 
Welſchland und Frankreich nie ganz ertödtet werben konnte, und die ſich an 
den Werfen, die du und hinterlaffen, ewig neu verjüngen wird! 

In dem malerifchen Salzburg fam Wolfgang Amadeus Mozart den 
27. Januar 1756 zur Welt. Kaum drei Jahre alt, griff er ſchon harmo- 
nirende Intervalle auf dem Klaviere, und ein Jahr fpäter begann fein 
Vater — der turfürftlicher Vicefapellmeifter in Salzburg war, und durch feine 
Biolinfchule fich ebenfalls einen rüähmlichen Namen erworben hat — gleichſam 
fpielend, ihn einige Stüde auf dem Pianoforte zu lehren. Der Knabe 
warf, fobald ihm die Muſik befannt wurde, fein ganzes früheres Spielwerf 
bei Seite, und hatte nur für fie Sinn und Aufmerffamteit. Nur in feiner 
zutraulichen Liebe zu den Menfchen, die ihm fortwährend eigen blieb, 
äußerte fich fein Tindliches Gemüth. Er machte die glänzendften Zortfchritte, 
und fomponirte fchon in feinem fünften Jahre niedlihe Sachen, die fein 
Vater zu Papier brachte. Als er fechd Jahre alt war, führte fein Vater 
ihn und feine Schweiter Anna nad München, wo beide Kinder ſich vor 
dem Kurfürften hören ließen, und mit Lob und Beifall überfchüttet wurden, 
dann nad Wien, wo ber Baiferliche Hof ihnen gleiche Gunftbezeigungen 
widerfahren ließ. Durch den Vortrag eined Wagenfeil’fchen Konzerts febte 
ber junge Mozart Alles in Erftaunen. Ohne Wiffen feines Vaters lernte 
er ganz allein für fich die Geige; merkwürdig war fein unendlich feines 
und richtiged mufifalifche8 Gehör. Ungeachtet des Lobes, das er unaufhörlich 
erntete, blieb er Doch das befcheidenfte und ungeziertefte Kind. Im Jahre 
1763, alfo in feinem ficbenten Sahre, unternahm feine Familie die erfte 
große Reife. Zuerft ging ed nad) München, wo er vor dem Kurfürften 
ein Konzert auf der Violine fpielte und, zu allgemeiner Verwunderung, 
aus dem Kopfe dazu präludirte. Dann gaben die Kinder in verfchiedenen 
Städten öffentliche Akademien, oder fpielten, überall mit dem ausneh: 
mendſten Beifall, in vornehmen Häufern, und famen im November nad), 
Paris. Sie fpielten vor dem Hofe zu Verſailles; auch ließ ſich Mozart in 
der dortigen Kapelle auf der Orgel hören; dann gaben fie zwei große 
Akademien. Sie fanden allenthalben die glänzendfte Aufnahme, und Mozart 
fomponirte bier feine erften beiden Werke, die fofort in Part geftochen 
wurden. Nach einem beinahe fünfmonatlichen Aufenthalte in Paris reifete 
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abergläubifche Vorſtellung, in feinem Ringe müffe die Zauberfunft feines 
Spiels fteden; er zog ihn ab, und mehrte dadurch die Bewunderung. In 
Rom ertheilte ihm der Papſt dad Kreuz und Breve ald Ritter des goldenen 
Sporns; in Bologna nahm man ihn, nachdem er bei verfchloffenen Thüren 
in einer halben Stunde eine vierftimmige Antiphonie gefegt hatte, einflimmig 
als Mitglied und Meifter der Academia filarmonica an. Da er fchon den 
Auftrag zur Kompofition der erften Karneval-Oper zu Mailand übernommen 
hatte, fo mußte er ähnliche Anerbietungen von Bologna, Neapel und Rom 
ablehnen. In Mailand, wo fie im Oktober 1770 antamen, fomponirte 
der vierzehnjährige Knabe feine erſte Oper: »Mitridate”, die am 26. Dezember 
zum erften Male und dann mehr ald zwanzig Mal mit fo großem Beifalle 
aufgeführt wurde, daß die Unternehmer ihm fogleic) den fchriftlichen Akkord 
auf die erfle Oper für 1773 gaben. Auch in Verona erhielt er dad Diplom 
ald Mitglied der philharmonifchen Gefelfchaft. Gefeiert und allgemein mit 
dem Namen: »il Cavaliere filarmonico” beehrt, verließ er Italien und 
fand in Salzburg, wohin er im März; 1771 zurückkam, einen Brief vor, 
in welchem ihm im Namen der Kaiferin Maria Zherefia die Kompofition 
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nand aufgetragen wurbe. 1772 fomponirte er, zur Wahl ded neuen 
Erzbifchofs von Salzburg, die Serenata: »il sogno di Scipione?, dann 
inMailand die ernfthafte Oper: »Lucio Silla”, die fechd und zwanzig Mal 
nad) einander aufgeführt wurde, und in Salzburg 1775 die Oper: „il Rd 
pastore”, welche bereitd den hohen Geiſt ahnen ließ, der feinen lebten 
Werken durchgängig eigen. Sein Ruhm hatte fi) nunmehr durch alle 
Länder Europa's verbreitet, und überall konnte er einer glänzenden Auf: 
nahme gewiß fein. Paris fchien ihm der fchidlichfte Aufenthalt, und ed 
würde unftreitig zu feinem größten Vortheile gereicht haben, wenn er dort 
geblieben wäre. Aber der Tod feiner Mutter und feine Abneigung gegen 
die franzöfifche Muſik verleiveten ihm das dortige Leben; daher verließ er 
Paris, wohin er im September 1777 gegangen, jchon zu Anfang 1779 
wieder, und kehrte voll Sehnſucht zu feinem Vater zurüd. Im November 
1780 fegte er in München für den fommenden Karneval feine vortreffliche 
Oper: »Idomeneo”, und lebte von jener Zeit an, alfo feit feinem 24fen 
Sabre, größtentheild in und für Wien, wo er bald ald Kapellmeifter in 
Baiferliche Dienfte aufgenommen wurde, jedoch nur mit Anwartfchaft auf 
einträglihere Stellen, noch nicht mit firem Gehalt. Von nun an nahm 
er Sofeph Haydn zu feinem Vorbilde, nannte ihn feinen Lehrer und eignete 
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Er war äußerft gemüthlich, zutraulid und jovial, liebte die Frauen und 
launige Gefellfchaft und, nächft feiner Kunft, am meiften das Billarbfpiel. 
Mit dem Gelde wußte er nie umzugehen; ber heitere Geift der Kunft, der 
ihn befeelte und ihm den Himmel entzüdender Harmonien öffnete, ließ 
ihn über die materiellen Seiten des Lebens mit fchwärmender Ungebuld 
binmweggleiten. Doc, fehlte es ihm nicht an Bildung, Verſtand und Wi; 
nur im praftifchen Welttreiben blieb er ein Kind. Er arbeitete und ſchuf 
mit beifpiellofer Leichtigkeit, und viele feiner herrlichſten Ideen floßen 
ihm beim Billardfpiele oder beim fröhlichen Gelage zu. Er war meift 
heiter und froher Laune, felten fchwermüthig, doch oft finnend. »Don 
Suan? galt ihm als feine Lieblingsoper ; doch ſchwankte er oft zwifchen 
diefer und »Zigaro”. Die Zeit, in welcher er den »Idomeneo” zu Münden 
fchrieb, erklärte er für die forgenfreiefte feines Lebend. Am liebften fpielte 
er bei der Nacht und bis zum früheften Morgen hin, wenn man ihn nicht 
mit Gewalt vom Klavier entfernte. Wenn er komponirte Chäufig geſchah 
died auch im Bette), überließ er ſich ganz feiner Fantafie; er ſchritt im 
Zimmer auf und ab, ohne zu wiffen, was rund um ihn vorging. Wenn 
aber dann der Entwurf in feinem Innern ganz im Reinen war, beburfte 
er feined Pianoforte; er nahm Notenpapier und bat, während er fchrieb, 
feine Frau, ihm recht viele Zageöneuigkeiten zu erzählen. Ihr Geſpraͤch 
ftörte ihn dann nie; vielmehr fchrieb er fo ruhig fort, ald ob es ein 
unbebeutendes Billet gelte. In feiner Vaterſtadt Salzburg wird ihm gegen- 
wärtig ein Denkmal errichtet. Ald man 1841 den Grund dazu grub, fließ 
man auf intereffante römifche Alterthümer, und fo wird das Denkmal des 
großen klaſſiſchen Meifters auch auf Haffifchens Boden ftehen. 
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Geboren 1772. Geſtorben 1827. 


W. wäre er unbekannt, jener mächtige Zauberer im Reiche der Töne, 
der im Adlerfluge alle Sphären ber Harmonie burhmißt, der, Licht und 
Finfternig wunderbar in ſich verfchmelzend, gleich einem Bergesriefen hoch 
binaufragt über alles Vorhandene, unter ſich Gewitter und Dunkel, über 
fi reinen Aether und Sonnenblide! — Ludwig van Beethoven, ber 
berühmtefte und genialfte Inftrumental-Komponift neuerer Zeit, wie fiber: 
haupt einer ber größten Tonſetzer aller Zeiten, wurde zu Bonn ben 
17. Dezember 1772 geboren. Sein Vater, Anton, war Tenoriſt an ber 
kurfürſtlichen Kapelle dafelbft, und ertheilte ihm den erften Unterricht in 
der Muſik. Frühzeitig erwachte der große Genius in dem Knaben, und 
die Mufif verdrängte bei ihm bald jede andere Leidenfchaft. Unter der 
Anleitung ded.Hoforganiften van der Eden, des damals beften Klavierfpielers 
in Bonn, machte er fo reißende Fortfchritte, daß man ihn bald in der 
ganzen Gegend das mufikalifche Wunderfind nannte. Er durfte fih nun 
auch vor dem Kurfürften hören laffen, was ihm zu großer Aufmunterung 
diente. Nach van der Eden's Tode 1782 wurde ihm der Unterricht des 
rühmlich bekannten Chriftian Gottlob Neefe zu Theil. Diefer machte feinen 
jungen Schüler mit den Meifterwerfen Sebaftian Bach's befannt, welche 
denfelben mit Entzücden erfüllten und Eindrüde für fein ganzes Lehen in 
ihm zurüdließen. Nicht nur bildete er durch das Studium der Bach'ſchen 
Werke feinen Gefchmad aus, fondern es gewannen auch dadurch feine 
Hände eine außerordentliche Fertigkeit; daher er ſchon in feinem eilften 
Jahre Bach's wohltemperirteö Klavier mit bewundernswürdiger Präcifion 
foielte. Kurz darauf verfuchte er fich auch ſchon in der Kompofition. Der 
Kurfürft beftimmte ihn, da er fich auf der Orgel auszeichnete, zu Neefe's 
Nachfolger, und verlich ihm 1791, wo der Künfkler erft 19 Jahre zählte, 
den Zitel eines Hoforganiften. 1792 ließ er ihn nach Wien gehen, um 
unter Jofeph Haydn die Kompofition volftändig zu erlernen. Beethoven 
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lernte nun auch Händel's Werke kennen, die ebenfalls einen großen Einfluß 
auf feine künftlerifche Richtung übten. 1795 erhielt er auch den Unterricht 
des berühmten Kontrapunftiften Albrechtöberger, der fpäter gemeinfchaftlich 
mit Haydn die mufifalifche Ausbildung des herrlichen jugendlichen Talents 
leitete. Ald Beethoven 1801 feinen hohen Gönner, den Kurfürften, durch 
den Tod verlor, und dadurch Die Ausficht auf eine fefte Verforgung in Bonn 
ihm entrüdt wurde, entfchloß er ſich um fo lieber, in Wien zu bleiben, da 
er fich durch feine Kompofitionen fehon einen ſolchen Ruf erworben, daß 
die mufikalifchen Verleger eifrige Jagd darauf machten, und auch fein 
treffliches Spiel große Aufmerkfamkeit erregte. Seine Kompofitionen 
brachen freilich, da ihr eigenthümlich » genialer Charakter anfangs etwas 
fremdartig bedünken wollte, fic) langfamer Bahn, und Beethoven mußte 
gleichfam feine Hörer erft für das Verftändniß feiner wunderbaren Werke 
beranbilden; aber einmal erfannt und verftanden, errang fein Genius eine 
unveräußerliche Herrſchaft. Da er in Wien fich wohlgefiel und zwei 
Brüder ihm dorthin gefolgt waren, in deren Kreifen er feinem Herzen 
theure Samilienfreuden fand, fo fchlug er 1810 einen vortheilhaften Ruf 


nach England aus, hätte aber beinahe einen zweiten ald Kapellmeifter des 


damaligen Königs von Weftphalen angenommen, da die Künfte durch die 
immermwährenden Kriege baniederlagen, und daher eine geficherte Stellung 
ihm wünfchendwerth fein mußte. Da wurde ihm, auf Veranftaltung ded 
hoben Kunftfreundes, Erzherzogd Rudolph, fo wie der für die Kunft zu 
früh verftorbenen Fürften Lobkowitz und Kinsky, eine lebenslängliche 
jährliche Penfion von 2000 fl. unter der einzigen ehrenvollen Bedingung 
zu Theil, den Aufenthalt in Defterreich nie gegen jenen im Auslande zu 
vertaufchen. Da ihm nebftdem noch die bedeutenden Honorare für feine 
Werke und manche werthvolle Gefchenke für Dedikationen zufloßen, fo 
war feine Eriftenz vortheilhaft feftgeftellt. Nachdem er durch mehrere feiner 
unerreichten Symphonien fich den Namen ded größten Inftrumental- Kom- 
poniften erworben, erfchien 1814, während der Anwefenheit der verbündeten 
Monarchen, feine große Oper: »LXeonore” (in neuer Bearbeitung »Fidelio”), 
erntete, ungeachtet der damals etwas mangelhaften Aufführung, Entzüden 
und Bewunderung, und hat feitdem mit gleihem Erfolge die Runde durch 
Europa gemacht. Für feine „Schlacht bei Vittoria” fendete ihm die Kaiferin 
Elifabeth von Rußland 200 Dufaten; eine Gefellfchaft in England befchentte 
ihn mit einem trefflichen Pianoforte, und der Wiener Magiftrat ertheilte 
ihm das Ehrenbürgerrecht. Leider verminderte fich feit 1815 fein vorher 
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außerordentlich feines Gehör, und endlich trat, trotz aller angewendeten 
Mittel, völlige Taubheit ein, bie faſt jede Unterhaltung mit ihm, außer 


auf fehriftlihem Wege, unmöglich machte. Dennoch war fein mächtiger 


Geiſt nicht von weiterem Schaffen abzuhalten; nur z0g er fi aus allen 
größeren Gefelfchaften zurüd, brachte die fhöne Jahreszeit gewöhnlich 
auf dem Lande, und zwar in Mödling zu, und erheiterte ſich durch das 
Studium der Geſchichte und durch gewählte Lektüre. Shakeſpeare war fein 
Lieblingsdichter, ein Beweis feiner gereiften Bildung, welche Manche, durch 
fein etwas tieffinniged und rauhes Wefen getäufcht, ihm haben flreitig 
machen wollen. Obgleich frei von Sorgen für die äußere Eriftenz, body: 
geachtet und gefeiert, nagte Doch mancher verborgene Schmerz an Beethoven’d 
Seele; auch mochte fein feuriger Geift, wie ein Schmetterling in feiner 
Hülle, nachtheilig gegen den, wiewohl ſtarken Körper anringen. Schon 
1826 fing er an zu kraͤnkeln, ohne daß die gebrauchte ärztliche Hilfe ihm 
Genefung bringen wollte. Zuletzt ging die Krankheit in Waflerfucht über, 
welche ihm unfägliche Schmerzen veranlaßte, die feine flarfe Seele mit 
Kraft und Gleichmuth ertrug. Man kann fagen, daß Europa an feinem 
Krankenbette fand, und mit Schmerz und Xheilnahme den Zuftand des 
theuren Meiſters beobachtete; eine Geſellſchaft in England überfendete ihm 
eine bedeutende Summe zu feiner befjeren Verpflegung. Standhaft, obgleich 
durch Bellemmungen geängftigt, erwartete Beethoven feinen Tod, der am 
26. März 1827 ihn im fanften Schlummer überrafchte. Sein Leichnam 
wurde zwei Tage fpäter unter Begleitung der erften Künftler und vieler 
ausgezeichneten Männer auf dem Friedhofe zu Währing begraben, fein 
Grab mit einem einfach ſchönen Denkmale gefhmüdt. Beethoven war, 
wie ſchon bemerkt, etwas rauh und tieffinnig, aber auch offen, edel und 
großherzig, vol Liebe und Wahrheit. Zrefflich charakterifirt ihn Grillparzer 
in ferner fchönen Trauerrede auf Beethoven: »Ein Künftler war er, und wer 
fteht auf neben ihm? Wie der Behemoth die Meere durchftürmt, durchflog 
er die Gränzen feiner Kunft. Vom Girren der Taube bis zum Rollen ded 
Donnerd, von der fpisfindigften Verwebung eigenfinniger Kunftmittel bis 
zu dem furchtbaren Punkte, wo dad Gebildete übergeht in eine regellofe 
Willkür ftreitender Naturgewalten — Alles hatte er durchmeſſen, Alled erfaßt. 
Der nach ihm kommt, wird nicht fortfeßen, er wird anfangen müſſen; denn 
Beethoven hörte nur da auf, wo die Kunft aufhört. — Adelaide und 
Leonore! eier der Helden von Vittoria und des Meßopferd gläubiges 
Lied, Kinder ihr der drei» und viergetheilten Stimmen! Braufende 
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Symphonie! Freude, fchöner Götterfunten, du Schwanengefang! Mufe 
bed Liedes und des Saitenfpield, ftellt euch rings um fein Grab und 
beftreut e8 mit Lorbeern! Ein Künftler war er, aber auch ein Menſch, ein 
Menſch in des Wortes vollfommenfter Bedeutung. Weil er von der Welt 
ſich abfchloß, nannte fie ihn feindfelig, und weil er der Empfindung aus 
dem Wege ging, gefühllos. Ach, wer fich hart weiß, der flieht nicht. 
Gerade das Uebermaß der Empfindung weicht der Empfindung aus. — 
Wenn er bie Welt floh, fo war's, weil er in den Tiefen feines liebenden 
Gemüthes Feine Waffe fand, fich ihr zu widerfeben; wenn er fich den 
Menfchen entzog, fo gefchah's, weil er ihnen Alles gegeben und Nichts 
zurüd empfangen hatte. Er blieb einfam, weil er fein Zweite fand. 
Aber bis zum Tode bewahrte er ein menfchliched Herz allen Menfchen, 
ein väterliched den Seinen, Gut und Blut aller Welt. So war er, fo 
flarb er, fo wird er leben für alle Zeiten!” — Beethoven's Vaterſtadt, 
Bonn, hat einen Verein gebildet, um dem unfterblichen Meifter dort ein 
Denkmal zu errichten, zu welchem Behufe am 17. Dezember '1835, dem 
Geburtötage desfelben, von den Mitgliedern ded Vereine, A. W. v. Schlegel 
an ihrer Spige, ein Aufruf erlaffen wurde. Um dieſen Zweck zu unter: 
flügen, hat gegenwärtig (1841) der k. k. Hof-, Kunft: und Muſikalien⸗ 
händler Mechetti in Wien ein »WVBeethoven : Album” angefündigt. 





Horiz Bugufl v, Ö hümmel. 


Geboren 1738. Geſtorben 1817. 


En freundlicher Dichter, der die deutſche Poeſie von der erſten jugendlichen 
Ahnung ihrer neuen Größe bis zur ſchönſten Epoche der Erfüllung begleitet 
hat. Auf dem Nittergute Schönfeld an der Parde bei Leipzig, einem der 
Hauptpunkte jener fpäteren, unvergeßlichen deutfchen Völkerſchlacht, erblickte 
er den 27. Mai 1738 das Licht der Welt. Auf der Schule zu Roßleben im 
ſchönen Thüringer Lande empfing er feinen erften wiffenfchaftlichen Unter- 
richt, dann feit 1756 auf ber Univerfität zu Leipzig feine höhere Ausbildung. 
Hier war ber milde Gellert fein Lehrer, die herrlichen Zünglinge Weiße, 
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Habener, Kleift feine Freunde. Wie hätte ihm da nicht ſchon frühzeitig die 
holde Eonne der Dichtkunſt aufgehen follen! Vom herzoglich Sachſen⸗ 
Koburg’fhen Kammerjunfer ſchwang er fidy unter feinem Gönner, dem 
Herzoge Ernſt Friedrich, fpäter zum geheimen Hoftathe, 1768 aber fogar 
zum wirflichen geheimen Rathe und Minifter empor. In diefem Amte 
entfaltete biefer äfthetifche Geiſt einen trefflichen praftifchen Sinn und eine 
höchft gemeinnügige Xhätigkeit; fo gründete er z. B. eine Fabrik von 
Heinen fleinernen Kugeln, und machte dadurch einen marmorartigen Stein, 
der bisher den Feldern Nachtheil gebracht hatte, zu einem Gegenftanbe 
nüslicher Induftrie. In den Sahren 1775 — 1777 bereifete er, mit feinem 
älteren Bruber und beffen Gattin, Frankreich und einen Theil Italiens, 
und vermählte, nad) bed Erfteren Tode, ſich 1779 mit beffen Witwe, mit 
welcher er bi8 zu ihrem Ende (1799) in beglüdter Ehe lebte. Schon feit 
1788 batte er fi von allen öffentlichen Sefchäften zurüdgezogen, unb 
hielt ſich von da an theild auf dem Familiengute feiner Battin, Sonneborn, 
theild in Gotha auf; den übrigen Theil feiner Zeit verbrachte er auf Reifen. 
Vom Scidfale oft heimgefucht, fehte er allen Unfällen philofophifdye 
Ruhe und Heiterkeit entgegen, und ſchied hochbejahrt den 26. Oftober 1817 
zu Koburg aus dem Leben. Sean erſtes Werk, mit weldhem er (1764) 
hervortrat, war ein in Profa abgefaßted komiſches Heldengetiht: »Wil⸗ 
heimine, oder der vermählte Pedant”, zu welchem ihm Pope's fatyrifches 
Epos: »der Raub der Lode”, die erfte Veranlaſſung gegeben. Ein leichter, 
geiſtvoller Styl, eine harmlofe Eatyre, mit welcher er die Auswüchfe Der 
höheren Kreife geißelte, eine idylliſche Kieblichkeit, womit er den ſtillen Genuß 
ded Landlebens feierte, erwarben diefem Gedichte einen unvergänglichen 
Beifall. Diefelben Vorzüge, durch eine gerundete Versgebung unterftügt, 
finden fich in feiner, 1771 erfchienenen »Inofulation der Liebe,” wieder, einer 
gereimten Erzählung, welcher er die Form eines Briefes an feinen Freund 
Weiße verlieh. Seinen vorzüglichften Ruhm aber begründete fein Hauptwerk: 
„Reife in die mittägigen Provinzen von Frankreich im Jahre 1785 bis 1786”, 
ein Roman, durchwebt mit Erinnerungen aus feinen früheren Reifen, ber, 
in oft langen Unterbrechungen (1791 — 1805) erſcheinend, durch eine außer- 
ordentliche Fülle von Wis und Gemüthlichkeit, naivem Muthwillen und 
edlem Ernfte anzog. Bid in feine legten Lebensjahre fang und dichtete der 
freundliche Greis, der in der richtigen Art, franzöfifche Eleganz mit deutſcher 
Tiefe zu vereinigen, unjeren modernen Gallomanen noch immer als Vorbild 
dienen könnte. — — 


Ch. MM. wieland 
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Geboren 1733. Geftorben 1813. 


D. liebenswürbigfte deutfche Dichter war in der Nähe des Städtchend 
Biberach in Schwaben geboren. Die erfte Erziehung durch feinen Vater, 
einen proteftantifchen Geiftlichen, und der Unterricht in einer klöſterlichen 
Anftalt entwidelten zuerft fein fchönes, fanfted Naturell, und gaben ihm 
dad Kolorit einer lieblichen, yplatonifchen Schwärmerei, welches feine 
früheften Dichtungen harakterifirt. Im Haufe des Mainziſchen Minifters 
Graf Stadion Iernte er die Welt und ihre größeren Verhältniffe: Hof und 





Staat, näher in's Auge faffen, und — veredelt durch die frühe Sympathie 


mit dem griechifchen Alterthume — verwandelte fich die idylliſche Schwär: 
merei in feine Grazie. Er ſchuf jene lieblichen, Heinen Dichtungen, als 
deren Mufterbild „Mufarion” gelten kann; Dichtungen, die an Heiterkeit, 
Wis, Geift, Eleganz, Fantafie und unnahahmlicher Anmuth ded Verſes 
und Ausdrudd einzig find, und feinen Ruhm zuerft begründeten. Die 
Herzogin von Weimar berief ihn an ihren Hof, und vertraute ihm bie 
Bildung ihrer Söhne an. Hier bewährte fich die Klarheit feined Geiſtes 
und der tiefe Gehalt feines Charakters auf's Entfchiedenfte. Liebe, Achtung, 
Ehrfurcht umgaben fein fchönes Wirken, und als fein Erjiehungdgefchäft 
vollendet war, bereitete ihm ber wohlverdiente Dank feiner Fürftin ein 
beneidenswerthed Loos. Wieland's Leben glich dem jener glüdlichen Weifen, 
die er in feinen poetifchen Gemälden fo reizend audftattet. Won der Quelle 
an, zwifchen blumigen Geftaden anmuthig hinriefelnd, fammelte ed ſich 
allmälig zu einem breiten, Maren, ruhigen Strome, in welchem ſich 
Himmel und Erde freundlich abfpiegeln, und der ſich, nad) einem langen, 
fegenbringenden Laufe, ſtill und majeftätifch in den Ocean mündet. Ueber 
ein halbes Jahrhundert genoß er eines fchönen, felten getrübten, wirkungs⸗ 
reichen Daſeins, erreichte ein nur wenigen Auserwählten erreichbares Alter, 
und erlebte Feine Enkelwelt, die fein Verdienſt fehmälerte. Eine freundliche 
Neigung zu der geiftvollen Sophie la Roche fhmüdte feine Jugend, eine 
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fa beifyielles glädiihe Ehe, tie ihm mur durch tem früheren Zer ter 
zärtlich gelichten Gattin zur ſchweren Prüfung wart, verkkönerte ten 
langen Sommer ſeines Lebens, unb rührente Zeichen ter baden Anerken⸗ 
nung erfreuten noch ben Greis. In Beimar, in framricdsitliben Bunte 
mit den Heroen unferer Literatur, wirkte er thätig zu jener Epoche mit, Die 
wir mit Aecht umnfer geibenes Zeitalter nennen. Hier ſetzte er durch das 
Meiſterwerk „beron” feiner reizenden Ruſe die Krone auf, zauberte 
kucian s, Dorayns, Eicero’s, Ehakeipeare'5 Genien im unfer Baterland, 
gab diefem durch ben »beutfhen Markur” cin Exrgan jitgemäßer Fort: 
bilvung, lehrte im Gewande heitern Spieles eine tiefe, vom Ernſte bed 
Lebens durchdrumgene WBeiöheit,, nahen an allem Großen und Edlen, was 
damals die Zeit und die Menſchheit bewegte, Thätig Autheil, umb wirkte 
fo unabläffig bi8 an ben Abend feines Lebens, we er, nad) einem Sturze 
aus dem Wagen mit feiner geliebten Zochter, auf dem Kranfenlager ein 
feine Seele, im gıfen Jahre des Lebens, von diefer Erbe; vielleicht bie 
fhönfte Seele, die auf ihr gelebt, — wenigfiens glüdlicd, gelebt hat! 
Bieland’5 Perſonlichkeit entfprach auf eine feltene Weile dem Bilde 
völlig, welches feine Schriften abfpiegelten. Geiſtreich und heiter beweglich 
in der Konverfation, beſcheiden und leutjelig, ernfl und biltend gegen 
Jüngere, lebensfroh, wohlmollend, ftrenge gegen ſich felbit, nachſichtsvoll 
gegen Andere, an allem Menſchlichen theilnehmend, fein und gewandt in 
der höhern, anfprudylos und gemüthlidy in der engern Gefellichaft, verband 
er auf eine nicht gewöhnliche Art die angenehme Beweglichkeit des geielligen 
mit der größten Selbfifländigfeit des fittlihen Charakterd. Menichen, die, 
felbft oberflaͤchlich, nur nad) der Oberfläche urtheilen, glauben, daß hinter 
grämlihen Worten die Weisheit, hinter einem düſtern Gefichte der Ernft 
verborgen fei. Wer tiefer blidt, findet ed meift umgekehrt. In leichte 
Scherze hüllt fich gern die tieffte Wahrheit, in befcheidene Anmuth der 
tieffte Ernft. »Es hat — fagt fein Freund Goethe — keinen feſtern, ſich 
immer gleihern Mann, keinen wahrern Charakter gegeben, ald Wieland. 
Er fpielte gern mit feinen Meinungen, aber niemals mit feinen Öefinnungen. 
So erwarb und erhielt er fich viele Freunde, und hat eigentlich nie einen 
Beind gehabt.” — Wenn man die einzelnen Züge feines Lebens durchgeht, 
von dem Augenblid an, wo er mit dem jungen Goethe, der in jugendlichen 
Uebermuth eine muthwillige Farce über ihn fchrieb, vol Freude über die 
Genialität diefes Werkchens Freundfchaft ſchloß, bis zu jenem, wo er, 
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auf Gefahr, Die Ungnabe feines Gönners Graf Stadion auf fich zu ziehen, 
die Rechte feiner Vaterftabt firenge vertheidigte, fo begreift man völlig jene 
Schilderung. Was an feinem Weſen am fehönften erfcheint, oder was 
eigentlich die Schönheit dedfelben begründet, ift: die Harmonie feiner fo 
vielfeitigen Ausbildung. »Nicht zu wenig, nicht zu viel? — dieſe Grunb- 
marime feiner Philofophie, geht durch feine ganze Exiſtenz. Der berühmte 
Kraniolog Gall fagte bei Befichtigung von Wiecland's Schädel: ed fei ihm 
nie eine folhe Harmonie der Anlagen vorgefommen. Charafteriftifch war 
auch feine Handfchrift: er fchrieb fehr zierlich, immer gleih, Alles mit 
eigener Hand, und Eopirte, unermüdlich im Verbeſſern, feine größten 
Werke felbft und wiederholt. 

Wieland’ Werth ald Schriftfteller ſollte feiner Erörterung bebürfen. 
Eine vorübergehende Moderichtung hat ihn gefehmälert; wohl und, wenn 
fie vorübergegangen ift! Geift und Form feiner beften Werke find gleich 
bewundernswerth. Diefe gefunbe, Eräftige, heitere Lebensanſicht, diefer 
befreiende Humor, ber fi) auf's Erquidendfte dem Lefer mittheilt, und 
ihm die Welt ſchön und gut erfcheinen läßt, diefe freundliche Ironie, bie, 


wohlwollend über die Schwächen der Menfchlichkeit Lächelnd, fich die 


eigenen nicht verbirgt, diefe unnachahmliche Grazie bed Vortrags, diefe, 
den Deutfchen fo ungewöhnliche, edle Popularität, bei innerlich deutſchem 
Ernft, — wo finden wir alle diefe Eigenfchaften in fo ſchöner Vereinigung 
wieder? Wenn irgend ein Mufter gegen die Werfchlimmerung bed 
Geſchmacks in Deutſchland ald Paladium heilig gehalten zu werben 
verdient, fo ift ed Wieland. Auch in der gefhichtlichen Folge feiner Werke 
malt ſich die Angemeffenheit feines ganzen Weſens. Die ded Jünglings 
bezeichnet eine edle Schwärmerei, die des Mannes eine Fräftige Sinnlichkeit, 
die des Greifes eine ernfte Würde des Gedankens. So hat ihm jedes Alter 
feine Früchte gebracht, und jedes kann ſich in ihm fpiegeln, ihn zum 
Vorbilde nehmen. 
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George Canning. 


indischen Miniftertal: Departementd (Board of Controul). Wegen feiner, 
von ber des Lord Liverpool abweichenden Meinung über die Maßregeln 
gegen die Königin, unternahm er 1819 eine Reife nad) Italien und ber 
Schweiz, um Beweismittel gegen die Königin zu fammeln, und kehrte 
erft 1820 nach London zurüd, 1822 vertheidigte er auf wisige Weife die 
von dem humoriftifchen Creevey angegriffene Einrichtung des oftindifchen 
Board of Controul, mußte fich aber wegen des fcherzhaften Tones diefer 
Debatten einen großen Marktfchreier nennen laffen, der ben erften Spaß- 
vogel im Lande fpiele. Nach Liverpool’8 Tode, 1827, wurde er, nicht 
ohne mehrfeitigen Widerfpruch, erfter Minifter, lebte ſeitdem in ftetem 
Kampfe mit der Ariftokratie, feßte aber fein Syſtem dennoch durch. Er 
trennte bie brittifche Politik von jener ber heiligen Allianz, und gab durch 
Befeitigung ded Prohibitivſyſtems dem Welthandel einen neuen Umfchwung; 
er ſchloß in der griechifchen Frage mit Rußland und Frankreich den Vertrag 
vom 6. Juli 1827, deflen weitere Folgen noch nach feinem Tode bie 
Schlacht beiNavarin am 20. Oktober herbeiführten, und legte fo den Grund 
zur Freiheit Griechenland’8. Auch die Unabhängigkeit Brafiliend und bie 


Auseinanderfegung mit Portugal ging durch feine Hände, wobeier, ohne 


einen weiteren Vortheil für England zu bedingen, nur im allgemeinen 
Intereſſe der Menjchheit den Brafiliern die Abfchaffung des Negerhandels 
zur Bedingung machte. Weberhaupt ließ der hochherzige Canning Feine 
Gelegenheit unbenust, den Sflavenhandel zu befämpfen. Er wollte fein 
Vaterland durch Gerechtigkeit gegen fremde Staaten erheben; fein Grund: 
fa war: Vernünftige Freiheit für die ganze Welt! Geiflige Anftrengungen 
und Kämpfe wider Gegner und Hindernifje brachen feine Kraft; der edle 
Hirſch, fagte einer feiner Freunde, war zu Tode gehetzt. Er flarb den 
8. Auguft 1827 bei London. Der König Georg IV. fühlte, was er und 
die Nation verloren. Er bot der Witwe die Pairdwürde an; fie ſchlug fie 
aus. Canning wurde in der Weftminfter-Abtei neben feinem großen Sreunde 
Pitt begraben. 
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William Fitt. 


Geboren 1730. Geſorben 1568. 


Dir große Staatsmann, befien Geil noch jekt, wie der Rachhaudı 
eines befruchtenden Gewitters, im ben Zufländen und SIuflitutionen Eng- 
land’s fortwirkt, der mit dem Schwerte der That und bed Wortes ſich vor 
die Berfafiung feines Baterlandes fkellte, und mit zürnender Unbengfamfeit 
Die in Frankreich empfangene unb geborene Revolution befämpfte, war 
der Sohn des ebenfalld ald Staatsmann, beſonders aber als unübertroffener 
KRebner berühmten Grafen Chatam (dem im Geberbenfpiele feibfi Sarrid 
nachzuſtehen bekannte), und ben 28. Mai 1759 geboren. Bis in fein 
vierzehntes Jahr wurbe er ufiter ben Augen feines Baterd erzogen, ber 

ihm aud) fpäter noch in ber Berebfamkeit Lehrer und Vorbild blieb, und 
fludirte dann in Cambridge Philofophie und Logik, hauptfächlid aber die 
Berfaflung und die Gefchichte der Etaaten des Alterthums, wie Der neueren 
Zeit, vor allen jene feines Vaterlandes. Nah kurzem Aufenthalte in 
Rheims trat er in Eondon al3 Sachwalter auf. Kaum 22 Jahre alt, 
wurbe er 1781 in's Parlament gewählt. Im folgenden Jahre warb er 
Kanzler der Schatzkammer, und bewährte fdhon Damals, befonters bei 
dem Abfchluffe des Friedens mit Nordamerika und Frankrei 1783, einen 
feften und gemefienen Sinn. Als hierauf feine Gegner, Tor, North 
und Burke, in das Portland'ſche Minifterium eintraten, unternahm er 
einen Ausflug nad Italien und Deutfchland. Wenn er feine Vorſchläge 
im Parlamente zu einer befjeren Vertretung des Unterhaujes verworfen ſah, 
fo widerfeßte er ſich dafür mit Erfolg der von For vorgeichlagenen India⸗ 
Bill, wie auch einer Beſchränkung des Rechts der Pairs, in wichtigen 
Fällen dem Könige Rath zu ertheilen, felbft ohne befragt zu werten. Als 
noch im Jahre 1783 das Portland’fhe Minifterium feine Entlafjung 
erhielt, warb der nod nicht 25jährige Pitt erfter Kord der Schagfammer, 
und behauptete fi), troß der ſich furchtbar gegen ihn erhebenten Oppoſition 
ber Whigpartei, bis 1801 in diefer Stellung. Die Nation erkannte zum 
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größeren Theile feine zweddienliche, uneigennügige, vorzüglich ber inneren 
Verwaltung zugewenbete Thätigkeit. Er untermarf bie oftindifche Kom- 
pagnie der Staatdauffiht, und fein Finanzplan hat fi) ald Grundlage 
des neueren brittifchen Finanzſyſtems erhalten. Doch verfchlang fpäter der 
Krieg das Hand in Hand mit dem Wohlftande der Nation gefliegene 
Staatdeintommen. Pitt's Hauptverdienfte find die Kolonifation von 
Neu⸗Südwales feit 1788, Die Rettung feines Waterlandes aus den Gefahren 
eines Staatöbankerottd und aus der Krifid ded Kampfes mit Frankreich 
um den Beſitz des Welthandeld. Der 1786 von ihm gegründete, in 
fi) wachfende Schuldentilgungsfond, desgleichen der für jede Anleihe 
insbefondere errichtete neue Tilgungsfond von 1792, bafirte die brittifche 
Staatöfhuld auf den Wachsſthum ded Handels und des Nationalfredits. 
Seiner Thätigkeit verdankte der Staat: den Handelövertrag mit Frankreich 
1786, die Vereinfachung der Zölle und der Accife, die Union Irland's mit 
Großbritannien 1801, die Einfchränktung der Gewalt ded NRegenten und 
die Einführung der Einfommentare. Kraftvoll befämpfte er die Politik 
bed revolutionären Frankreich, mit weldhem die vereinigten Irländer im 
geheimen Einverflänbniffe fanden, und die fühne Oppofition der brittifchen 
Whig's und Demokraten; doc, büßte er dabei feine Popularität ein. Er 
hielt, feit der franzöfifche Konvent den Krieg an Frankreich erflärt hatte, 
an dem Grundfage: daß mit den jafobinifchen Machthabern in Frankreich 
kein Friede zu fchließen fei, wogegen ihn der Konvent für den Feind des 
menſchlichen Gefchlecht8 erklärte. Selbft im Parlamente fah er fich erbitterten 
Ausfällen preiögegeben; ein ähnlicher Perfonalangriff nöthigte ihn, mit 
Tierney eine Kugel zu wechfeln. Die Nation drang auf Frieden, während 
er nur Krieg gegen Srankreich fann. Da legte er, wiewohl der Stimmen: 
mehrheit des Hauſes noch immer verfichert, den 14. März 1801 feine 
Stelle nieder, und Abdington folgte ihm auf feinem Poften. Jetzt brachen 
feine Feinde offen gegen ihn los. Won Grey und Burdett wurde feine 
Verwaltung al die Urfache des Unglüds von Europa angeflagt; doch im 
Bemwußtfein, nur feiner Ueberzeugung gefolgt zu fein, führte er glänzend 
feine Vertheidigung, und durch Stimmenmehrheit wurde ihm ber Dank 
des Hauſes für feine Verwaltung bezeigt. Als nad) dem Frieden von Amiend 
ein neuer Bruch mit Frankreich in Ausficht fand, wurde er, den Wünfchen 
ber Nation gemäß, abermals an die Spige der Verwaltung geftellt (12. Mat 
1804). Der Kampf mit der Oppofition begann nun für ihn auf's Neue; 
doch mit der Nothwendigkeit des Widerſtandes mehrte ſich auch feine 
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seitliebe, feine Unduldſamkeit. Während er die Streitkräfte des Reiches 
vermehrte, woieberfete er ſich — eine Maßregel, die, abgejehen von ihrer 
Ungerechtigkeit, für England bie Quelle langer und trauriger Berwirrumgen 
ward — ber Emancipation der Katholiken, forderte Spanien zum offenen 
Kriege gegen England heraus, und fchloß im April 1805 dad Bündniß 
mit Deflerreih, Rußland und Schweden. Die ungünftigen Erfolge des 
Krieges, der Friede von Preßburg beugten ihn tief und gaben feiner, durch 
Anftrengung,, Gram über getäufchte Plane, und chroniſche Leiden bereits 
tief geſchwaͤchten Gefundheit ben legten Stoß. Mit criftlicher Ergebung 
bereitete er ſich auf fein Ende vor, diftirte feinem einftigen Lehrer, dem 
Biſchof von Lincoln, feinen legten Willen, und verſchied den 23. Januar 
1806. Er wurde feierli in der Weftminfter-Abtei begraben, wofelbft das 
Parlament ihm 1815 ein Denkmal errichtete, nachdem es auch feine 
Schulen, 40,000 Pfund, bezahlt hatte. In feinen Sitten war er einfach 
und tugendhaft, im näheren Umgange liebenswürdig, heiter und beſcheiden, 
Öffentlich gemeffen und Falt, gleichmüthig gegen Schmerz und Freude, 
As Redner war fein Verbienft um fo größer, da fein Xeußeres ihn 
wenig unterftügen fonnte. Hätte die flarre Konfequenz feiner Grundfäge 
und bie eiferne Kraft feines Willens fih mit Canning's Freifinne und 
warmer Humanität vereinigt, fo würde fih zu der Bewunderung, die er 
verbient, auch bie Liebe gefellen können. 
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laude Worin Helvelius. 


Geboren 1710. Geſtorben 1771. 


Un jenen zerftörenden und zerfeßenden Kräften, welche, indem fie 
den fcharfen Zahn des Zweifels an Wiffenfchaft, Staatsform oder Religion 
legten, und fo das Beftehende nach allen Richtungen von innen aus 
durchäßten, in Frankreich allmälig alle Bande der alten gefellichaftlichen 
Verhältniffe loderten und auflöfeten, ift auch Helvetius zu nennen, Er 
wurde 1715 zu Paris geboren und entwidelte, unter forgfamer Anleitung, 
frühzeitig ausgezeichnete Talente, Er ftudirte auf dem Kollegium |. 
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des Großen; bier führte ihn Locke's »Verſuch über den menfchlichen 
Verftand? zur Philofophie hin. Nach beendigten juriftifchen Studien ging 
er nah Caen, um, dem Wunſche feined Waterd gemäß, ſich praftifche 
Kenntniffe im Zinanzfache zu erwerben. Drei und zwanzig Jahre alt, 
erhielt er die einträgliche Stelle eined Generalpachters, zeichnete fich auf 
diefem Poften vor feinen Kollegen durch Redlichkeit und Milde aus, und 
faufte fich fpäter die Stelle eined Hausmeifterd der Königin. Seine große 
Eitelkeit taftete nach allen Seiten hin, um irgendwo Ruhm zu erhafchen 
oder mindeft Auffehen zu machen. Er trieb dies fo weit, daß er fogar 
einmal unter dem Namen und der Maske ded Zavellier auf dem Hoftheater 
tanzte, nur um die Süßigkeit des Beklatſchtwerdens zu genießen. Auf dem 
literarifchen Markte wollte er ed anfangs mit der Mathematik verfuchen, 
lediglic) aus dem Grunde, weil er einmal im Garten der Zuilerien den 
mißgeftalteten Geometer Maupertuis von den angefehenften und fchönften 
Damen umringt fah. Dann fuchhte er durch eine philofophifche Epiftel 
Voltaire'd Ruhm zu verbunfeln; auch ein Trauerſpiel fol der überall 
anklopfende Ruhmjäger gefchrieben haben. Endlich wurde er durch das 
Auffehen, das Montesquieu's „Esprit des lois” erregte, auf den beherzten 
Gedanken gebradht, ein ähnliches Werk zu verfaffen. Die Einfamteit und 
der Umgang mit einer liebenswürdigen Gattin ſollten ihn dabei begeiftern. 
Er beirathete 1751 das fchöne und geiftreiche Fräulein Ligneville und bezog 
mit ihr fein Landgut Voré, wo er, von Charakter edel und gut, feine 
Unterthanen beglüdte und den häuslichen Freuden wie den Wiffenfchaften 
lebte. Er ließ 1758 fein Buch »De l’Esprit? erfcheinen, daß, bei vielem beleh⸗ 
renden Geifte, doc, fo völlig der Materie huldigt, daß die Freunde ber 
Religion fich gegen ihn erhoben. Ihren Angriffen zu entgehen, begab er 
fih 1764 nad) England, ein Jahr fpäter nach Deutfchland, wo der, jener 
Philofophie geneigte Friedrih II. und auch andere Fürften ihn mit Auss 
zeichnung empfingen. In fein Vaterland zurückgekehrt, gab er fein Berk: 
»De l’Homme?” heraus, eine Fortſetzung nnd Weiterentwidelung jenes 
früheren. Auch war er Verfaſſer mehrerer poetifchen Epifteln und eines 
allegorifchen Gedichts: „Le Bonheur.”? Er flarb am 26. Dezember 1771, 
zu Paris; ein Geift, der, hoher Fähigkeiten fid) bewußt, ihrer doch nie 
ganz klar ward, weil ihm die moralifche Kraft fehlte, ihnen eine beſtimmte 
Richtung. zu geben, und fo, feiner eigentlichen Ueberzeugung folgend, mehr 
feiner Eitelkeit und dem Flitter eines vergänglichen Ruhmes diente. Als 
1789 der PariferPöbel Mirabeau's Büfte aus dem Pantheon riß, wiberfuhr 
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Pierre Bayle. 


Geber . Gebscher CU 


ierre Bayle iR, fo zu fagem, ter Eturmvegel jener Aes yeriehenben 

: mb im Zweüel und Guperheien auflöfenten Art ter Philefephir, Dir bald 
meh ihm ein ſo breites Feſd gewann. Zu Garlat im ter ehemaligen Srafichaft 
| Ssiz 1647 geboren, verbanftz er den erſſen Unterridht feinem Batır, einem 
:  sefermisten Geiflfichen, zu vellentete feine Etutien auf ter Schule von 
PYırz-Eaurens. Er beiat ein bewanbernimwürtige: Gebaͤchtniß une ukute 
mit einem ic beiiniellcten Eifer, Tab er Turüber beinabe ;u Sruade gegangen 
wäre unt feine Seiuncheit rär untergrub. Durch zeiftvermuntte 
Schriẽten nährte er frühzettiz ſeinen Geſchaack für Dialektek mn? machte 
sch ſelbit tiefe Kunit im hechſten Grabe eigen. In Touleuſe ſtuderte er 
Philoſovhie und beiuchte die Heriäle Ter Jeſniten. Hier sedietren feine 
Zweifel gegen tie OErthodorie des Treteflantismus ;u ſelcher Nee, daß 

er zur katholiichen Kirche übertrat. Tch ſchen fiebzetn Monste Darauf : 
fehrte er zu feiner frübern Konfetion zurũck. Um fich der, tamald gegen : 
die Abtrünmigen beſtehenden Strafe tes ewigen Bannes zu entzteben, ging 

a nad Genf unt Covet, fam aber bald nah Frankreich serüd, und | 
ertheilte Unterricht in Rouen. Dieielbe Beihäftigung betrieb er jotann in | 
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Paris, erhielt 1675 ten philoſophiſchen Lehrſtuhl zu Sedan, wo er mit 
Auszeichnung lehrte, und wurte, nach Aufbekung Tieier Aıtemie 1681, | 
ı 5 in gleicher Eigenſchaft nach Rottertam berufen. Er lies num mehrere : 
| Schriften theologifcher, moraliiher, pbiloiorkiicher, metaphyfiſcher, ge⸗ | | 
ſchichtlicher und politiicher Gattung ericheinen, und gerieth mit tem Theologen | 
| Jurieu in heftige Etreitigkeiten. Dieſer verfäumte keine Gelegenheit, ihm 
| zu jchaden und das Leben zu verbittern, und fuchte ihn jegar als die Seele 
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einer dem Intereſſe Frankreich's ergebenen Partei gegen die Proteftanten 
und vereinigten Mächte barzuftellen. Zwar widerlegte Bayle in zwei 
Schriften diefe Beſchuldigungen; aber feine Feinde behielten Recht, fo daß 
im Sahre 1693 der Magiftrat von Rotterdam ihn feines Amtes entfebte und 
ihm fogar unterfagte, Privatunterricht zu ertheilen. So aller Gefchäfte 
enthoben, widmete Bayle, deffen thätiger Geift nicht ohne Arbeit beftehen 
Eonnte, fich mit dem ungetheilteften Eifer der Ausarbeitung feines Diction- 
naire historique et critique”, der 1696 erfchien und das erfte Werk war, 
dad Bayle unter feinem Namen herausgab. Sein fteter Widerfacher, Surieu, 
bereitete ihm auch rüdfichtlich dieſes Werkes neue Schwierigkeiten, für 
welche Bayle jedoch in dem Beifalle des Publikums Erfab fand. Dagegen 
wurde von Sacquelot und Leckere feine Religion angegriffen, während 
Andere in ihm einen vermeintlichen Feind feiner Religionspartei und feines 
neuen Vaterlandes verfolgten. Hieraus erwuchfen ihm langwierige und 
hartnädige Streitigkeiten, die jedoch weniger fein Gemüth, als feinen Körper 
angriffen. Eine Bruftentzündung befiel ihn; er hielt fie für ein unheilbares 
Erbübel, und weigerte fich daher jeder ärztlichen Hilfe. Mitten in feinen 
Arbeiten überrafchte ihn 1706 der Tod. Er war von Charakter fanft, 
befcheiden, gutmüthig und uneigennügig, und ben Wiffenfchaften mit 
Begeifterung ergeben; feine Gelehrfamkeit war umfaflend, feine Dialektik 
vielleicht unübertroffen. Aber ſchwankend in feinen Begriffen und nur im 
Unglauben gläubig, verftand er blo8 Zweifel zu weden, feine Ueber- 
zeugung zu begründen, und fein nur negatived Wirken war daher aud) 
ohne Beſtand. 
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Gebhard Teberecht v, Ylücer, 
Fürſt v. Wahlfladt, 
Tönigl. prenßiſcher Jeldbmarſchall. 


Geberen 1742. Geftechen 1819. 


An ben unvergeßlichen Tagen des deutichen Befreiungdfriegeö, der 
Hermannsfchladhten von Leipzig und Waterloo, Klingt ſtark und lebendig 
auch der Rame Blücher's berüber. Obgleich beivegt und wunderbar, bietet 
fein frühere Leben doch feine eigentlichen hiſtoriſchen Momente; den Jüng⸗ 
ling und Mann ließ die Zeit fallen, doch den Greis nahm, vielleicht ohne 
daß er e8 ahnete, die Weltgefchichte Ihükend an ihre unvergängliche Bruft. 
Er flammte aus dem Haufe Großen: Renfom im Meklenburg'ſchen und 
war den 6. Dezember 1732 zu Roftod geboren. Bon feinem Bater, einem 
Rittmeiſter in heſſen-kaſſel'ſchen Dienften, wurde er, als vierzehnjähriger 
Knabe, zu Anfange des fiebenjährigen Kriege nach der Intel Rügen 
geientet, wo der Anblid ter ſchwediſchen Huſaren vdergeftalt auf feine 
kriegeriſche Fantaſie wirkte, daß er fih in den Kopf fegte, Soldat zu 
werden, und fih weder durch Eltern noch Verwandte dieſen Plan aus: 
reden ließ. Er trat als Junker in ein ſchwediſches Huſarenregiment ein, 
und zog mit demfelben gegen tie Preußen. A13 ein eigntbümliher Wink 
des Schickſals konnte es gelten, daß er glei in tiefem erften Feldzuge 
von demfelben preußiſchen Hujarenregimente gefangen genommen wurde, 
beiten Chef er fpäter ward. Als Feind fing ed ibn und ließ ihn in der Folge 
auch ald Freund nicht los, bis er ed zu großen Thaten geführt und ihm 
feinen Rubm vererbt hatte. Man brachte den jungen Kriegsgefangenen zu 
dem Oberſten Belling, der ihn beretete, in preußiiche Dienfte überzugeben. 
Eo blieb ertenn, nachdem man einen Tauſch mit ven Echweten getroffen, 
al3 Lieutenant bei jenem, von Belling fommantirten Hufarenregimente. 
Als er aber nach einiger Zeit bei einem Avancement ſich übergangen ſah, 








— — — — — — = 


"m — — — — — 





247 


Gebhard Scheredht v. Blüder, Fürſt v. Wahlſtadt. 





verleidete ihm dies den Kriegsdienft; er nahm ald Rittmeifler den Abfchieb, 
wendete fi der Landwirthfchaft zu, brachte ed bis zum Landrathe, und 
erwarb fich dur Eifer und gefchidte Haushaltung ein Landgut. Wohl 
mögen bei feinem Feldbau dem neuen Cincinnatus die Klänge der alten 
Hufarentrompete oft gar lieb und Iodend durd fein geiftiges Ohr gefchwirrt 
haben; doch fein Unmuth über die erlittene Zurüdfegung war nicht fo 
fchnell zu befchwichtigen; erft nad) Friedrich's II. Tode trat er ald Major 
wieder in fein alted Regiment ein, deſſen Kommandeur er ward. Er 
wohnte in diefer Eigenfchaft den Feldzügen am Rhein 1798—1794 mit 
Auszeichnung bei; Orchied, Luxemburg, Frankenſtein nennen feinen Namen. 
Bei Oppenheim, dann bei Kirmweiler und Edesheim in der Pfalz, errang 
er wichtige Vortheile über den Feind. Nach dem, für ihn fo ruhmvollen 
Tage von Lenftadt (18. September 1794) ward ihm, ald Generalmajor, 
ein Kommando bei der Obfervationdarmee am Niederrhein zu Zheil. Doch 
bald darauf ſetzte der Friede feiner feurigen Thätigkeit ein unwillkommenes 
Ziel. 1802 nahm er, im Namen ded Königd von Preußen, Erfurt und 
Mühlhaufen in Befig. Am 14. Oktober 1806 focht er in der verhängniß- 
vollen Schlacht bei Auerftädt, deren unglüdlicher Erfolg fein eigenes Leben 
verwirren zu wollen fchien. Er folgte nämlicdy mit dem größten Theile der 
Kavallerie dem Rückzuge des Fürften von Hohenlohe nad) Pommern in 
defien linker Slanke. Sie waren jedoch durdy einen fo großen Zwifchenraum 
von einander getrennt, daß nur durch forcirte Tag- und Nachtmärfche, 
die der Zuftand feiner Truppen nicht erlaubte, eine Vereinigung zu bewerk⸗ 
ftelligen gewefen wäre. Mittlerweile hatte der Fürft von Hohenlohe bei 
Prenzlau kapituliren müffen. Dadurch von Stettin abgefchnitten, warf 
Blücher ſich in's Mektenburg’fche, wo er bei Dambed fidy mit dem vom 
Prinzen Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels befehligten Korps des Herzogs 
von Weimar vereinigte. Um eine Unternehmung wagen zu fönnen, waren 
alle Truppen zu fehr ermattet. Auf beiden Flügeln und in der Fronte 
gedrängt, ſah Blücher ſich genöthigt, fich hinter der Trave zu fehen; er 
boffte zugleich, die drei großen Korps der Franzofen unter Murat, Ponte: 
corvo und Soult möglichſt lange von der Oder abzuziehen. So rüdte er 
in das Gebiet der freien Reichöftadt Lübed ein. Doch die an Zahl weit 
überlegenen Sranzofen nahmen diefe, in der Eile etwas befefligte Stadt 
mit Sturm. Blücher hatte mit einigen Truppen fih aus der Stadt 
gerettet; aber ohne alle Mittel, fich zu vertheidigen, mußte er am 6. und 
7. November zu Ratkau, einem fürftlich lübeck'ſchen Dorfe, Eapituliren. 
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ch that er dies nur gegen bie, nach vielen Weigerungen ihm zugeſtandene 
Sedingung, bei feiner Unterſchrift den Zuſatz zu machen: daß ihm bie 
Kapitulation vom Prinzen von Pontecorvo angetragen und von ihm nur 
wegen Mangel an Munition, Proviant und Fourage eingegangen worden. 
Seine Kriegögefangenfhaft währte nicht lange; er murde gegen dem 
General Victor auögewechfelt und, kaum in Königsberg angelommen, 
fofort an der Spite eines Korps zu Schiffe nah Schwebifh- Pommern 
geſchickt, um die Vertheidigung Stralſund's und die Operationen der 
Schweden zu unterflügen. Durch den Frieden zu Zilfit wurde er diefer 
Beflimmung enthoben‘, und arbeitete num einige Zeit in Königsberg und 
Berlin an des Königs Seite im Kriegödepartement. Hierauf übernahm er 
das Militärfommando in Pommern. Auf Napoleon’s Betrieb wurde er 
mit mehreren bedeutenden Männern des preußifhen Staates in den Ruhe- 
fand verfegt. Daher konnte er auch 1812 dem preufifchen Kontingent 
nicht in den Feldzug gegen Rußland folgen. Als aber 1813 Preußen, im 
Vereine mit Rußland, ſich gegen die franzöfiiche Zwingherrſchaft erhob 
und, nach langer Erniedrigung, dem deutſchen Geifte wieder ein Schwert 
wuchs, ba war ber alte Blücher, damals ſchon ein Greis von mehr als 
fiebzig Jahren, fehnell zur Hand. Ihm ward die hohe Ehre, den Ober- 
befehl Über die Preußen und das ruffifche Korps des Generald von 
Winzingerode zu erhalten, welches letztere nach der Zeit wieder von ihm 
getrennt wurde. Ruhmvoll ſtritt er in der Schlacht von Lügen (2. Mai 
1813), und au die Schlachten von Bautzen und Hochkirch, obgleich 
der äußere Erfolg derfelben fich für die Franzofen entfchied, brachten ihm 
neue Lorbeern. Aber am gewaltigften traf feine Hand die Franzofen an 
der Katzbach (26. Auguft), nach welcher Niederlage Macdonald feinem 
Kaifer die troftlofe Thatfache berichten mußte, daß die Bober-Armee nicht 
mehr fei. Durch diefen Sieg reinigte Blücher ganz Schlefien von dem 
Zeinden, und feine Armee erhielt feitdem den Namen der fchlefifchen. 
Umfonft fuchte felbft Napoleon, jich dem Siegeslaufe ded».Hufarengenerals”, 
wie er Blücher fpottweife zu nennen pflegte, entgegenzuftellen. Unaufs 
haltfam drang diefer durch die Lauſitz vor, erzwang ſich am 3, Dftober 
bei Wartenburg den Uebergang über die Elbe, und ſchlug am 16. Oktober 
den Marſchall Marmont bei Möcdern in der Nähe Leipzig's, an deſſen 
Vorftädte er ſchon an diefem Tage nahe vordrang. Am 18. hatte er nicht 
geringen Antheil an der vollendeten Niederlage des Feinde, und am 19. 
wurde Leipzig zuerft von feinen Truppen geſtürmt. Wegen jeiner 
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eigenthümlichen Raſchheit und der Art ſeiner Angriffe hatten die Ruſſen ihm 
ſchon zu Anfange des Feldzuges den Namen des „Marſchall Vorwärts? 
gegeben, und dieſer blieb ſeitdem ſein Eigenthum in der Armee, wie im 
Volke. Am 1. Januar 1814 ging er mit der anſehnlich vergrößerten 
ſchleſiſchen Armee über den Rhein, beſetzte am 17. Nancy, erfocht am 
-1. Februar den Sieg von La Rothieère, und ſtreifte bis in die Nähe von 
Paris. Seht aber lächelte dem Frankenkaiſer wieder vorübergehend das 
Süd; Blücher mußte nad Chalons zurüdweichen, bis er zu Anfang bed 
März wieder vordrang, und am 9. durch den entjcheidenden Sieg bei 
Laon den Verbündeten die Straße nad) Paris frei machte. Als diefelben 
vor der Hauptfladt Frankreich's angefommen waren, brachte er das 
Mitteltreffen der Franzofen zum Weichen, und zog am 31. März in Paris 
ein. Ehren und Auszeichnungen aller Art flrömten nun in verfchwenderifcher 
Fülle auf den alten Helden nieder. Sein Monarch, der König von Preußen, 
erhob ihn, in Erinnerung an jenen wichtigen und gewiffermaßen erſten 
Sieg bei Wahlſtadt an der Katzbach, zum Fürften von Wahlftabt, unter 
angemefjener Dotation, und faft alle Regenten Europa's fchmüdten ihn 
mit ihren höchften Orden. England, wohin er fi im Juni mit den 
verbündeten Monarchen begab, empfing ihn mit Enthufiasmus; die 
Univerfität Orford ernannte ihn, als Zeichen höchfter Ehre, zum Doktor 
der Rechte. Bon London zurüdgelehrt, ging er auf feine Güter in Schlefien, 
wo er verweilte, bis 1815 Napoleon’s plögliches Zurüdlommen von Elba 
den furzen Frieden beendigte. Da erhielt Blücher wiederum den Oberbefehl, 
und eilte mit der Armee in die Niederlande. Am 16. Juni verlor er gegen 
Napoleon die Schlacht bei Ligny; fein Pferd, das ihm unter dem Leibe 
erſchoſſen worden war, flürzte mit feiner ganzen Laſt auf ihn, und er 
gerieth in Gefahr, getöbtet oder gefangen zu werben. Doc) entlam er 
glücklich. Er rächte dieſe Niederlage ſchon am 18. Durch den von ihm gemein 
ſchaftlich mit Wellington erfochtenen Sieg von Waterloo oder Belle-Alliance, 
den er durch fein Eintreffen in der höchſten und drohendſten Krife des 
Kampfes entfchied, und mit welchem Napoleon's Geftirn auf immer erlofch. 
Er verweigerte hierauf den angebotenen Waffenftiliftand, zwang Paris 
zur Kapitulation, und widerfegte fich bei diefer zweiten Einnahme der 
Hauptſtadt Frankreich's ausdrüdlich dem im vorigen Kriege beobachteten 
Syftem der Schonung, obſchon ihm dies nicht durchgehende gelang. Sein 
König belohnte diefe neuen Thaten durch Verleihung eines eigenen, für ihn 
allein beflimmten Ordenszeichens (da Blücher bereitd im Beſitze aller 
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vorhandenen war), in einem von goldenen Strahlen umgebenen eifernen 
Kreuze beftehend. In feiner Geburtsſtadt Roflod wurde ihm noch bei 
feinen Lebzeiten ein von Schadow ausgeführtes Denkmal gefebt, zu welchem 
Goethe die Infchrift bichtete. Blücher zog nach dem Frieden von Paris 
fih auf feine Güter in Schlefien zurüd, wo er nad) kurzem Krankenlager 
zu Kriblowig den 12. September 1819 im 77fe® Jahre feines Alters flarb. 
— Er ift eine der Fräftigften Seftalten, welche der deutfchen Erbe in jenen 
Tagen ber Gefahr und Begeiflerung entfliegen, raub und fefl, wie das 
Erzbild, dad feine Züge verewigen foll. Zreilich gehört er nicht zu dem 
poetifchen Figuren bes Heldenthums, und überhaupt bürfte ihm mehr 
foldatifche Kraft, als eigentliche militärifche Größe zugeflanden werben. 
An Feldhherrnkenntniß konnte er ſich weder mit den vornehmeren feindlichen, 
noch mit den übrigen Anführern der Verbündeten mefien. Das germanifche 
Bärenfel hängt über feiner ſtarken, anmuthlofen Seftalt. Aber er burfte 
vielleicht auch nicht anders fein. Durch fo rauhe Stimmen, wie bie feinige, 
mußte, gleichwie durch den grellen Laut eines Schlachthorns, die Zeit 
ihre Schläfer erweden; er mußte vorangehen mit feinem unerfchütterlichen, 
ebern durchglühten Soldatenglauben an die alte beutfche Zreiheit, bis fein 
Bolk fi) fammelte und den Kampf fchlug, zu welchem er Feine geringe 
Loſung gegeben. 


Debhard David v, Scharnhorſt, 


tönigl. preußifcher Generallientenant. 


Geboren 1756.  Geftorben 1813. 


D iefer eigentliche Stifter der preußifchen Landwehr wurde den 10. No⸗ 
vember 1756 zu Hämelfee im Hannover'ſchen von bürgerlichen Eltern 
geboren, die dort und fpäter zu Bothmar ald Pächter lebten. Sein Vater 
war durch eine befondere Ungerechtigkeit in einen verwidelten und weit: 
läufigen Prozeß hineingezogen worden, und dadurch in feinen Umfländen 
bergeftalt herabgefommen, daß er feinen Sohn nur in die Dorffchule 
fhiden konnte und ihn ebenfalls zum Landwirth beflimmte. In dieſer 


mm | 


251 
Gebhard Davis v. Schharnhorft. 








































engen Sphäre lebte Scharnhorft bi8 in fein fünfzehnte® Jahr. Durd 
einige Eriegögefchichtliche Bücher, die er in der Bibliothek des Paſtors 
fand, wurde inihm eine glühende Sehnſucht zum Soldatenflande erweckt; 
unauöfprechlich lodend fland der Gedanke vor feiner Seele: dereinft ald 
Unteroffizier Borpoften fommandiren zu können. Jetzt endlich gewann, 
wie billig, fein Water jenen Prozeß, und kam dadurd in; den Beſitz bed 
abeligen Gutes Bordenau. Nicht weit davon, zu Steinhube, hatte ber 
berühmte Graf Wilhelm zu Schaumburg-Lippe-Büdeburg ein Artillerie 
korps errichtet und damit bie befannte Kriegsfchule vereinigt, in welche 
Niemand ohne ded Gründerd eigene Prüfung aufgenommen, und wo 
neuere Sprachen, Geſchichte und Geographie, wie aud) höhere Mathemati, 
Phyfik und die eigentlichen Kriegäwifienfchaften vorgetragen wurden. Der 
Graf zögerte nicht, den eifrigen und Bräftigen, in Kenntniffen jedoch noch 
fehr zurüdftehenden Jüngling in das Inſtitut aufzunehmen. Scharnhorft 
machte fchnelle Fortfchritte; durch angemefjene Lektüre, befonderd durch 
Goethe's Werke, den »Wandsbecker Boten? und Young's »Nachtgedanken“, 
die feine Lieblingsbücher wurden, bildete und verebelte er feinen Geift 
Nach fünf Jahren hatte er ed zum Kondukteur gebracht, als Graf Wilhelm, 
fein Sönner, 1777 ftarb. Durch den hannover'fchen General Eftorf wurde 
er als Zähnrich bei defien eigenem Regimente angeftellt, und mußte zugleich 
den Unterricht der Unteroffiziere, ja felbft der älteren Offiziere ded Regiments 
übernehmen. Auch machte er ſich fchon damald durch die Erfindung: 
Fernröhre mit Mitrometern für den Kriegsgebrauch einzurichten, deögleichen 
durch fehr anwendbare flatifliiche Zabellen ehrenvoll bekannt. Im Jahre 
1780 ward er Lieutenant der Artillerie zu Hannover, zweiter und kurz 
darauf erfter Lehrer an der damals errichteten Kriegöfchule. Zwölf Sabre 
fpäter flieg er zum Stabshauptmann, und 1793 wurde ihm eine Kompagnie 
reitender Artillerie zugetheilt, nachdem er feinen fchriftftellerifhen Ruhm 
bereid durch fein »Handbuch der Kriegäwiflenfchaften”, fein »Taſchenbuch 
für Offiziere? und das »militärifche Journal” feftgeftellt hatte. Nunmehr 
zeigte er auch feinen Werth im Felde. Der hannover’fche General Hammer: 
flein, dem 1794 für die treffliche Vertheidung von Menin und das tapfere 
Durchſchlagen durch einen zehnfach flärkeren Feind der Dank feines Fürften 
und hohe Auszeichnung zu Theil ward, bezeichnete Scharnhorft als den- 
jenigen, welchem das ganze Verdienft in Plan und Ausführung zulomme, 
und diefer wurde nicht nur vom Könige von Großbritannien mit einem 
| Ehrenfäbel belohnt, fondern auch zum Major im Generalftabe, kurz darauf 
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aber zum Obriftlieutenant erhoben. Der Herzog von Braunſchweig empfahl 
ihn dem Könige von Preußen, der ihn ald Obriftlieutenant bei dem 
damaligen dritten Artillerieregimente anftellte. Später trat er als britter 
Quartiermeifter-Lieutenant in ben Generalftab, und hielt in Berlin Bor- 
Tefungen file Offiziere. . So flieg er durch Verbienft und Thätigkeit von 
einer Stufe zur andern: Im’ Jahre 1804 ward er Obrift, 1807 General- 
major und. 1818: Generallieutenant. In ber Schlacht von’ Auerftäbt erhielt 
er zwei Wunden. Dennoch ſchloß er fich dem Zuge Blücher's nach Lübeck als 
‚Chef des Generalftabes desfelben an, und fiel mitihmin Gefangenfchaft. Nach 
feiner Auswechſelung kehrte er nach Preußen zurüc und focht in der Schlacht 
von Eylau. Der König bezeigte ihm feine Achtung und fein Vertrauen 
dadurch, daß er ihn nach dem Friedensfchluffe von Tilſit zum Präſidenten 
der Kommiffion zur neuen Einrichtung ber Armee ernannte. Einige Zeit 
verwaltete er auch das gefammte Kriegödepartement, warb Chef bes 
Ingenieurforps und mit den ruffifchen und preußiſchen Orden geihmüdt. 
Mit großer Umficht und Zweckmaͤßigkeit trat Scharnhorft auf, als für 
Preußen der Augenblick gekommen war, bie fhimpflihen Bande der 
franzöfifchen Herrſchaft abzuftreifen. Nach ſeiner Idee wurde bie Bewaff -⸗ 
nung auögeführt und: von ihm geleitet. Im Frühjahre 1813 ging er, als 
Chef des Generalftabes, mit Blücher's Heere nach Sachſen, wo in ber 
Schlacht bei Lügen eine Kartätfchenkugel ihn am Schenkel verwundete. 
Ungeachtet diefer ernfthaften Verlegung gönnte er fich Feine Ruhe, fondern 
teif'te in Aufträgen feines Königs nach Prag und Wien. In Prag erkrankte 
er neuerdings an feiner Wunde, und farb dafelbft den 28. Juni 1818. 
Er hatte bei Preußens Schilderhebung mit fcharfem Blide den Weg 
angedeutet, der zum Siege führen follte, und fo gebührt auch ihm unter 
den Männern jener Befreiungsepoche ein unvergängliches Andenken. 
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Geboren 1747. Geſtorben 1832. 


N... Aufprüche auf Elingenden Lohn, ja auch nur auf äußeren Ruhm, 
hat diefer Menfchenfreund fein Zalent redlich dem Dienfte feiner Mitbürger 
gewidmet, namenllicd aber mit eben fo großem Scharffinn als Eifer auf 
Verbefferung der englifchen Rechtspflege und Einfchräntung der durch die 
Geſetze nicht gehörig eingefchränkten Liquidationsungebühr der Advokaten 
hingearbeitet. Er war 1747 zu London geboren. Nie ift er felbft ald Advokat 
aufgetreten, und obgleich einer der fruchtbarften Schriftfteller feines Faches, 
hat er feine vorzüglichfien Werke nicht felbft herausgegeben, fonbern fie 
durch einen Freund, Dumont aus Genf, aus feinen Manuffripten in's 
Sranzöfifche überfegen und theild in Paris, theild in London bruden laſſen. 
Er gehörte zu den Anhängern der Parlamentöreform und einer durch⸗ 
greifenden Verbeſſerung der Civils und Kriminalgefeßgebung, worüber er 
mancherlei Schriften herausgegeben hat; doch fanden feine gelehrten 
Bemühungen in Frankreich mehr Anklang, ald in England und Deutſch⸗ 
land. Eines feiner legten Werke war »The art of packing”, d. i. die 
Kunft, Geſchworene zufammenzubringen, wie man fie grade nöthig hat, 
um nach Belieben verdammende oder losfprechende Urtheile zu erhalten. 
Leider machten feine Erzeugniffe nicht den Eindruck, den fie verdienten, 
aus dem Grunde, weil fie den Borurtheilen der Völker und Zeiten nicht 
huldigten. Won Charakter war er fanft und wohlwollend, und der Muſik, 
Dichtkunft und Botanik zugethan. Er flarb 1832 in hohen Jahren. 
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Rrancis Veury Dgerton, 


Graf v. Bridgewater. 


Geboren 1756. Geftorben 1929. 


Die, durch gemeinnützige und großherzige Gefinnungen, aber auch 
durch feine Sonderbarfeiten berühmte Pair von England, der durch feine 
Stiftungen fein Gedächtniß für Gegenwart und Zukunft gefichert hat, 
wurde den 11. November 1756 geboren. Zu feinen Vorfahren zählte er 
jenen berühmten Kanzler König Jakob's 1. Thomas Egerton, fo wie auch 
ber um das englifche Kanalweſen fo hochverdiente Herzog von Bridgewater 
zu feinen Verwandten gehörte. Bon feinem Vater, welcher Bifhof von 
Durham war, wurde er für den geiftlichen Stand beftimmt, und nachdem 
er zu Eton und Orford feine wiffenfchaftliche Vorbildung vollendet hatte, 
erhielt er nach und nach drei Pfarrftellen, welche er zwar bis zu feinem 
Tode behielt, ohne fich jedoch, wie dies in der englifchen Kirche nicht 
nur möglich, fondern fogar herfömmlich ift, felbft mit deren Verwaltung 
abzugeben. Später hielt er fich größtentheils zu Paris auf und erbte 1823 
nebft dem Grafentitel auch die damit verbundenen fehr bedeutenden Fami - 
liengüter, nachdem der Herzogstitel fchon früher in der Familie erlofchen 
war. Er liebte mit Leidenſchaft die Jagd, zugleich aber auch die Hunde 
und Kagen, die erin großer Menge in feinem Haufe hielt, fie wie Menfchen 
aufputzte, ausfahren ließ, an feine Tafel zog u. ſ. w. Seiner Liebhaberei 
zur Sagd hing er, nachdem jhm Altersihwäce dad edle Weidmannswerk 
im Freien beſchwerlich machte, in feinem Garten nad, in welchem 
Kaninchen, Tauben und Nebhühner, diefe jedoch mit geftugten Flügeln, 
gehalten wurden, auf welche dann ber Graf, auf feine Diener geftügt, mit 
der Flinte Jagd machte. Schon 1796 hatte er feine wiffenfchaftliche 
Bildung durch Herausgabe des »Hippolyt” von Euripides, und dann 

zweier Oden der Sappho bethätigt. Aber eine vorzüglihe Theilnahme 
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bewies er den großen Männern feiner Familie. So ließ er 1798 die fünf 
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Jahre früher in der »Biographia britannica” erfchienene Biographie bed 
Kanzlerd Egerton befonderd abdruden, und veröffentlichte 1807 eine 
Denkſchrift auf den 1803 verflorbenen, durch feine Kanalbauten berühmt 
gewordenen Herzog von Bridgewater. 1819 und 1820 ließ er ein Schreiben 
an die Parifer und die franzöfifche Nation druden, welches eine Verthei⸗ 
digung dieſes Herzog und biographifche Mittheilungen über Brindley, 
der deffen großartige Plane zur Ausführung gebradht hatte, enthielt. 1826 
ließ er endlich, obfchon nur in wenigen Eremplaren, einen prachtvollen 
Holioband : »Family anecdotes”, druden, und vertheilte ihn unter feine 
Freunde. Aber wahrhaftere und allgemeinere Werdienfte erwarb er fid 
durch fein Teftament. Kurz vor feinem Tode, welcher den 12. Februar 
1829 zu Parid im 74fen Lebensjahre ded Grafen erfolgte, hatte er ein 
Merk über die Macht, Weisheit und Güte Gottes in wenigen Eremplaren 
druden lafien, und in feinem 1825 aufgefegten legten Willen beflimmt, 
daß 8000 Pf. St. dem zeitigen Präfidenten der Londoner Akademie ber 
Wiffenfchaften übergeben werden follten, der fodann mehrere Schriftfteller 
zu veranlaffen habe, ein umfaffendes Werk »über die Macht, Weisheit 
und Güte Gottes, wie fie fi in der Schöpfung offenbaren” , zu fchreiben. 
Jene 8000 Pf St. follten an die Verfaſſer vertheilt werden und biefelben 
noch obendrein im freien Befige ihrer Werke bleiben. Unter Mitberathung 
des Erzbiſchofs von Canterbury und des Biſchofs von London wurden 
nun, nad) Bridgewater's Tode, von Davied Gilbert, ald damaligen 
Präfidenten der Akademie, ausgezeichnete Gelehrte beauftragt, und es 
übernahm Charles Bell, Profeffor der Anatomie und Chirurgie: »Die 
menfchlihe Hand und ihre Eigenfchaften”; Th. Chalmerd, Profefior an 
der Univerfität Edinburg: »Ueber die Macht, Weisheit und Güte Gottes, 
wie fie fich in den Beziehungen der auswärtigen Welt zur moralifchen 
und inteleftuellen Natur des Menfchen offenbaren? ; John Kidd, Profeflor 
der Univerfität Orforb: „Ueber das Verhältniß der äußeren Welt zur 
Körperlichkeit des Menſchen?; W. Whewell, Mitglied des Trinity⸗College 
zu Cambridge: »Sternkunde und allgemeine Phnfil?; W. Prout, Mit- 
glied des Royal-College der Aerzte: »Chemie, Meteorologie und verwandte 
Gegenftände, als Zeugniffe für die Herrlichkeit des Schöpferd” ; P. M. 
Noget, Sekretär der Royal-Society: »Vergleichende Phyſiologie der 
Pflanzen: und Xhierwelt?; W. Budland, Profeffor der Geologie zu 
Orford: »Geologie und Mineralogie?; W. Kirby: »Gefchichte, Sitten 
und Inſtinkte der Thiere?. Diefe unter dem Namen dee Bridgewater⸗ 
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mit Beaufictigung berieben beauftragten Biblistbeiare, desgieichen 
5000 Pf. St. jur Bermefrung der Handieriften des Mufeums ausgefegt. 
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Geberen 1733. Gefinhen 1798, 


Eschen weiche auch außerhalb ihres 
Landes umd bei Bölkern fremder Zunge eine ſolche Popularität gewonnen 
Hätten, wie Florian. Auf dem Schloffe Flerian, unweit Sauve in bem 
Nieder · Sevennen, Tom er den 6. März 1755 zur Welt. Die im feinen 
Werten deutlich erfennbare Neigung für die fpanifche Eiteratur wurde ibm 
von feiner Mutter, einer geborenen Caflilianerin, eingeflößt; zu Werney 
entwidelte ſich feine Liebe zur Dichtkunſt umd zu den Wiſſenſchaften. 
Boltaire, ein Freund feines Waters, ermunterte umd bildete dad Zalent 
des Iänglings. Später trat er ald Page in die Dienfte des Herzogs von 
Yenthieore, eines vorzüglichen Gönners der Gelehrten und Künftier; auf 
dem Privattheater deöfelben kamen zuerſt Florian's theatralifhe Arbeiten 
zur Aufführung, in welchen der Berfaffer ſelbſt die Rolle des Arlequin 
übernahm. Da er mit einigen Dichtungen Preife bei der Akademie gewann, 
fo flieg fein Ruf, und 1788 ward er Mitglied der franzöfiichen Akademie. 
Beim Ausbruce der Revolution zog er fich in die Rube zurüd, und 
mußte, nach dem Defrete, das alle Adelige aus Paris verbannte, ſich 
nach Seaur begeben, wo er, während er eben am der Berndigumg feines 
Gedichtes „Ephraim? arbeitete, auf Befehl des Sicherheitsaus ſchuſſes 
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verhaftet wurde. Längere Zeit ſchwebte fein Leben in Gefahr; nur 
Robespierre's Sturz rettete ihn und geflattete feinen Freunden, Schritte zu 
feiner Befreiung zu thun. Doch die auögeflandenen Leiden und die Pein 
einer langen, drohenden Ungewißheit hatten feine Gefunbheit untergraben, 
und er flarb wenige Zage nach feiner Befreiung, ven 18. September 1794 
zu Seaur. Seine Schreibart iſt leicht und anmuthig; ed gelangen ihm 
Schilderungen des Lebens und der Charaktere, vorzüglich aber Schäfergebichte 
und Idyllen. Von Voltaire wurde er bieferhalb nur mit dem zärtlichen 
Namen Florianet genannt. Seine Werke find zu befannt, um hier beſonders 
angeführt zu werben. 





| Jean Francois Marmontel, 


Geboren 1723. Geftorben 1799. 


Ei jener wenigen edlen und reinen Geiſter, die während der franzöfifchen 
Revolution, flatt dem beliebten Modebilde einer fleptifchen Philofophie zu 
huldigen, unverrüdt an Sittlichfeit und Religion fefthielten, ift Marmontel, 
geboren den 11. Juli 1723 zu Bort in Limoufin. Einfach und fittlich war 
feine Erziehung. Sein Vater, ein Schneider von Profeflion und zugleich 
Beſitzer eined Landhaufes, erwirkte ihm, da er ded Knaben glüdliche 
Anlagen wahrnahm, einen Zreitifch auf dem Kollegium von Zouloufe. 
Marmontel zeigte ald Jüngling Scharffinn und Gewandtheit bed Ausdrucks; 
nur war ihm eine gewiſſe Steifheit und Pebanterie eigen, die felbft im 
Umgange mit der Welt und durch den Aufenthalt in Paris fich nie 
ganz verlor. Sein erfler Verſuch eines Preisgedichts mißglüdte; doch 
Voltaire, dem er feine Arbeiten zur Anficht fendete, munterte ihn auf, die 
betretene Bahn zu verfolgen. Er gewann hierauf einige Preife in den 
Blumenfpielen (Jeux floraux), trug kurze Zeit das Abbékleid und kam 
1745 nad) Paris, wo er in fehr befcheidenen Verhältniffen mit mehreren 
ebenfalls unbemittelten Schriftftelern zufammenlebte. Durch Voltaire's 
Empfehlung wurde er in einige vornehme Häufer eingeführt. Jetzt machte 
er durch fein erſtes Trauerfpiel: „Denis le Tyran?, fich auch ald Theater: 
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bichter befannt. Das Proteltorat der Mabame Pompabour verfchaffte ihm 
bie Stelle eined Sekretaͤrs ber königlichen Baue mit 1500 Livres Penfion; 
auch erhielt er auf zwei Jahre das Privilegium bes „Meram”, womit er 
40,000 Livres gewann. Als man jedoch eine burleske Parodie einer Scene 
aus »Cinna”, durch welche ein Bornehmer hart mitgenommen wurbe, 
irrigerweife ihm zufchrieb, verlor er fein Privilegium und mußte fogar auf 
einige Zeit in die Baſtille wandern. Seinen Zrauerfpielen und Opern, 
womit er fich zuerſt als Schriftfteller einführte, folgte fein Hauptwerk, feine 
»Contes moraux?, die ihm einen außgebreiteten Ruhm erwarben, Erzaͤh⸗ 
lungen vol herrlicher Tendenzen, ebel und anmuthig in der Form. Seine 
ferneren Werke nährten feinen Ruf. Er ward nad) Duclo's Tode Hiftorio- 
graph von Frankreich und 1783 an b’Alembert’8 Stelle Sekretär der 
Alademie. Doc, der Ausbruch der Revolution raubte ihm feine Stellen; 
er zog fich auf ein, mehrere Stunden von Paris entfernted Landhaus zurück, 
das Unglüd beflagend , daB über fein Vaterland hereingebrochen und feinem 
fanften,, wohlwollenden Gemüthe doppelt fehmerzlich war. Alles, was er 
erworben, ging in biefem großen Schiffbruche der gefellfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe unter; in einer beglüdten Ehe mit der Nichte des Abbe Morelet fand 
er Troft für feinen Sram und Erfah für feine Abgefchiebenheit. 1796 
wurde er zum Mitgliede des neu errichteten Nationalinftituted, und im Mai 
1797 von dem Departement de l’Eure in den Rath der Alten gewählt. 
Südlich gingen die Damit verbundenen Gefahren an ihm vorüber, obwohl 
er 1798 in St. Aubain, doch nur aus Irrtum in ber Perfon, auf kurze 
Zeit eingekerfert wurbe. Aber nach dem 18. Zructibor des Jahres V der 
Revolution wurde feine Wahl kaſſirt, er zog fich nach Abbeville im Depar- 
tement ber untern Seine zurück, wo er unter einem Strohdache dürftig, 
aufgegeben und vergefien lebte, und den 31. Dezember 1799 farb, zugleich 
mit dem XVIII. Jahrhundert aus der Zeit fcheidend. Unter feinen zahlreichen 
Werken ftehen feine genannten »Contes moraux” obenan; fie find unzählige 
Male gebrudt und überfegt worden, und erhalten fich durch ihren Inhalt, 
wie durch den Reiz der Darftellung, immer neu. 
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Samuel Vahnemann. 
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Geboren 1755. 


B. Meißen geboren, wurde Hahnemann fchon in früher Jugenb von 
feinem Vater, einem Maler, zum Zeichnen und zum Studium der Geometrie 
angehalten. Seine weitere Bildung erhielt er auf der Fürftenfchule zu 
Meißen; hierauf ftudirte er, Durch ein abzehrendes Kränkeln Dazu angeregt, 
auf der Hochfchule zu Leipzig zwei Jahre Medizin, und begab ſich dann 
nad) Wien, wo er ein Jahr lang Quarin's Klinik befuchte. Dort wurde 
er dem Baron Brüdenthal, Gouverneur von Siebenbürgen, empfohlen, 
und von diefem ald Hausarzt, Bibliothekar und Ordner feined Kabinets 
antiter Münzen in Hermannftadt beftimmt, wo er, fich zugleich der ärztlichen 
Stabtprarid widmete. Nach einigen Jahren kehrte er nad) Deutfchland 
zurüd und promovirte ald Doktor der Medizin in Erlangen im Sahre 1779. 
Zuerft begab er fich in's Mansfeldiſche, um da zu praktiziren, dann nach 
Deffau. Hierauf erhielt er dad Phyſikat zu Sommern bei Magdeburg. Hier 
fol er zuerfl, von den Mängeln ber bisherigen Arzneikunſt lebhaft ergriffen, 
aus Gewiffenhaftigkeit mehrere Jahre lang der. Praris gänzlich entfagt, 
und fich blos der Schriftftellerei gewidmet haben, wie er in feiner Selbft: 
biographie erzählt. Wirklich fallen in dieſen Zeitraum (1777 — 1790) 
feine verdienftlichen chemifchen Arbeiten, worunter die Weinprobe auf Eifen 
und Blei, und die Bereitung ded auflöslichen Quedfilberd den Namen 
ihred Erfinderd verewigen. Eine Abhandlung über den Kaffee warnte vor 
ben gefährlichen Wirkungen dieſes Gifted, und nebenher befchäftigte ſich 
ihr fcharffinniger, zu Paradorien geneigter Verfaſſer viel mit Ueberfegungen 
englifcher und franzöfifcher Werke. Bei Bearbeitung von Cullen's Arznei: 
mittellehre gefiel ihm die theoretifche Art nicht, mit welcher die Wirkung 
der Chinarinde erklärt wird. Es fiel ihm ein, dad Mittel praktifch, und 
zwar an fich felbft im gefunden Zuftande zu verfuchen, um zu erfahren, 
wie es denn eigentlich wirke. Schon hatte er bemerkt, daß Kaffee, Pfeffer 
u. dgl. im Gefunden eine Art Fieber erregen; er verfuchte es nun mit der 
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China, beobachtete fich genau, — und fiehe da! noch an bemfelben Tage 
empfand er die Symptome, welche einem völlig entwidelten Bechfelfieber 
zufommen. Aus diefem Verſuche zog er die etwas gewagte Schlußfolge: 
daß jebes Mittel nur durch Hervorbringung ähnlicher Zuftände ähnliche 
Krankheiten heile; und biefer Satz war die Morgenröthe jener neuen Lehre, 
bie Hahnemann nun außbildete, und bie unter dem Namen » Homöopathie” 
fo viel Auffehen in der Welt erregt hat und noch erregt. Sie entwidelte fich 
in ihm allmälig. Die Durchführung einer Hypotheſe durch die ganze 
Wiſſenſchaft machte neue Hypotheſen nöthig, und zur Vertheibigung einer 
Paradorie wurden flärkere Paraborien gewagt. Beglüdt durch feine Ent- 
bedung, widmete ſich Hahnemann nun wieder der Praris, und zwar im 
Arrenhaufe zu Georgenthal, und fobann, ba er mit der neuen Methobe 
und dem Gelbftdifpenfiren der Arzneien überall Anſtoß fand, bald dort, 
bald da, indem er feine Srundfäge und Kuren in verfchiedenen Auflägen 
befannt machte, und es dabei an heftigen Ausfällen über die Zuftände ber 
Heilkunde vor ihm nicht fehlen ließ. Im Jahre 1810 veröffentlichte er zuerft 
in feinem Hauptwerke: »Drganon ber SHeiltunbe” feine ganze Lehre im 
Zufammenhange. Diefed Werk, welches mit vielem Scharffinne gebacht, 
mit Kenntniffen ausgeftattet und zum Theile vortrefflich gefchrieben ift, fand 
ſcharfen Widerſpruch, theild wegen des aller biöherigen Erfahrung Wider: 
firebenden, theild wegen ber bittern Schmähungen auf Medizin und Aerzte, 
bie ed enthielt. Der Alles ruhig prüfende Hufeland war der Einzige, der 
manches Wahre und Anregende in diefen Anfichten fand. Erſt im Jahre 
1816 fingen fie an, in die Prarid überzugeben. Hahnemann hielt ſich vom 
Jahre 1810 bis 1821 fortwährend in Leipzig auf, und praltizirte hier nach 
bomdopatifhen Prinzipien, mit dem pathetifchen und imponirenden Beneb- 
men eined Reformatord. Im Jahre ı818 unterfagte die öfterreichifche 
Regierung die Ausübung diefer, durch Adepten wundereifrig verbreiteten 
Heilkunſt. Allein je mehr Reaktionen fie erfuhr p defto mehr Profelyten machte 
fie. Ihr Stifter erhielt großen Zulauf vom Volke, und felbft von angefehenen 
Perfonen, wie 3. B. der Feldmarſchall Fürft von Schwarzenberg (im Sabre 
1820) nach Leipzig zu dem Wunderarzte reifte. Indeß mißlangen ihm Ä 
natürlid) manche Kuren, wie denn auch Schwarzenberg, mit einem orga⸗ | 
nifchen Uebel der Herzgefäße behaftet, in Leipzig nicht genefen konnte. Die 
meiften, ja faft alle Patienten, behandelte Hahnemann, ohne fie zu fehen, 
durch Briefe. Auf Bezahlung, die er ſich oft voraus bedingte, hielt er ftreng. 
Nie (außer bei Schwarzenberg's Leiche, wo er nicht auöweichen fonnte), 
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wohnte er einer Sektion bei. Nach diefem Sterbefalle minderte fich in etwas 
feine Geltung; er verließ Leipzig, und fand beim Herzoge von Anhalt: 
Köthen eine freundliche Aufnahme. Seine Bitterkeit gegen die Übrigen Aerzte 
wuchs, und er verkehrte mit feinem mehr, der ihm nicht von erprobten 
Anhängern empfohlen wurde. Diefe mehrten ſich inzwifchen, traten öffentlich 
für ihn auf, bildeten die neue Lehre weiter aus, wichen allmälig von ihr 
und von einander ab, und fo fam ed, daß die Verwirrung flieg, und jetzt 
die Homöopathie und die Lehre Hahnemann's bereitd etwas ganz Verfchie- 
benes find. Der Gründer der Lehre fieht diefem Treiben ruhig aus feiner 
Freiftätte zu, freut fich feiner vielen Verehrer, die dem Greife noch unlängft 
durch eine. feftliche Feier ihre Anerkennung bewielen, und fährt nad) feiner 
Weiſe fort, Died und jenes Neue zu feiner Lehre hinzuzufügen. Was biefe 
betrifft, fo liegt ihre Darftelung ober Beurtheilung außerhalb der hier 
geſteckten Gränzen. Noch ift die Anzahl ihrer Anhänger, befonderd unter 
ben Nichtärzten, groß genug. Wie über Alles, fo wird auch über fie bie 
Zeit dad unabweisliche Urtheil fällen. 


Pinconz Frißnitz. 


Geboren 1799. 


D iefer Name, an welchen feit nicht ganz zehn Jahren fi Ruhm und 
Tadel knüpfte, hat einer fonft weniger gefannten Gegend des Öfterreichifchen 
Staates einen weit über Europa hinaus gedrungenen Ruf erworben; er hat 
fih an eine neue populäre Heilmethode, an einen neuen, wifjenfchaftlichen 
Zweig der Medizin geknüpft. Im öfterreichifch « fchlefifchen Riefengebirge, 
außerhalb Freimaldau , hatten vor etwa 80 Jahren Bürger dieſes Städt- 
hend zu landwirthichaftlichem Behufe fi am Gräfenberge einige Häuschen 
gebaut, in deren einem Prißnig am 4. Oktober 1799 (getauft am 5. Oft.) 
geboren wurde und in ländlicher Arbeit anſpruchslos zum Manne heran» 
wuchs. Seine 62jährige Mutter wurde von einem Stiere getübtet, 
fein blinder Water flarb 1836 im sofen Jahre. 1828 heirathete er bie 
Tochter des Schulzen im nachbarlichen Böhmifchborf, Sophie, und von 
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feinen acht Kindern find noch ſechs Mädchen am Leben. Die von ihm 
begründete Kaltwafferheilanftalt erhielt ſchon 1831 die Genehmigung ber 
bohen Landesbehörde, und trat 1838 durch Anftellung eines E. k. Polizei: 
beamten an Ort und Stelle auch in das formelle Verhaͤltniß anderer Bad⸗ 
kurorte bed Staates. Ungezählt blieb die Menge der Hilfsbebürftigen, 
welche von 1829 feiner Heilart fich anvertrauten. Bon diefem Jahre an 
führte auch er die Kurliften ein, welche, mit dem Ausweis von 45 Perfonen 
anfangend, alljährlich reichhaltiger wurben, 1832 da8 Hundert überftiegen, 
1833 dasſelbe verdboppelten, 1835 es verbreifachten und 1889 anderthalb 
Tauſend erreichten. Außer den 1544 Kurgäften biefe® Jahres zählte man 
in Sräfenberg noch 763 Dienftleute, in Freiwaldau 204 Säfte, die bei 
dem Beterinärarzte 3. Weiß, 92 Säfte, die bei dem Landmanne Schrott 
in Lindewiefe zufprachen, und darüber noch 883 durchreiſende Fremde, fo 
baß jener Gegend eine zeitweilige Mehrbevöllerung von 2603 Perfonen 
erwuchd. Trotz der inzwifchen, beſonders in Deutfchland, allenthalben 
erftandenen ähnlichen Anflalten wirklicher Aerzte erfreute fi) Gräfenberg 
1840 noch eines Befuched von 13891 Gaͤſten, und aud) das Jahr 1841 ſank 
nicht unter das Zaufend herab. Unter diefen Patienten befand fich eine 
große Anzahl aus den gebildeten Ständen, vom Adel, felbft des höchſten 
fürftlihen Ranges, auch Aerzte. Die über die neue, fonft auch in allen 
Sournalen befprochene Heilart erfchienenen Schriften bilden einen anfehnlichen 
Zweig der Literatur; vielerlei Porträte gaben die Geſichtszüge bed berühmten 
Mannes wieder, und ed erübriget nur noch, daß ein dankbarer Verehrer fein 
denkmalreiches Zeitalter mit einem gelungenen Stanbdbilde desfelben beſchenke. 

Der Schauplag diefer Erfolge tft felbft nicht ohne bedeutenden Einfluß. 
Eine weite Reife führt die Leidenden fern von Heimath, Gefchäften und 
gewohnten Genüffen in eine abgelegene Gegend. Diefer verleiht die nördliche 
Lage, dad Waldgebirg, die häufigen Weft: und Nordoftwinde einen rauhen 
Charakter, aber auch Anlaß zu flärkeren Spaziergängen, zur Förperlichen 
Bewegung. Die fehr einfache Sitte der Landleute zwingt zu naturgemäßer 
Lebensart, welche bie erfünftelten Bedürfniſſe der Städter nicht kennt, aber 
auch oft durch fette Koft dem Magen unfchädliche Anftrengungen aufbürdet. 
Der übliche Tran des frifcheften Waflers, die reinfte Bergluft, die Wohlfeil- 
beit der ländlichen Nahrungsmittel verleitet die Fremdlinge zur Unmaͤßigkeit; 
biefe hinwieder treibt zur Verarbeitung des Genoffenen dur Thätigkeit 
und Entwidiung der Gefundheitöpotenzen. Hiezu kommt nun dad Eigen- 
thümliche der Methode, welche Prißnig in's Dafein gerufen. Mit Ausflug 
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aller Gewürze, erhitenden Getränke und künſtlichen Arzneien, wirb ber 
Kranke zum fleißigen Trinken des Quellwafferd und zur allfeitigen, mannig- 
faltigften Anwendung eben defelben in allen Temperaturen auf den äußeren 
Körper angehalten. Das Kaltbad wird in den verfchiedenften Formen und 
Gefäßen gebraudht. Hervorftechend find: das eifige Vollbad, zu deſſen 
Verannehmlichung und Wirkfamkeit fich der Kranke durch einen freiwilligen 
Schweiß in Wolldeden oder durchnäßten Leintüchern vorbereitet; dad Sitz⸗ 
bad in einem Schaff von eigener Geftalt ; der Neptungürtel, welcher am 
Unterleibe getragen wird. Ferner dad Fußbad bis an die Knöchel, das 
Buttenbad für die langen Gliedmaffen, dad fonderliche Kopfbad, vor Allem 
aber die Umfchläge zur Heilung oder Ableitung lokaler Leiden, endlich das 
Kiyftier. Von kraͤftigſter Einwirkung ift die Douche von verfchiedener Höhe 
und Stärke. Prißnig felbft befigt nur die gemöhnliche Bildung eined Land⸗ 
manned und Bürgers in Oefterreich, er ift namentlich ohne alle ärztliche 
Kenntniffe, und er duldet nicht, fchon Durch die Behörden dazu verpflichtet, 
den Gebrauch irgend eined Mitteld aus der Apotheke, eben fo feine Ein⸗ 
mifchung eined Arztes. Er benimmt ſich auch fonft nicht ald Arzt; er fühlt 
feinen Puls, hält kein Kranleneramen, hört nur mit Gleichgiltigkeit oder 
Unmillen die aufgebrungene Erzählung von Krankengeſchichten an. Um fo 
fleißiger beobachtet er die Erfcheinungen an der Haut nad) dem erften 
Kaltbade und beurtheilt überhaupt den ganzen Habitus der Kranken, um 
darnach die Stärke der Einwirkung mit Waffer und die Modifikation diefer 
Einwirkung zu bemeffen. Obfchon unbefannt mit den Lehren der Anatomie 
und Pathologie, unterfcheidet er doch richtig Die befonderd organifchen Krank⸗ 
heiten, auf deren Behandlung er fich wegen ihrer Unheilbarkeit nicht einlaflen 
fann; fonft gibt es nicht leicht ein körperliches Uebel, dem er ſich nicht 
gewachfen fühlte, wenn gleich er ſchwerere Leiden, zumal Derjenigen, deren 
Kräfte allzufehr herabgefommen find, von feiner Anftalt gern abmweift. 
Uebrigens hat er viele ber verzweifeltften Fälle, namentlich die zufolge 
von Medizinalfrankheiten, mit Glüd durchgeführt, und Heilungen, die 
fonft ein langwieriges Krankenlager zu erfordern pflegen, in fürzefter Zeit 
zu allgemeinem Staunen bewerkftelligt. Die fogenannte Lebendfraft oder 
Naturheilkraft fcheint ed zu fein, auf die er fein vorzüglichſtes Augenmerk 
richtet, und biefe fucht er im ganzen Organismus in ihrer Totalität zum 
Vortheile der einzelnen Xheile des leidenden Körpers zur Wirkſamkeit zu 
bringen. Sie ift ihm dad Maßgebende in der Wahl der vorzufchreibenden 
Operationen, und ift e8 nur immer einfach dad Waſſer, mad er anwendet, 
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fo mobifizirt er doch deſſen Gebrauch in den verfchiebenften Nuancen, je 
nachdem die Summe der Kräfte geringer, bie Heftigkeit des Uebels flärker 
if. Allgemeine Berfahrungsarten weiß er für ganze Krankheitsklaſſen nicht 
anzugeben; er muß immer ben Einzelfall beftimmt vor fi haben, wenn 
er verorbnen fol, und es iſt nur ein populärer Ausdruck, wenn er fich gern 
dahin äußert, daß die böfen Säfte durch Trinken gereinigt, bie böfen 
Stoffe durch Schweiß und Bad audgetrieben werben müffen. Er macht 
nicht Anfpruch auf eine wiffenfchaftliche Charakterifirung der Krifen, und 

mag wohl manche Erfcheinung fo nennen, die eine ſolche nicht ift; aber 

ee glaubt auch Überhaupt nicht an die Nothwendigkeit derfelben in jebem 
Galle; nur bei fehr fchweren und veralteten Uebeln ift ihm ihr Auftreten 
ein Zeichen der fiegenden Natur, und er befigt eine eigene Gewandtheit, 
ihrer Gefährlichkeit zu begegnen. Die Erfahrung hat gelehrt, baß er auch 
ganz herabgefommene Kranke, wenn fie ander Vertrauen, Folgſamkeit 
und Ausbauer beweifen, wieber auf die Beine gebracht, daß er Gliedmaßen, 
bie nach dem Urtheile dee bewährteften Aerzte bereits zur Amputation be= 
ſtimmt waren, vollfommen geheilt, Daß er Perfonen, bie unmwieberbringlich 
verloren ſchienen, noch einmal in's Leben gerufen hat, und dies Alle einzig 
und blos — dur feine Anmwenbung bed Waſſers. Auch gelehrte Aerzte 
beftätigten ald Augenzeugen und flaunten an biefe Thatfachen. 

Noch von der Perfönlichkeit des Mannes zu reden, fo zeigt Prißnitz 
in ſeinem Aeußern die größte Einfachheit und Würde. Karg in Worten, 
mäßig in Anſprüchen, feſt im Urtheil, verräth er nur durch das ſprachvolle 
Auge ein tiefed Gemüth, nur durch des Antliged bedeutende Züge den den⸗ 
enden Geift. Er fcheint Feine Leidenfchaften zu befigen. Bon Jugend auf 
ben Ader mit eigener Hand beftellend, findet er fich gegenwärtig recht gut 
in den Umgang mit den Vornehmften. Er läßt ſich auch den Lurus in den 
Möbeln gefallen, ohne fich der Armen und Gemeinen zu überheben. Er ift 
ein zärtlicher Gatte, ein liebevoller Vater, ein wirthfchaftlicher Haushälter, 
ein fittenftrenger Herr. Die Beobachtungsgabe iſt fein Genie. Die Ent⸗ 
widlung des Letzten läßt fich in dem Fortfchritte feined Heilſyſtems nach⸗ 
weifen. In den arbeitenden Volksklaſſen, befonders unter den Landleuten, 
gibt e8 immer Viele, welche den Werth des frifchen Waſſers bei Förperlichen 
Unfällen in Erfahrung gebracht und fich dadurch oft Durch Zufall von großem 
Leiden ſchnell und leicht befreit haben; Wenige aber werben veranlagt 
worden fein, den Umfang biefer Erfahrungen durch Nachdenken und Ber: 
Bu beträchtlich zu erweitern; kaum Einer, diefed Heilmittel konſequent bis 
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ſo modifizirt er doch deſſen Gebrauch in den verſchiedenſten Nuancen, je 
nachdem die Summe der er Kruſte geringer, die Heftigkeit des Uebels ſtaͤrker 
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| Pincenz Prißnitz. 
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zur Gränze ber Möglichkeit durchzuführen; daß das Lebte auch von ben 
Gelehrten nicht gefchehen, darf ohne Beeinträchtigung ihrer fonftigen Ver⸗ 
bienfte zugeflanden werden. Prißnig bat ed in audgezeichnetem Grade 
gethan. Vielleicht unterflügten ihn hierin Sagen feiner Heimath, zu 
welcher bie Lobpreifungen des Waſſers *) als »Univerfalmebizin,? bie 
Koh. Sigm. Hahn in Schweidnig (+ 1773) und fchon früher der berühmte 
Hallefche Arzt, Fr. Hofmann Ct 1742), in eigenen Schriften erhoben, 
gebrungen fein müffen. Ein perfönlicher Unfall des 1 7jährigen Jünglings 
führte ihn auf die große Entdedung, die er bald zum deutlichen Bewußtfein 
brachte und benüßte, um bie unbefannte Kraft noch anderweitig zu erproben. 
Die Nachbarfchaft bot Gelegenheit dar, an Thieren und Menfchen fchöne 
Kuren audzuführen. Hiebei blieb er nicht ſtehen; ein anderer Zufall lehrte 
ihn, daß dad Waſſer auf der Förperlichen Oberfläche Träftiger und ange- 
nehmer wirfe, wenn auf berfelben erft ein reichlicher Schweiß erzeugt 
worden; ein aufbligender Gedanke führte ihn zu dem Verfuch, Leiden des 
Unterleibed durch Umfchläge und Sitzbad, wozu die Trankgefäße der 
Dferde dienen mußten, zu lindern, ja fogar ein gefährliche Uebel von den 
ſchwaͤchern Theilen auf flärkere abzuleiten und endlich ganz zu vertreiben; 
der Einfall eines finnigen Kranken führte ihn auf die Douche; mißlungene 
Verſuche brachten ihn auf die manigfachften Kombinationen ; fein hiedurch 
immer mehr gefchärfter Blick enthülte ihm allmälig dad Geheimniß ber 
Individualifirung und Nuancirung ; in ber letzten Zeit lernte er auch von 
ben befuchenden Aerzten das Nöthige von ben Eigenthümlichkeiten bed 
menfchlichen Körpers, fo wie von ber Natur der Krankheiten. Noch jest 
glaubt er nicht auögelernt zu haben, und hat es nicht hehl, daß Alles ohne 
under gefchehen ift und gefchieht. Er Tennt Zweifel, Unruhe und Furcht 
nicht; die Sicherheit feined Benehmens, vielleicht audy etwas Eigenes in 
feiner ganzen äußeren Erfcheinung, flößt unbegränzted Vertrauen ein. Immer 
nur den Geift auf den Hauptzwed gerichtet, ift er gleichgiltig gegen alled 
Beiwerk: er fchmeichelt den Gäften nicht; buhlt nicht um Zulauf, ber ihm 
vielmehr laͤſtig ift; nur hart ging er an die Erweiterung feiner Lokalitäten 
und barauf ein, daß ber Aufenthalt dafelbft weniger befchwerlich werbe. Er 
verfhmäht die dankbare Gabe nicht, forbert aber auch fein verdiented 
Honorar nicht; er fpeifet und heilet viele Arme unentgeltlich; ſchmutzigen 


*) vdwo ner apısov. Pind. Od. 
Gelida cum perluor unda per medium frigus. Hor. Epist. L. I., 15. 
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Flüchtlingen jagt er nicht nady. Jedem flieht er zu Dienften in Rebe und 
That, auch dem Arzte, wenn biefer nicht profefiionelle Anſprüche macht. 
Untliebfame Erfahrungen machten ihn mißtrauiſch, zurüdhaltend,, ja abge- 
neigt den gewöhnlichen Heilkünſtlern. Er iſt unermüdet thätig, ohne An- 
firengung und Mübigkeit zu Außen; in wichtigen Zällen achtet er ben 
Lauf der Stunden nit, ganze Tage kann er fortbauernd Einer Kur 
widmen, gerufen opfert er auch Die Ruhe der Nacht unverbrofien. Eigent- 
liche Sehilfen, und folche, die er eigens zu feiner Kunft abrichtete oder in 
deren Regeln einmeihete, hat er nicht; er fteht noch jekt da in feinem 
Wirkungskreiſe — allein. Doc theilt er jebem Unbefangenen gern feine 
Anfichten, Erfahrungen und Erlebnifle mit, gibt unverholen Rath oder 
Auffhluß über Jedes. Eine Maſſe von Briefen empfängt er täglich und läßt 
jeden augenblidlicy beantworten, ohne Entgelt. Kann er e8 vermeiden, fo 
hindert er die befchwerlicye Reife zu ihm und gibt Anleitung, wie man bie 
Kur zu Haufe beftreiten mag. Bon feinem Nahbar Weiß in Freiwaldau 
will er eben nicht viel wiſſen; find aber Spannungen zwifchen diefem und 
Prißnig vorhanden, fo Dürfte Die Schuld auf der andern Seite nicht geringer 
fein; das Meifte thaten wohl Klätfchereien und fchürende Eiferer; daß 
Har Weiß aber die Gräfenberger Methode vervollkommt habe, ift 
no durchaus unerwiefen. Gegen Schrott in Lindewiefe, defien Methode 
kaum diefen Namen verdient, verhält ſich Prißnig mit völliger Gleichgil- 
tigkeit, und überhaupt legt er Denjenigen, welche von ihm zu dem einen 
oder andern feiner Nebenbuhler übergehen, nicht dad geringfle Hinderniß 
in den Weg. Der gute Profeffor Dertel hatte bei feinem Befuche in Gräfen⸗ 
berg (1836) von Glück zu reden, daß Prißnig nichts gethan, um bie 
Schwächen feiner Wiffenfchaft vor dem dortigen Publitum noch mehr in’s 
Licht zu ſetzen, ald er es felbft durch feine Perfönlichkeit bewirkte. Die in 
Kurzem fo angefchwollene hydriatifche Literatur, der Paten ſowohl ald der 
Aerzte, ficht Prißnitz fehr wenig an; überhaupt nimmt er nicht den geringften 
Einfluß auf die literarifche Verbreitung feines Rufed, und zwingt man ihn, 
von dem einen und andern diefer Bücher nähere Kenntniß zu nehmen, fo 
lächelt er immer über ben Verſuch, feine Art zu handeln in ein gelehrtes 
Syſtem zu bringen, und man fagt, daß er mit feiner diefer Schriften zu⸗ 
frieden fei. Die meiften Autoren fchöpften aber den nüßlichften Theil ihrer 
Angaben nur aus feiner eigenen offenherzigen Mittheilung. Um hier noch 
bad Beflere aus jener Literatur anzudeuten, fo zeichnet fih Munde durch 
praktiſche Brauchbarkeit, Groß durch Umficht und Mäßigkeit, Richter, 
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Schniglein und Claeſſen durch Wiffenfchaftlichkeit, Hermann und Melzer 
durch fchöne Darftelung aus. Die auf Unwiffenheit, Parteifucht und Duͤnkel 
beruhenden Schmähungen Ehrenberg's haben Ruppriht und Kobbe in 
ihrer ganzen Blöße aufgededt. | 

Der Name Prißnig wird auf die Nachwelt übergehen, feine Methode 
in der Naturmwiffenfchaft ihren Platz behaupten. Für jebt aber bleibt das 
Wichtigfte die Frage: Welchen Einfluß wird feine über die im frifchen Quell- 
waffer liegende Heilkraft gegebene Offenbarung auf das ärztliche Verfahren 
und die ganze Gefundheitdlehre einerfeitd, andererfeitd aber auf dad praftifche 
Leben , die gefelfchaftlichen Sitten, auf die Erziehung, auf dad Familien⸗ 
wefen, befonderd auf bie arbeitenden Volksklaſſen, endlich auf die öffent: 
lichen Anflalten und die Maßregeln der dad Bürgerglüd bezweckenden 
Regierungen äußern? — 


Montesgquien. 


Geboren 1689.  Geftorben 1755. 


Era be Secondat, Baron de la Brede et de Montesquieu, einer ber 
berühmteften philofophifch-politifchen Schriftfteller Frankreich's, entflammte 
einer angefehenen Familie von Guienne, und begrüßte die Welt auf dem 
Schloſſe Brede bei Bordeaur, den 18. Sanuar 1689. Sein philofophifcher 
Geiſt entwidelte ſich frühzeitig, und fchon in feinem zwanzigften Jahre 
fammelte er Materialien zu feinem »Esprit des lois.?” 1721 trat er mit 
feinen »Lettres persanes” an's Licht, welches Werk mit dem Scheine von 
Leichtigkeit Doc, Ziefe und Grünbdlichfeit vereinigt, und die franzöfiichen 
Sitten oft mit keckem Spotte, doc) auch mit großer Wahrheit und Leben- 
bigfeit ſchildert. Er gelangte dadurch in bie franzöſiſche Akademie, obgleich 
er dieſes Inſtitut felbft in jenen Briefen angegriffen, und der Kardinal 
Fleury, mit Recht aufgebracht über Die Ausfälle auf die chriſtliche Religion, 
fich feiner Aufnahme widerfeßte. Um die Nationen zu fludiren, die er in 
feinem »Esprit des lois” fchildern wollte, bereifte er Deutfchland, Ungarn, 
Stalten, bie Schweiz und Holland, und brachte gegen zwei Jahre in England 


= 


| | gu. Burädgelehet, vollendete ex fein Wert süber bie Urfadhen ber’ Größe 
und des Verfalls der Römer”, im weichem er durch geifireiche Bemerkungen 
und treffende Schiiberungen bem oft behandelten Gegenflanbe eine mene 
entfdhiebener in feinem 1748 erfchienenen „Esprit des leis” hervor, welches 
Berk mehr den Geiſt der Rationen, als jenen der Geſetze darſtellt, und bas man 
das Geſetzbuch des Wölkerrechte, fo wie feinen Verfaſſer den Geſetzgeber 
des MenfchengefchlechtS genannt hat. Es leidet: bin unb wieber an Breite 
und Abſchweifungen, aber es iſt mit Liebe für bie Menfchheit gefchrieben 
und der Styl iſt Eraftvoll. Die Kritil mag dem Buche Manches vorwer- 
fen; Philoſophie und Gefühl werden in bemfelben immer neue Schaͤte 


Geſetze, über Wirkungen von Strafen und Belohnungen, über Religion, 
Erziehung und Handel hat vielleicht Niemand fo tief nachgebacht, als er. 
Bon Charakter war er fanft, heiter und gefällig, im ber Unterhaltung an⸗ 
genehm und Iehrreich. Obſchon von Natur fparfam, war er, wo es galt, 
doch auch edel und großmüthig. Daß er zu Marfeille einem jungen Schiffer 
feine Börfe gab und indgeheim eine Summe anwies, um befien in bie 
Gewalt der Korfaren gelommenen Bater loszukaufen, ift vielfältig befannt 
geworden, und hat fogar ben Stoff zu einem Schaufpiele: »Le Bienfaiteur 
anonyme”, geliefert. Er hat nody mandye andere Schriften verfchiedenen 
Werthes verfaßt, die fich in feinen gefammelten Werken finden; eine von 
ihm gefchriebene Geſchichte Lubwig’8 XI. wurde von ihm aus einem Irrthume 
verbrannt und ging verloren. Sein Tod erfolgte den 15. Februar 1755. 
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michel Eyquem de Montaigne. 


Michel Dyquem de Nonlaigne. 


Geboren 1533. Geſtorben 1592. 


3 enen feltenen Talenten, Die, vermöge einer wunderbaren Xotalität, felbft 
in der Form nie veralten, gehört auch der geiftreiche franzöfifche Schriftfteller 
Montaigne an. Er wurde den 2. Februar 1533 auf dem Scloffe Mon- 
tagne in Perigord geboren, erhielt eine Art fpielender Erziehung, die ihn 
frühzeitig und leicht fogar mit gelehrten Kenntniffen bereicherte, und hatte 
fchon in einem Alter von dreizehn Fahren feine Studien auf dem Collegium 
zu Borbeaur beendet. Um feine Menfchenkenntniß, ein Studium, dem er 
fi) vor Allem wibmete, zu bereichern, unternahm er Reifen durch Deutfch- 
land, die Schweiz und Italien, wurde 1581 in Rom mit dem Zitel eined 
römischen Bürgers beehrt, und im folgenden Sahre zum Maire von Bor 
beaur gewählt, wo er durch feine Verwaltung ſich die Zufriedenheit der 
Bürger dergeflalt erwarb, daß fie ihn 1588 an den Hof fandten, um bort 
ihre Angelegenheiten zu verhandeln. Bei diefer Gelegenheit ſchmückte ihn 
Karl IX. mit dem Bande des St. Michaelordend. Später Eehrte er auf 
fein Schloß zurück, um ſich ganz der Philofophie zu widmen; doch wurbe 
bier feine Ruhe biöweilen durch die bürgerlichen Unruhen geftört. Seine 
legten Zahre wurden durch Krankheiten getrübt; doch bewog ihn feine 
Abneigung gegen die Aerzte und fein Vertrauen auf die Heilkraft der 
Natur, jeden ärztlichen Beiftand zu verfchmähen. Er befchloß fein Leben 
den 13. September 1592. Er verwarf jeden moralifchen und phufifchen 
Zwang in der Erziehung, erklärte ſich gegen die fpekulative Philofopbie, 
und drang in feinen »Anfichten über Gefebgebung und NRechtöverwaltung?, 
durch welche er feine Zeit aufflärte und felbft der fpäteren nützte, auf 
Einfachheit der Gefebe und Formen. Sein Hauptwerk, die »Essais”, 
enthalten einen Scha& von Kebendweisheit. Die Schreibart, obgleich weder 
rein, noch korrekt, weder genau, noch edel, ift dafür originell, einfach, leb⸗ 
haft und kraftvoll, fie fpricht große Gedanken in naiver Form aus. Mon- 


taigne hat, wie &a Harpe von ihm fagt, ald Schriftfteller der franzöfiichen 
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kriegeriſchen Ruhm feſt. Als der König Stanislaus ſich dem Willen der 
Kaiſerin Katharina II. unterwarf, nahmen Kosciuszko und mit ihm ſech⸗ 
zehn Offiziere ihren Abſchied, worauf er Polen verlaſſen mußte und ſich 
nach Leipzig begab, in welcher Zeit die geſetzgebende Verſammlung in 
Frankreich ihm den Titel eines franzöſiſchen Bürgers zuerkannte. In Polen 
hatte man mittlerweile den Krieg gegen Rußland beſchloſſen, weil dieſe 
Macht, nach Polens zweiter Theilung, von demſelben verlangte, daß 
ohne feine Einwilligung deſſen Verfaſſung nie geändert werben ſollte. Die 
Rüſtungen wurden ganz insgeheim betrieben; Kosciuszko, zum Feldherrn 
erwählt, begab fidy an die Sränze. Umflände brachten den Krieg vor ber 
beftimmten Zeit zum Ausbruche, und als Kosciuszko nach Warfchau kam, 
wurde eben die rufftfche Befakung aus der Stadt vertrieben. Man entwarf 
die Acte der Konfüderation von Kralau vom 24. Mär; 1797, und Kos⸗ 
ciuszko rief feine Landsleute auf, die Konfltitution vom 3. Mai wieder 
berzuftellen. Rafch zog Kosciuszko den anrüdenden Ruffen entgegen, fchlug 
ohne Sefhüß, mit 4000 Mann, die zum Theil nur mit Senfen und 
Piken bewaffnet waren, 12,000 Ruffen, vermehrte fein Heer auf 9000 Mann 
und vereinigte fich mit dem General Grochowski. Als Warſchau und Wilna 
ſich gegen die ruffifchen Beſatzungen erhoben, jchügte er die Ruffen gegen 
Mißhandlungen: und organifirte Die Regierung in Warfchau. Dann ging 
er mit 13,000 Mann den, 40,000 Mann ſtark heranziehenden Preußen 
entgegen, griff fie bei Spezefociny (8. Iuni) an, mußte aber der Uebers 
macht weichen und zog ſich in das verfchanzte Lager von Warſchau zurüd. 
Krakau fiel in die Hände der Preußen. Darüber brach den 28. Juni in 
Warſchau ein Volksaufſtand aus; doch Kosciuszko ſtellte die Ordnung her 
und beftrafte die Anftifter. Nun wurde Warfchau von 50,000 Ruffen und 
Preußen belagert, aber Kosciuszko befeuerte den Muth der Seinigen und 
fhlug nad zweimonatlichen blutigen Gefechten einen allgemeinen Sturm 
zurüd. Diefer Verluſt, wie auch der eined Artillerietrandportd und die 
Erhebung ganz Großpolens gegen die Preußen, bewog den König von 
Preußen, von der Belagerung Warſchau's abzuflehen. Mit 20,000 Mann 
regelmäßiger Truppen, und 40,000 ſchlecht bewaffneten Bauern, behaup: 
tete ſich Kosciuszko gegen 150,000 Feinde; feine größte Macht beftand in 
dem allgemeinen Vertrauen. Der Neffe des Königs, einft fein General, 
verfchmähte nicht, unter ihm zu dienen. Er verwaltete die Republik mit 
unumfchräntter Gewalt; aber Mäßigung, hohe Uneigennügigleit, Milde 
und Gerechtigkeit leiteten jede feiner Handlungen ; ee war Diktator, Feldherr 
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und Unterthan in einer Perfon. Allen Angelegenheiten bes Vaterlandes 
waren feine Blide: zugemendet;  Staatömirthfehaft, Gerecigkeitäpflege 
und Kriegäverfaffung: fanden ‚unter feiner ‚unmittelbaren: Führung. Er 
bämpfte jede Unordnung, bezwang bie Anarchie, wo ex. fie fand, hob die 
Leibeigenfchaft auf, und trat, indem er am 29. Mai den hohen Nationals 
rath errichtete, freiwillig die ihm anvertraute höchfte Gewalt wieder ab. 
Der König von Preußen, von Bewunberimg für Kosciuszfo erfüllt, machte 
ihm glänzende Anerbietungen,: um ihn für ſich zu gewinnen, doch Kos · 
ciuszto war jeder Beftechung unzugänglic. . Mittlerweile erdrüdte Ruß- 
land: durch Uebermacht den Widerſtand der Polen. Unter Sieralowski 
wurden fie in Volhynien bei Brzec den: 18. und 19. September von Sur 
warow gefchlagen. Mit diefem vereinigte ſich der durch Lithauen vordrin - 
gende Repnin, und der ruffifche General Ferfen follte mit 12,000 Mann 
zu ihnen ftoßen. Um diefe Vereinigung zu vereiteln, zog Letzterem Kos · 
ciuszko von Warſchau mit 21,000 Mann entgegen; Poninski's Divir 
fion folte zu ihm ftoßen, aber die Botfchaft fiel im die Hände der Ruſſen. 
Jetzt unternahmen bie an Anzahl: dreifach überlegenen, vereinigten Ruffen 
unter Ferſen, ben 10. Oftober bei Macziewice (12 Meilen von Warfchau) 
den Angriff auf das polniſche Heer; Dreimal wurden fie geworfen, doch 
bei'm vierten Angriffe durchbrachen fie die Linien ber Polen. Es war das 
Waterloo der polnifchen Unabhängigkeit. Mit Wunden bededt, ftürzte 
Kosciuszfo vom getödteten Pferde. »Finis Poloniae!” rief er fchmerzlich 
umb wurde gefangen genommen. Mit feinem Falle war das Schidfal 
Polens entfchieden. Katharina II. ließ ihn nebſt feinen Kampfgefährten 
einferfern; doch Paul I., Heldenmuth und Geifteshoheit auch im Feinde 
ehtend, gab ihnen perfönlich die Freiheit zurück, und beſchenkte Kosciuszko 
und deſſen Freund, den Dichter Niemcewiz, großmüthig. Beide gingen 
nach London, wo Kosciuszko mit hoher Achtung aufgenommen wurde, und 
1797 nach Amerika, wo man ihn mit gleicher Auszeichnung empfing. Er 
hatte nie die Gelegenheit, ſich zu bereichern, benüßt; fein Vermögen war 
gering; von Amerifa bezog er für feine früheren Dienfte einen Jahrgehalt. 
1798 begab er fich nach Frankreich, wo ihm von allen Parteien feftlicher 
Empfang bereitet wurde; feine Landsleute in der italienifchen Armee über: 
ſchidten ihm den Säbel Johann Sobieski's, den fie zu Loretto aufgefunden 
hatten. Als fpäter Napoleon durch Polens Wiederherftellung Rußland zu 
ſchwächen, und feine Herrſchaft über das öftliche Europa auszubreiten 
beabfichtigte, wollte er ſich Kosciuszko's zu feinem Plane bedienen. Aber 
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beabfichtigte, wollte er ſich Kosciuszko's zu feinem Plane bedienen. Aber 












































Ehaddäus Aosciussho. 


Kosciuszko hatte dem Kaifer Paul fein Wort gegeben, nicht mehr gegen 
Rußland zu fechten, und hielt es ald ein Mann. Daher weigerte er fich 
mit Beftimmtheit, auf Napoleon’d Anträge einzugehen, und nahm auch 
an dem Kampfe der Polen unter Dobrowski in den Sahren 1806 und 1807 
feinen Antheil. Souche folte, nach Napoleon’ Willen, Alles, nöthigen 
Falls fogar Gewalt anwenden, um Kosciuszko nad) Polen zu bringen. 
Aber diefer erflärte mit Beftimmtheit, daß er in folchem Falle allen Polen 
fagen werde, daß er nicht frei fei. Einen am 1. November 1806 unter 
feinem Namen im Moniteur erfchienenen Aufruf an die Polen, erklärte er 
öffentlich für unächt und von Napoleon untergefchoben. Bid 1814 lebte er 
auf einem von ihm erfauften Landgute unmeit Fontaineblau in ländlicher 
Ruhe; 1815 reif’te er mit Locd Stewart nach Italien und ließ ſich 1816 
zu Solothurn in der Schweiz nieder, von wo aus er 1817 durch einen 
gerichtlichen Zreibrief die Leibeigenfchaft auf feinem Gute Siecnowichze in 
Polen aufhob. Landwirtbfchaft war feine Lieblingöbefchäftigung, der 
Umgang mit wenigen Sreunden feine Erholung. Auf einem Ritte flürzte er 
nicht weit von Vevay mit feinem Pferde in einen Abgrund, und flarb an 
den Folgen dieſes Falles, ruhig und heiter, den 15. Oktober 1817 zu 
Solothurn, im 62. Jahre feined Alters. Sechs Greife trugen den Mann 
zur Gruft, der, von echter Römertugend erfüllt, fanft und gewaltig, tapfer 
und uneigenrüßig, felbft feinen Feinden Achtung abgenöthigt hatte. Er 
war nie verheirathet gemwefen. Seinen Leichnam holte 1818, auf Koften 
des großherzigen Kaiferd Alerander, Zürft Jablonowski von Solothurn 
ab, nachdem der Kaifer, auf Bitten ded Senated, bie Beifehung bed 
Helden in Krakau erlaubt hatte. Sein Monument fteht in der dortigen 
Kathedrale. 
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Adam Fürh Ezartorpski. 





Ham Fürft Syartoryski. 


D. berühmte polniſche Geſchlecht Czartorysli ſtammt in gerader Linie 
von den Jagellonen ab. Daher durfte Fürft Adam Caſimir Czartoryski- 
Sangusto, Staroft und General von Pobolien, geboren 1731, fich 
nach König Auguſt's II. Tode unter die Mitbewerber um den polnifchen 
Thron ftellen. Viele Stimmen der Nation waren für ihn, doch Kathari- 
nens IL, Einfluß entſchied für Stanislaus Poniatowski. Er trat hierauf in 
öfterreichifche Dienfte, und da feine wiederholten Bemühungen, theils bei 
der Nation felbft, theils bei mehreren Mächten, die Wiederherftellung 
Polens zu erzielen, vergeblich waren, zog er ſich auf feine Güter, fpäter 
nach Wien zurüd. Won Napoleon zum Marfchall des polnifhen Reichs: 
tages ernannt, unterzeichnete er 1812 zuerft die Konföberationsafte, über- 
reichte bei dem Wiener Kongreffe, an der Spitze einer polnifchen Gefandt- 
ſchaft, dem Kaifer Alerander die Grundlage der entworfenen Konftitution, 
und wurde von Letzterem zum Senator-Palatinus des neuen Königreich 
Polen ernannt. Später lebte er wieder zurückgezogen auf feinen Gütern, 
und ftarb den 19. März 1823 zu Sieniawa in Galizien. — Sein Sohn, 
Fürft Adam Gzartorysfi, defien Porträt wir hier liefern, wurde ben 
14. Januar 1770 geboren, ftudirte in Edinburg und London, und bewies 
eine fo frühzeitige Tapferkeit, daß Kosciuszko ihm auf dem Schlachtfelde 
den Verdienftorden reichte. Nach der legten Theilung Polens 1795 kam er 
nebſt feinem Bruder Conftantin als Geißel nad Petersburg, und ſchloß 
bier mit dem jungen Großfürften Alerander die Bande innigfter Freund: 
ſchaft. Diefer machte, nach feiner Thronbefteigung, ihn zum Minifter des 
Auswärtigen, auf welchem Poften Gzartornsfi fich nicht nur gerecht, mild 
und befonnen, fondern auch fo uneigennügig benahm, daß er zu Gunften 
ärmerer Staatödiener auf feinen Gehalt verzichtete. Später (1805) legte 
er jenes Amt nieder, befand fich in den Feldzügen der folgenden Jahre faft 
immer an der Seite des Kaifers Alerander, und gab eben fo eifrig feine 
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James Abereromby. 


Anhänglichkeit an deſſen Perfon zu erkennen, ald er feinerfeitd jeden Wor- 
theil und jede Auszeichnung zurüdwied. 1815 warb er Senator : Palatin 
des Königreich Polen, zog fi) aber 1821 von allen Geſchäften zurüd, und 
lebte auf feinem herrlichen Stammſitze Pulawy nur den Wiffenfchaften. Nach 
dem Auöbruche der Revolution 1830 trat er an bie Spitze ber Regierungdger 
fhäfte, wurde am 30. Januar 1831 zum Vorſitze der Nationalregierung 
berufen, warnte aber ftet3 vor Anarchie und Umſturz der gefelfchaftlichen 
Ordnung. Nachdem, troß feiner Warnungen, die Gräuelfzenen des 15. und 
16. Auguft 1831 erfolgt waren, legte er feine Stelle nieder, und begab ſich 
ſpäter nach London. 


James Hbercromby. 


Geboren 1776. 


James Abercromby, der Sprecher des brittiſchen Unterhauſes, wurde den 
7. November 1776 geboren und widmete ſich der Rechtswiſſenſchaft. Er 
iſt der dritte Sohn des brittiſchen Generals Sir Ralph Abercromby, welcher, 
geboren 1738, feine heldenmüthige Laufbahn, in Folge feiner in der Schlacht 
bei Alerandria in Aegypten den 21. März 1801 erhaltenen Wunden, am 
28. März auf demfelben Schiffe endigte, welches ihn nad) Malta führen 
ſollte, wo in St. Elmo feine Gebeine ruhen. Seit 1832 war James Aber: 
cromby einer der Vertreter der Stadt Edinburg ; 1834 aber warb er 
Münzmeifter und Mitglied des erften Melburne’fchen Minifteriums. Durch 
feine Erhebung zum Sprecher ded Unterhaufedam 19. Februar 1835 gewann 
er plößlich eine Berühmtheit, welche in feiner übrigen Perfönlichkeit wenig 
begründet zu fein fcheint; denn er hatte bisher, obfchon in jeder Beziehung 
als ein redlicher Mann geachtet, fich Durch nicht8 weiter bemerkbar gemacht, 
als daß er, dem Grundfaße fortfchreitender Verbefferung im Staate ergeben, 
felbft die Abfchaffung einer hohen, koſtſpieligen, aber nutzlos gemordenen 
richterlihen Würde, die er in Schottland bekleidete, anempfahl und ſich 
dafür mit einem geringern Sahrgehalte von 2000 Pf. St. begnügte. Aber 
gerade jene, feinen geräufchlofen Zugenden gezollte Achtung war ed, welche 














Sir Edward Eodrington. 


ihm beider Sprecherwahl, wo man fo ungern Parteirücfichten zu folgen | 


ſtrebt, aus. 626 Stimmen, zehn,mehr, als. feinem Gegner, Sir Charles 
Manners Sutton, zuwege brachte. Seine Wahl machte es den vereinigten 
Whigs und Radicalen möglich, dem Peel ſchen Minifterium, gleich bei der 
Verſammlung des unter deſſen Einfluffe gewählten Unterhaufes, einen 
entſcheidenden Schlag beizubringen. Da es den Tories nicht gelang, ihre 
Gegner zu überftimmen, ‚fo wurde er vom Unterhaufe, welches 1837 nach 
dem Regierungsantritte der Königin Victoria. berufen wurde, ohne allen 
Widerfpruch auf's Neue zum Sprecher des Unterhaufes gemählt, und ift 
es auch unter dem neuen Peel ſchen Minifterium 1841 geblieben. 
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Sir Doward odrington. 


Geboren 1770, 


D as alte Geſchlecht Codrington zählt in der engliſchen Geſchichte mehrere 
geehrte Namen. Ein Eodrington war Standartenträger des heldenmüthi- 
gen Heinrich V., und ein anderer fliftete die nach ihm genannte ausgezeich- 
nete Bücherfammlung im Collegium All souls zu Oxford. Unter Georg I. 
erlangte die Familie die Baronetwürde. Edward Codrington, geboren 1770, 
trat kurz vor dem Ausbruche der franzöfiichen Revolution in den Seedienft, 
erhielt nach rühmlichen Anftrengungen 1802 als Kapitän den Befehl über 
das Linienſchiff Orion von 74 Kanonen, mit welchem er an der Schlacht 
von Ztafalgar Antheil nahm, führte bei der Beſchießung von Vliefingen 
1809 das Flaggenichiff des Aomirald Gardner, das weentlich zu dem 
Erfolge ded Tages beitrug, ward 1814 Gontreadmiral, 1815 Nitter des 
Bathordens und 1825 Viceadmiral. Im letzteren Jahre erhielt er den 
Oberbefehl über die Flotte im mittelländijchen Meere, und zog feine Flagge 
auf dem Linienfchiffe Afia auf. Die damals ſchwebende ruſſiſch- türkifche 
und die griechifche Frage gaben feiner Stellung erhöhte Wichtigkeit ; befon- 
ders wirkte er der Seeräuberei kräftig entgegen. Als Ibrahim Paſcha, der 
Befehlöhaber der ägyptiſch-türkiſchen Kriegsmacht in Morea, gegen die 
Beftimmungen des im September 1827 eingegangenen Waffenftillftandes 
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Sir Edmard Torrinnten. 


den Hafen von Navarin mit einem anfehnlichen Geſchwader verließ, zwang 
ihn Codrington's Entfchloffenheit, von dem Bruche des Waffenſtillſtandes 
abzuftehen und eilig wieder nad) Navarin zu fteuern. Bald darauf über: 
nahm er, als der ältefte Admiral, den Oberbefehl über die vereinigte englifch- 
rufftifche Seemadht. Als ſolcher kommandirte er (20. Oktober 1827) in der 
blutigen Seefhlaht von Navarin, melde der ägyptifchtürkifchen Flotte 
den Untergang bereitete; ex felbft fand während der mörberifchen Schlacht 
auf dem Verdede des Admiralfchiffes, zum Kampf ermunternd und uner- 
fhroden und befonnen die Bewegungen der verbündeten Geſchwader leiten. 
Bon dem englifchen Wolke wurde diefer glorreiche Sieg mit Begeifterung 
aufgenommen ; aber Wellington, der an der Spibe der Verwaltung ftand, 
fah dad Ereigniß, als England's älteftem Verbündeten nachtheilig, ungünſtig 
an. Codrington erhielt zwar dad Großkreuz ded Bathordend, aber zugleich 
mußte er manchen verftedten Zabel anhören, und endlich fand man fogar 
einen Vorwand, ihm den Oberbefehl zu nehmen. Ehe er noch davon in 
Kenntniß gelebt war, erfchien er im Juli 1828 mit mehreren Schiffen vor 
Alerandria, und führte die Unterhandlung mit dem Pafcha fo gefchidt und 
nachdrücklich, daß Mohammed Alifeinem Sohn Ibrahim den Befehl ſchickte, 
Morea aldbald zu räumen. Am 22. Auguft übergab Codrington feinem 
Nachfolger den Oberbefehl, und ging nad) England. Später beftätigte ſich 
die Meinung, daß Codrington, rüdfihtlih der Schlacht von Navarin, 
zweierlei Verhaltungsbefehle, amtliche und geheime, gehabt, und daß dieſe 
Schlacht eine im Voraus befchloffene und vorbereitete Begebenheit geweſen 
war. In Petersburg und Paris, wohin er nad) der Zeit reiffte, fand er die 
ehrenvollfte Aufnahme. Erft ald 1830 der Herzog von Glarence ald Wil- 
heim IV. den Thron beftieg, erhielt Codrington die von der Stimme bed 
Volkes ihm längſt zuerfannte, verfpätete Belohnung feiner Tapferkeit, und 
befehligte 1831 eine Flotte, welche vor Liſſabon kreuzte. 1841, wurde er, 
bei Gelegenheit der Geburt des englifchen Thronerben, zum Admiral ber 
weißen Slagge befördert. 
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Mohammed Ali, Paſcha von Argypten. 





Mogammed St, 


Vaſcha von Aegypten. 





Geboren 1789. 


Masan, ein Seehafen in Macebonien, dem Vaterlande der Eroberer 
Philipp und Alerander, ift der Geburtsort Mohammed oder Mehemed 
Al’; dort begrüßte er im Jahre 1769 — alfo gleichzeitig mit Napoleon — 
bie Welt; fein Vater, Ibrahim Aga, war der Befehlshaber der über die 
innere Ordnung und die Sicherheit der Straßen wachenden Truppen. Des 
Vaters frühzeitiger Tod machte ihn zur Waife; doch der Gouverneur oder 
Tſchorbagi von Kavala nahm ihn in fein Haus und. forgte, freilich nur in 
phyhyſiſcher Hinſicht, für feine, Erziehung; erft in ſpaͤtern Jahren, da er 
Thon Pafcha war, lernte Mohammed Iefen: Als Jüngling gab er bereits 
Proben feines Muthes und feiner Verfchlagenheit; der Tſchorbagi belohnte 
ihn dafür mit einer Offizierftelle und vermählte ihm eine Witwe aus feiner 
Verwandtſchaft. Nebenbei betrieb Mohammed einen einträglichen Tabak: 
handel, wie denn mit der Luft der Eroberung jene der fommerziellen Er: 
werbung fich ftetö in feine Neigungen theilte. Als die Landung der Frans 
zofen in Aegypten unter dem General Bonaparte 1798 die Pforte zu einer 
nachdrücklichen Kriegsrüftung veranlaßte, erhielt Mohammed 1800 den 
Oberbefehl über das Korps von Kavala, mit dem Titel eines Bim-Bafchi 
oder DOberften. In einem Gefechte gegen den franzöftichen General Lagrange 
zeichnete er fich unter den Augen des Kapudan Pafcha dergeftalt aus, daß 
er von diefem zum General, Socrn-Schesme, ernannt wurde. Als nad) 
dem Abzuge der Franzofen die Pforte ihr Augenmerk auf die Ausrottung 
der aufrührerifchen Mameluken richtete, erroirfte Mohammed durch einen 
Gönner, Haffan Aga, feine Verfegung zu dem Korps des Mohammed- 
Paſcha Kusruf, der die Bezwingung der Mamelufen leitete. Schon damals 
ſchwebte vor feinen Augen der Plan, fich Aegyptens zu bemächtigen. Am 
meiften ftanden ihm dabei die wilden Mamelufen und die zügelloſen Alba- 
nefen im Wege, und er ftrebte daher, fich der einen zur Vertilgung der 
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andern zu bedienen. Er beredete die Albaneſen, ſich mit den Mameluken 
zu verbinden, und ſo zogen dieſe in Kairo ein. Auf ſeine Einfliſterungen 
trieben fie die Städter und Landbewohner durch unerſchwingliche Auflagen 
zur Verzweiflung, wobei er die Doppelte Abficht erreichte, die Mamelufen- 
herrfchaft verhaßt zu machen, und den geldgierigen Albanefen durch ihre 
Hand einen reichlihen Sold zu verfchaffen. Den 12. März 1804 brad) 
endlich zu Kairo eine Empörung gegen die Mameluten aus. Zu ihrem 
höchften Staunen erblidten fie Mohammed mit feinen Albanefen unter den 
wider fie Fechtenven; zu fpät erkannten fie ihre Täuſchung, fie mußten 
weichen, Kairo war von ihnen geräumt, ihre Regierung geflürzt, und 
Mohammed rüdte feinem Ziele um, einen Schritt näher. Um ihn zu ent- 
fernen, befahl ihm Kurfchid Pafcha, mit fämmtlichen Albanefen nad) Ober: 
ägppten gegen die immer drohender fich erhebenden Mamelufen aufzu- 
brechen. Mohammed gehorchte, und vermehrte feinen Kriegsruhm durch 
die Eroberung der befefligten Stadt Minyeh. In diefer Zeit, nämlich im 
Februar. 1805, war ein Korps von 3000 Dehly's, oder Soldaten der Pforte, 
in Kairo eingerüdt, die plötzlich als eine Leibwache Kurfchid Paſcha's er: 
fhienen, nachdem dieſer unaufhörlich die Pforte vor den gefährlichen 
Anfhlägen Mohammed's gewarnt und um eine zuverläflige Truppe gegen 
die Albanefen gebeten hatte. Auf diefe Nachricht brah Mohammed mit 
feinen Albanefen von Minyeh auf, und ftand plöklich drohend vor Kairo. 
Der Pafcha ließ fofort die Dehly's gegen die Rebellen ausrüden. Aber 
Mohammed brachte die Offiziere der Dehly's auf feine Seite, fo daß diefe 
ohne Schwertftreich mit ihrer Mannfchaft in die Stadt zurüdtehrten. Nun 
verließen auch die Albanefen ihr Lager, marfchirten in bie Stadt, und 
nahmen ohne Widerftand Beſitz von ihren früheren Quartieren. Shnen 
folgte Mohammed, vom Jubel des Volkes begrüßt und von feinen zahl: 
reichen Anhängern bereits zu feiner nahen Erhebung beglüdwiünfdt. In— 
zwifchen verübten die Dehly's die fchreiendften Sewaltthätigkeiten, vertrieben 
die Einwohner aus ihren Häufern, raubten Srauen und Kinder, und reizten 
das Volk zur höchften Wuth und Erbitterung, welche zugleid) auf den 
Paſcha fiel, weil diefer dem Unmefen nicht zu feuern vermochte. Die 
mufterhafte Disciplin, welhe Mohammed unter feinen Albanefen handhabte, 
fiel dadurch um fo vortheilhafter in die Augen. Am 14. Mai 1805 fam 
endlich die von Mohammed Eunftreich angelegte und langfam fortgefponnene 
Verfhwörung zum Ausbruch. Die Scheikh's (Aelteften) und Ulemas 
(Rechtsgelehrten und oberften Beamten) erklärten in einer Verſammlung, 
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Mohammed Ali, Paſcha von Acgppten, 








daß fie der Herrfchaft Kurfchid Paſcha's, der den Abſcheu Aller auf ſich 
geladen, nicht länger gehorchen wollten. Sie begaben fich zu Mohammed, 
um ihm ihren Entfchluß zu verkünden, und forderten ihn auf, fortan ihr 
rechtmäßiger Gebieter zu fein. Zum Schein machte er einige Einwendungen, 
dann aber gab er den Bitten der Scheikh's und Ulemas nach. Hierauf 
wurde ein Eilbote mit einem. amtlichen Schreiben nach Konftantinopel 
abgefandt, um die Genehmigung der Pforte zu der getroffenen Wahl nach ⸗ 
zuſuchen; indem Mohammed der einzige Mann, welcher dem öffentlichen 
Elende und der inneren Zerrüttung Aegyptens ein Ende: zu machen im 
Stande fei. Am o. Juli langte aus Konftantinopel wirklich die Betätigung 
Mohammed's als Vicefönig von Aegypten an. Am 1. April 1806 wurde 
derfelbe zum Pafcha von drei Roßſchweifen ernannt, und ihm bie 
Würde eines Vicefönigs von Aegypten bleibend zugefichert. Gefahr erwuchs 
ihm, als, in dem zwifchen England und der Pforte ausgebrochenen Kriege, 
eine brittifche Flotte vor Alerandria erfchien und diefe Stadt befegte: Aber 
durch ben erften leichten Sieg ſorglos gemacht, wurden die Englänber aus 
Rofette herausgetrieben und die ganze Unternehmung zu ihrem Nachtheile 


„gewendet. Sie fahen ſich genöthigt, mit Mohammed zu unterhandeln fund, 


nach empfindlichen Verluften, im September 1807 Aegypten zu räumen. 
Während er, um bie Fortfchritte der Wechabiten in Arabien zu hemmen, 
unter großartigen Anftrengungen eine Flotte im arabifchen Meerbufen 
bauete, erneuerten die Mameluken ihre Unruhen. Er ließ ihnen diefelben 
mit fcheinbarer Nachficht hingehen, und Iud fie zur Theilnahme an dem 
bevorftehenden Feldzuge gegen die Wechabiten ein. Mit großen Feierlich- 
feiten beging er in Kairo den 1. März 1811, an welhem Zage fein Sohn 
Tuſſun Paſcha, den er zum Befehlöhaber der Armee von Arabien ernannt, 
mit dem Ehrenpelze bekleidet werben follte. Auch die Mameluken, Khahyn 
Bei und die übrigen Bei's an ihrer Spitze, fanden fich zu diefer Feſtlichkeit 
ein. Er ordnete den Zug fo an, daß zuerft die Dehly's, Janitſcharen und 
Albaneſen, in der Mitte die Mamelufen, hinter ihnen eine Infanterie 
Abtheilung und ein Reiterhaufe kamen. Der Weg aus der Citadelle war 
in Selfen gehauen, düfter, fteil und fo ſchmal, daß an manchen Orten zwei 
Reiter neben einander nicht Raum hatten. Als nun die Dehly's und die 
Sanitfcharen die Gitadelle im Rüden hatten, ließ der Anführer der 
Albaneſen das Thor fchließen, fommandirte Halt, befahl feinen Leuten 
umzuwenden und auf die Mamelufen zu feuern, Um ſich felbft in Sicher: 
heit zu fegen, erfletterten die Albanefen die Felfen und ſchickten aus der 























Mohammed Ali, Paſcha von Aegypten. 


Höhe einen ununterbrochenen Kugelhagel auf die unglüdlihen Mamelufen 
nieder. Won 470 Mameluten, die zugegen geweſen, entkam auch nicht ein 
Einziger; denn bie man lebend ergriff, wurden enthauptet. Eine genaue 
Hausfuchung, nicht nur in Kairo, jondern auch in ben Provinzen und ben 
übrigen Stäbten, brachte Die etwa verborgenen Mamelufen zum Vorſchein. 
Die Aufgefundenen wurden fofort enthauptet, und fo die Macht diefes 
trogigen und gefürchteten Korpd auf immer gebrochen. Im Oktober 1811 
fendete Mohammed feinen Sohn Zuffun Pafcha an der Spitze eined Heeres 
gegen die Wechabiten. Diefer nahm die Städte Ianbo, Dſchidda und 
andere Pläge, endlich auch die heiligen Städte Medina und Mekka. Im 
Auguft 1813 begab Mohammed fich felbft nad) Arabien, errang durch pers 
fönliches Einfchreiten mancherlei Bortheile, und fchloß endlich einen fried⸗ 
“ lichen Vergleich mit den Weihabiten, worin diefelben Gehorfam und fogar 
Rücktritt zu den echten Lehren bed Koran gelobten. Inzwifchen erhoben in 
Arabien die Wechabiten unter ihrem Oberhaupte Abdallah Ben Suhud von 
Neuem dad Panier des Krieged. Mohammed rüftete mit außerorbentlicher 
Eile, und ftellte feinen Sohn Ibrahim an die Spitze des Heered. Nach 
mehreren unentfcheidenden Gefechten und einer mißlungenen Belagerung 
der Stadt El-Raß, erflürmte derfelbe unter fchredlichem Blutvergießen 
Dorama, und brachte endlich, nach beifpiellofen Strapazen, und mehr 
als einmal fhon dem Untergange nahe, den 10. September 1818 Dera- 
jeh, den Hauptwaffenplag der Wechabiten, zur Uebergabe. Abdallah 


felbft fiel in feine Hand. Nach dem Falle Derajeh's unterwarf fi nad 


und nad) die ganze Provinz Nedfched. Durch feinen Sohn Ismail Paſcha 
lieg Mohammed einen Eroberungdzug gegeri Nubien und Sennaar unter= 
nehmen, und unterwarf diefe Länder feiner Hoheit; Kordofan wurde ent: 
völfert und unterjocht. Nunmehr führte Mohammed, tro& bed anfänglichen 
Murrens feiner Truppen, europäifche Kriegszucht unter ihnen ein, woran 
fie allmälig felbft Sefehmad fanden. Neue, in Aegypten bisher noch nicht 
geahnte Schöpfungen erflanden dur Mohammed’ unermüdeten Eifer. 
In Kairo wurde durch den Franzofen Gonon eine Stüdgießerei in Stand 
gebracht; Jumel beförderte den Anbau der Baumwollftaude und errich- 
tete Die eriten Baummollfabriten mit Spinnmafchinen; der Engländer 
Brenne legte eine einträgliche Zuder und Rumfabrik an; unter der Leis 
tung de3 franzöfifchen Ingenteur-Öffizierd Cofte fertigte man Sulpeter 
und baute eine Pulvermühle; im Hafen von Alerandrien lief eine Fregatte 
vom Stapel; ja Mohammed ſchickte fogar talentvolle junge Männer auf 
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Reifen nad) Europa, um nügliche Kenntniffe einzufammeln und unter 
ihren Sandsleuten zu verbreiten. So ward Mohammed allerdings der 
MWiederherfteller, der Schöpfer Aegyptens. Ungern bequemte er fich zu dem 
Buge nad) dem empörten Griechenland. Im Juli 1824 ließ er feinen Sohn 
Ibrahim Pafcha unter Segel gehen. Diefer, nachdem er fich bei Rhodus 
mit der türkiſchen Flotte vereinigt und mit ihr bei Samos jene unglückliche 
Seeſchlacht gegen Miaulis beftanden hatte, eroberte Alt-Navarino, Kripo: 
Nizza, Miffolonghi und hielt endlich, bis auf Napoli di Romania, alle 
P läge von Morea in Unterwerfung und Furcht. Da er aber, troß der von 
den Mächten an ihn ergangenen Aufforderung zur Einftellung der Feind» 
feligkeiten, feine Verheerungen in Morea fortfeßte, und gegen die Verad- 
redung einen Theil feiner Flotte aus der Bat von Navarino auslaufen ließ, 
fo wurde er zur Rückkehr genöthigt, und es erfolgte am 20. Oktober 1827 
jene, der ägyptifchstürkifchen Flotte verderbliche Seefchlacht von Navarino. 
Mohammed begehrte, zum Dank für die Anftrengungen Ibrahim’s in 
Morea, das Pafchalif von Damaskus. Die Pforte verweigerte dies, und 
gab ihm dafür Kandia, das ihm gewiffermaßen fchon zugeſichert war, 
und deſſen Verwaltungsaufwand die Einnahmen bei Weiten überftieg. 
Mohammed rächte fich durch Behauptung der Neutralität in den ruffifchen 
Feldzügen 1828—1829. Später brachte er bei der Pforte Beſchwerden 
gegen Abdallah, den Pafcha von Akra, vor, von dem er fich in mancher 
Beziehung geſchädigt glaubte. Er wurde abgewiefen. Da befchloß er, ſich 
ſelbſt zu helfen; er rüftete, und am 29. Oktober 1831 Überfchritt das Land- 
heer die ägyptifchen Gränzen; Gaza, Iaffa und Kaipha ergaben ſich ohne 
Widerftand. Auch Serufalem wurde beſetzt. Akra wurde von Ibrahim ein- 
geſchloſſen und Abdallah zur Uebergabe aufgefordert, die er jedoch hart- 
nädig verweigerte. Die Pforte ließ Mohammed die Räumung Spriens 
befehlen. Er fprac) dagegen von feinen Verdienften und verlangte die Pa- 
ſchaliks von Damaskus und Akra. Die Pforte ließ nun in Kleinafien 
Truppen ausheben, ernannte Osman Pafcha zum Gouverneur von Tri- 
poli, das zum Paſchalik Akra gehörte und von den Aegyptern bereits 
befegt war, und fufpendirte die Ernennungen der Gouverneurs von Aegyp- 
ten, von Dſchedda und Kandia, bi8 Mohammed und Ibrahim ihren 
Ungehorfam aufgegeben haben würden. Da Ibrahim in den Feindfelig- 
feiten fortfuhr, fo feßte fich im April 1832 die Faiferliche Armee in Bewer 
gung; am 23. erging die Kriegserflärung der Pforte und zugleich der relis 
gibſe Bannſpruch, der Mohammed ald Verräther am Propheten und am 
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und Ehren entſetzt. Am 25. Mai 1832 nahm Ibrahim Alta mit Sturm; 
Abdallah wurde gefangen nach Alerandrien geführt. Damaskus gab ſich 
freiwillig in Ibrahim's Befiß, eben fo Haleb. Am 9. Juli fchlug er die 
Türken in der Schlacht von Homs, und bald darauf in dem Gebirgäpaffe 
von Beylan. Redſchid Pafcha verlor die entfcheidende Schlacht von Konieh 
(20. Dezember 1832) gegen Ibrahim. Diefe Niederlage nöthigte die Pforte, 
die Konvention von Kutajah einzugehen, welche ganz Syrien und den 
Diftrilt von Adana in Mohammed's Hände gab. Mohammed arbeitete 
nun an feiner Unabhängigkeit, und verlangte im November 1835 geradezu 
von der Pforte Anerkennung feiner Dynaftie in Aegypten und Syrien, und 
ein eigened, von dem ber Pforte unabhängiges Zollſyſtem für diefe Länder. 
Die Pforte gab ausweichende Antwort. So fam unter beiderfeitiger Er- 
bitterung dad Jahr 1839 heran. Der Sultan hatte von Mohammed ver: 
langt, daß derfelbe dem von ihm gefchloffenen engliſchen Handelövertrage 
beitrete. Mohammed fuchte Ausflüchte und fleigerte dadurch des Sultans 
Born. Diefer ließ, auf den Abfall der mit Ibrahim’ drüdender Verwal⸗ 
tung unzufriedenen Syrier rechnend, das türflfche Heer unter Hafiz Pafcha 
aus den bisherigen Kantonirungdquartieren bei Malatija in Kleinafien, 
näher gegen die ſyriſche Gränze vorrüden, und am 21. April ging eine 
Kolonne unter Ismael Pafcha bei Bir über den Euphrat, legte auf dem 
jenfeitigen Ufer Verfchanzungen an, und drang bis Nifib vor. Ibrahim 
hatte feine Armee in und bei Aleppo zufammengezogen, und am 5. Juni 
begannen türfifcher Seits die Feinbfeligkeiten. Sie endigten am 24. Juni 
mit der verhängnißvollen Schlacht von Nifib oder Nesbi, in welcher bie 
türfifche Taurus-Armee gefchlagen und zerfprengt wurde. Am ı. Zuliftarb 
der Sultan Mahmud ; am 14. ging der Kapudan Pafcha mit der türkifchen 
Hlotte zu Mohammed über. Das osmaniſche Reich befand fid) in einer 
ber gefährlichften Krifen. Der junge Sultan, Abdul Mendſchid, ließ 


ſogleich nach feiner Thronbefteigung Mohammed VBerzeihung, zugleich 


auch die Erblichkeit der Verwaltung Aegyptens für feine Kinder anbieten, 
wenn er die Flotte zurüdgebe und Syrien räume. Aber Mohammed for 
derte die Entlaffung feined Feindes, des Großvezierd Chosrem Pafcha, und 
die erbliche Verwaltung feiner jetzigen Befigungen. Die Pforte legte in 
ihrer Bedrängniß ihr Schidfal in die Hände der fünf Großmächte (Eng- 
land, Franfreih, Defterreich, Preußen und Rußland). Nachdem am 
15. Juli 1840, mit Ausſchluß Frankreich's, die Quadrupel- Allianz zu 
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London abgejchloffen worden war, wurde dem Mohammed eine Frift von 
zwanzig Tagen zur Annahme der Bedingungen geftellt. In der erften Friſt 
von zehn’ Tagen war ihm und feinen Deöcendenten in gerader Linie bie 
Verwaltung des Pafchalits von Aegypten, fo wie auf Lebenszeit mit dem 
Titel eines Pafcha von Akre und dem Befehle der Feſtung St. Jean d'Akre 
die Verwaltung des füdlichen Theiles Syriens angetragen. Ließ er diefe 
Friſt verftreichen, fo war ihm wieberum für eine Frift von zehn Tagen der 
Antrag der Verwaltung bes Paſchalits von Aegypten für ihn und feine 
Descendenten gemacht, jedoch mit Hinwegfall der lebenslänglichen Ver ⸗ 
waltung des Pafchaliks von Akte. Mohammed, in dem Wahne, daß die 
Großmächte der Forderung Feinen ernfthaften Nachdruck geben würden, 
und feinen eigenen Kräften zu viel vertrauen, befonbers aber auf den 
fruchtlos verhofften Beiftand Frankreich's pochend, ließ den erften Termin 
verftreichen, worauf ihm bemerkbar gemacht wurde, daß er jegt nur noch 
auf Aegyptens Befi rechnen könne, und das fübliche Syrien für immer 
verloren habe. Am 1. September begann bie militärifche Blockade von Ales 
randrien. Nachdem er auch den zmeiten Termin übergangen hatte, wurde 
ihm am 22. September das Abſetzungsdekret mitgetheilt. In Syrien wurde 
durch ſchnell hinter einander folgende Niederlagen feine Macht in Kurzem 
gänzlich gebrochen; überall traten die englifch = Öfterreichifchen Waffen fieg- 
reich und entfcheidend auf. Das Fort Beirut wurde zufammengefchoffen und 
die Xegypter zur Räumung des Platzes gezwungen (16. September 1840) ; 
auch das Fort Dſchibail, welches bisher die freie Verbindung mit dem 
Inneren gehindert hatte, fiel in die Hände der Engländer. Unter die gegen 
Mohammed's Gewaltherrſchaft fich erhebenden Bergbewohner, meiſt Maro- 
niten, wurden Waffen auögetheilt. Am 4. November wurde das Bollwerk 
Syriens und Aegyptens, St. Jean d’Afre, von den Schugmächten der 
Türkei eingenommen. Des Pafcha's legte Hoffnung mußte ſinken, ald dem 
friegerifchen Minifterium Thiers in Franfreih, von welchem er fich ein 
bewaffnetes Einfchreiten zu feinen Gunften hätte erwarten dürfen, das für 
diePolitif des Friedens geftimmte Minifterium Soult-Guizot am 29. Oktober 
folgte. In Syrien ging für Mohammed ein Pla nad) dem andern ver- 
loren. Nirgends einen feften Stützpunkt mehr findend, zog Ibrahim Paſcha 
ſich auf Damaskus zurüd und fammelte dort den Ueberreft feiner Truppen, 
die noch gegen 30,000 Mann betragen haben folen. Der rafche und ent 
ſchloſſene englifhe Commodore Napier aber ftellte fich mit einer bedeutenden 
Seemacht vor Alerandrien auf und nöthigte den Pafcha durch Androhung 
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eines Bombardements, binnen 24 Stunden eine Konvention vom 27. No⸗ 
vember zu unterzeichnen, in welherMohammed verfprach, Syrien zu räumen, 
Ibrahim zurüczuberufen und die türfifche Flotte herauszugeben; dagegen 
verfprach ihm der Commodore den erblichen Befit Aegnptend. Sofort wurbe 
die Blockade Alerandriend aufgehoben. Allein der Oberbefehlähaber der 
vereinigten Flotte, Admiral Stopford, und die Pforte erklärten jene Kon- 
bention, weil der Commodore ohne Vollmacht gehandelt habe, für ungiltig. 
Die Pforte wollte dem Pafcha die Erblichfeit nicht zugeftehen; er follte fich 
auf Gnade und Ungnade ergeben, vor allen Dingen die türkifche Flotte 
beraudgeben und Syrien räumen. Gebrängt und ohne allen weiteren Rück⸗ 
halt, erklärte hierauf Mohammed in einem Schreiben an den Großvezier, 
welches er dem Admiral Stopford überfandte, feine unbedingte Unterwerfung. 
Dierauf vereinigten ſich die Repräfentanten ber vier Mächte, um die Pforte 
zum Widerrufe der gegen Mohammed verhängten Abfebung und zur Ver: 
leihung des lebenslänglichen oder des erblichen Paſchaliks von Aegypten zu 
bewegen, und der Sultan fprady dem zu Folge in einem Hattifcherif die 
Abfiht aus, daß er nach den Rathfchlägen der verbündeten Mächte dem 
Mohammed für den Fal feiner wirklichen Unterwerfung die Erblichkeit des 
Pafchalitd von Aegypten verleihen wolle In diefem Sinne wurden bie 
erforderlichen Inftruftionen unter dem 12. Januar 1841 auögefertigt, nach⸗ 
dem Mohammed bereitd am 11. die türkifche Flotte aus eigenem Antriebe 
übergeben hatte. Set erft erhielt man in Konitantinopel die Gewißbeit, daß 
Ibrahim Pafcha mit feiner Armee aus Damaskus, das er durch vielfache 
Erpreffungen gedrüdt hatte, am 29. Dezember 1840 aufgebrochen fei, um 
nach Aegppten zurüdzufehren. Mit einer andern Abtheilung des ägnptifchen 
Heeres hatte bereit am 23. Dezember Soliman Pafcha über Maffarib auf 
dem Wege nach der Wüſte den Rückweg angetreten. — Obgleich auf 
Aegypten befchräntt, hat Mohammed durch diefe Verträge doch den wichtigen 
Vortheil der Erblichkeit gewonnen, und feinem Ehrgeize ift Die Genugthuung 
geworden, ber Stifter einer neuen Dynaſtie in Aegypten zu fein, Die, 
obgleich der Pforte tributpflichtig und in einem Vafallenverhältniß zu der- 
jelben ftehend,, durch ihre Macht, ihren Reichthum und die Lage ihrer Be⸗ 
ſitzung fich mehr oder minder in faktifcher Unabhängigkeit behaupten wirb. 
Neuerdings find zwifchen der Pforte und Mohammed unvertennbare Annä- 
herungen eingetreten, da erftere felbft in ihm für entfcheidende Fälle einen 
der Hauptverfechter der finkenden Gewalt ded Islam anzuerkennen fcheint. 
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Stämme blutig beftrafte. Sein Plan, feine Herrfchaft auch über die 
Stämme in der Provinz Algier auszudehnen, feheiterte; Died machte ihn 
dem Frieden geneigter, und fo fam, unter Bermittelung des Juden Muby 
Büsnach, am 26. Februar 1834 ein Vertrag zu Stande, in welchem ber 
Emir Abd:el- Kader den König der Franzoſen ald Oberhaupt anerkannte, 
und allen Feindfeligkeiten entfagte. Abd=el- Kader gab diefem Friedens⸗ 
fohluffe eine Deutung, wie er fie brauchte und wünfchte, benußte und 
erweiterte fchlau alle dadurch gebotenen Bortheile. Er überfchritt den 
Scelif, die öftliche Gränze des ihm ausdrüdlich beflimmten Gebietes, 
und dehnte feine Macht von Medeah bid Zlemezen aus. Als aber im 
Februar 1835 Dedmicheld dad Kommando von Dran an ben, dem Frie— 
densſyſteme weniger geneigten General Zrezel abgetreten hatte, kam es 
mit Abd⸗el-Kader fehr bald zu ernfihaften Spannungen. General d'Ar⸗ 
langes, Trezel's Nachfolger, nahm fofort bie befreundeten Stämme ber 
Smelad und Duaren unter feinen Schug, und brachte mit ihrer Hilfe 
im Auguft 1835 Abd-el-Kader eine Niederlage unweit des Seed Sebgah 
bei. Man rüftete, um Abd⸗el⸗Kader's Macht in ihrem Centrum anzugreifen, 
zu einem Zuge nad) Maskara. Abd-el- Kader griff am 3. Dezember bie 
feindliche Kolonne, unweit bes Fluſſes Habra, mit feiner ganzen Macht 
und auf mehreren Punkten zugleich an; er felbft leitete die Hauptangriffe, 
war überall perfünlic zugegen, und gab die ritterlichften Proben von 
Muth und Tapferkeit. Doch behaupteten die Sranzofen das Feld. Das 
Vorrüden ihrer Haupt » Kolonne war nicht mehr aufzuhalten, und am 
6. Dezember hielt Clauzel mit dem Herzoge von Orleans feinen Einzug 
in dem von Zruppen und Einwohnern faft gänzlich verlafienen Maöfara, 
Abd-el-Kader'd jogenannter Hauptftadt, Die von den Sranzofen niedergebrannt 
wurde: Zwar wurde Abd- el: Kader vom General Perregaur weftlich bis 
in die Sränzgebirge von Marokko zurüdgedrängt; doch hier faßte er um 
jo entfchiedener Fuß. Ald nun, um ein verſchanztes Lager an der Mün- 
dung der Zafna anzulegen und baburd den Beſitz von Zlemezen zu 
fihern, Oberſt Lemercier fi mit Truppen und Material nach der Tafna 
einfchiffte, und General d’Arlanges am 7. April mit 3000 Mann ſich zu 
Lande auf den Weg nach demfelben Punkte machte, wurde Legterer von 
Abd el: Kader’8 zahlreichen Scharen an den Ufern des Fluffes einger 
fohloffen, und, nach einem Verſuche (am 25.), nach dem nur 14 Lieues 
entfernten Zlemezen durchzubrechen, unter mörberifchem Kampfe wieder auf 
feine befeftigten Linien zurüdgeworfen. Mehrere Tage ſchwebte Das ganze 
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ch von da an in mehreren Gefechten wieber 
den franzöfifchen Waffen zu. Abd: el: Kader’8 Aufrufe zum heiligen Kriege 
fcheinen neuerdings nicht mehr den früheren Anklang zu finden, und er 
felbft fcheint einzufehen, daß feine feindfelige Stellung gegen Frankreich auf 
die Dauer um fo weniger durchzuführen fein wird, je energifcher Valé's 
Nachfolger, der General Bugeaud, gegenwärtig die Unterwerfung der 
arabifchen Stämme betreibt. — Abd⸗el-Kader beſitzt alle die Eigenfchaften, 
welche der Araber an feinen Führern liebt und verehrt. Won Geſtalt mehr 
Bein, ald groß, zeichnet er fich doch durch ein ebled und einnehmendes 
Aeußere aus. Seinem länglichen, fehr bleichen Gefichte geben große, 
ſchwarze Augen vol Leben und Ausdrud, ein Feiner wohlgeformter Mund, 
eine Ablernafe und ein ſchwarzer, nicht zu ſtarker Bart, ein feines, geift- 
reiches, wohlmollendes und doch auch Eriegerifches Anfehen. Der Schönheit 


feiner Hände und Füße widmet er befondere Pflege. In feinem Aeußeren 


und feinem Benehmen ift er einfach, würdevoll und herablaffend. Er hält 
auf Reinheit und Strenge der Sitten und befigt große Selbftbeherrfchung ; 
Jähzorn und Sraufamteit find ihm fremd. Seine Enthaltfamkeit befchräntt 
ihn freiwillig auf Eine Frau. Im Gebrauche der Waffen, im Reiten und 
in allen körperlichen Uebungen gilt er den Seinen als ein Vorbild; er hat, 
wo ed galt, große perfönliche Zapferkeit bewiefen, doch fucht er feinen Ruhm 
mehr in der Organifation der inneren Berhältniffe der ihm ergebenen Stämme, 
als in glänzenden Waffenthaten. Ohne felbft einem blinden Fanatismus zu 
huldigen, hält er feft an den moralifchen und religiöfen Grundſätzen feines 
Glaubens, und verfteht ed vortrefflih, den Fanatismus feined Volkes zum 
Mittel feiner Erhebung zu machen. Die Seinigen begegen ihm mit unbe: 
gränzter Ehrerbietung und geben ihm den Zitel Sultan. Selbft feine Feinde, 
die Sranzofen, finden Wohlgefallen an dem ritterlichen Emir, der an Kraft, 
Unerfchrodenheit, ftandhaftem Muthe und treulofer Lift dad vollftändige 
Bild eines orientalifchen Helden gewährt, und zahlreiche Parifer Moden 
tragen Abd⸗el-Kader's Namen an der Stirn. 
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Geboren 1788, Geſtorben 1834, 


Die gleich fehr gelehrte und geiftvolle proteftantifche Theolog und Phi- 
lolog kam in Breslau den 25. November 1768 zur Welt, erhielt feine 
eigentliche Schulbildung auf dem Pädagogium der Brüdergemeinde zu 
Niesky, begann dann in dem Seminarium derfelben zu Barby das theo= 
Togifche Studium, hörte aber 1787 auf, ein Mitglied diefer Gemeinde zu 
fein, und feste feine Studien auf der Univerfität Halle fort. Nachdem er 
feine Univerfitätsjahre beſtanden, war er einige Zeit Erzieher, trat ſodann 
zu Berlin in das Schullehrer: Seminar unter Gedike's Leitung, empfing 
1794 die Ordination zum Predigtamte, ward zuerft Hilföprediger in Lands- 
berg an der Warte, dann von 1796 — 1802 Prediger am Charitö-Haufe zu 
Berlin. Hier machte er fich zuerft der Lefewelt bekannt, war Mitarbeiter 
an dem von Auguft Wilhelm und Friedrich Schlegel herausgegebenen Athe- 
ndum, fchrieb die trefflichen, durd; Kühnheit der Gedanken und ſchwung- 
reichen Vortrag ausgezeichneten „Reden über die Religion? und die »„Mo- 
nologen”, und erwarb ſich befonders durch feine Arbeiten über den Platon 
Ruhm, da nicht leicht Jemand fo tief in den Geift diefes Philofophen ein= 
gedrungen fein mag, wie er. Auch feine im Drud erfchienenen Predigten 
machten Auffehen, obfchon fie mächtiger die Denkkraft, als das Gefühl 
anregen. Einen Ruf an die Univerfität Würzburg lehnte er auf Wunſch der 
Regierung ab, wurde 1802 als Univerfitätsprediger und außerordentlicher 
Profeffor der Theologie und Philofophie nach Halle berufen, ging 1807, 
als Halle abgetreten worden war, nad) Berlin und hielt Vorlefungen vor 
einem gemifchten Publitum. Sein kühner Patriotismus, ungeſchreckt durch 
Davouſt's Bayonnete, ließ ihn von der Kanzel herab begeifterungsvoll für 
König und Vaterland fprechen. 1809 ward er Prediger an der Dreifaltige 
feitöficche zu Berlin, und als im folgenden Jahre dort die neue Univerfität 
eröffnet wurde, rüdte er als Profeffor an derfelben ein. 1811 ward erMit- 
glied der Akademie derWiſſenſchaften. Seine platoniſche Dialektik machte feinen 
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Vortrag eben fo großartig und anmuthvoll, als fie ihm in der Polemit, 
bie er am fchärfften gegen Schmalz und Ammon geübt, eine unwiderftehliche 
Kraft des Angriffd gewährte. Er ftarb im 66. Lebensjahre, den 12. Februar 
1834, zu Berlin. 


Franz Dolkmar Reinhard, 


Geboren 1753. Geftorben 1812. 


B. Vohenſtrauß, einem Marktfleden im ehemaligen Fürſtenthum Sulz: 
bach in Baiern, erblicte der ehrwürdige Reinhard, einer der gefeiertften 
proteftantifchen Zheologen und Kanzelredner , den 12. März 1753 das 
Licht der Welt. Bon feinem Vater, der dort Prediger war, nicht nur in 
feinem religiöfen Gefühle, fondern auch in feinem Denkvermögen frühzeitig 
ausgebildet, befuchte er dann die Schule zu Regensburg, bezog 1778 die 
Univerfität Wittenberg, habilitirte fich 1777 dort ald Magister legens und 
ward 1778 Adjunkt der philofophifchen Fakultät. Seit 1780 außerordent- 
licher Profeffor der Philofophie, als welcher er durch philologifche und 
philofophifche Vorlefungen feinen Ruf begründet, erhielt er bald darauf 
die ordentliche Profeffur der Theologie. Sein vorzügliches Predigertalent 
und feine tiefen, eigenthümlichen Kenntniffe in der &heologie erwarben ihm 
1792 einen höchft ehrenvollen und vortheilhaften Ruf nad) Dresden, als 
Oberhofprediger, Kirchenrath und Ober-Konfiftorial:Affeffor. Er entſprach 
feinen auögebreiteten Beruföpflichten mit hoher Weihe und aufopferndem 
Eifer, gewann die ausgezeichnetfte Geltung in der wiflenfchaftlichen Welt, 
die vorzüglichfte Achtung ald Staatöbürger, und zugleich die Liebe feiner 
Gemeinde in folhem Maße, daß er noch jest, dreißig Jahre nach feinem 
Tode, in lebhafter Erinnerung fteht. Er ftarb den 6. September 1812, 
noch nicht 60 Jahre alt, in feiner Amtöwohnung zu Dreöden. Seinem 
Sarge folgten mehrere Minifter, die fämmtliche Geiftlichkeit der Stabt 
und eine Menge feiner Verehrer. 1825 wurden feine fterblichen Ueberrefte, 
der Rathögruft auf dem Sohannisfirchhofe, wo fie vorher geruht, ent- 
nommen, und neben dem nachherigen Gemahle feiner Witwe, dem 
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Konferenz. Minifter Grafen von Hohenthal, auf dem Eliaskirchhofe eingefentt. 
Unter feinen zahlreichen Schriften dürfte fein »Syſtem der chriftlichen Mo: 
ralꝰ als Hauptwerk daſtehen. Unter feinen Predigten, welche fich durch 
eine, oft mit einiger Aengftlichkeit feftgehaltene, ftreng Logifche Form charak- 
terifirten, find jene zur Schärfung des fittlihen Gefühls, und die, wo er 
das Verhältniß der Weltbegebenheiten zu der Vorfehung nachweifet, am 
trefflichften. Als Affeffor des Ober-Konfiftoriums forgte er für die Erhaltung 
und Fortführung des wiffenfchaftlichen Geiftes auf den Univerfitäten und 
den drei fächfiihen Fürftenfhulen, und ftrebte, durch Begründung und 
beffere Organifation der Schulfehrer-Seminarien, auch den niederen Volks- 
ſchulen nach und nad) eine beffere Geftalt zu verleihen, und ald Kirchenrath 
machte er fich auch befonbers um den Kultus verdient, indem er eifrig dahin 
wirkte, daß eine neue Agende, neue Gefangbiicher eingeführt und der allger 
meinen Beichte mehr Eingang geftattet wurde. Böttiger und Polis find 
feine Biographen geworden, 


Rudolph J 


römifch - deutſcher Kaiſer. 





Geboren 1218. Geſtorben 1201. 


E. war am 1. Mai 1218, als, auf dem Schloſſe Limburg am Rhein 
im Breisgau, dem Grafen Albrecht von Habsburg, Landgrafen im Elſaß, 
von ſeiner Gemahlin, Gräfin Heilwig, Tochter des Grafen Ulrich von 
Kyburg, ein Sohn geboren wurde. Der gewaltige Hohenſtaufe, Kaiſer 
Friedrich IT. hielt, bei feiner Durchreiſe nad) Baſel, denſelben zur Taufe 
und nannte ihn Rudolph. So legte fich fchon bei feiner Geburt eine Kaifer: 
band auf fein Haupt, gleichfam zu fünden, daß er felbft dereinft die Faifer- 
liche Rechte tröftend und Frieden gebend auf das Haupt des geängftigten 
Deutſchlands legen werde. Sein Vater erzog ihn gottesfürchtig und ritter- 
lich; des Erfteren gibellinifche Gefinnungen gingen auch auf den Sohn 
über. Graf Albrecht ftarb 1239 auf einem Zuge in's gelobte Land, und 
Rudolph übernahm nunmehr die väterlichen Herrfhaften in Gemeinfchaft 
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mit feinen Brüdern. 1241 vermählte er fich mit Gertrud, des Grafen Burf- 
hard von Hohenberg und Heigerloch Zochter. Gegen vierzig Jahre lebte er 
mit ihr in glücklicher und fruchtbarer Ehe; vier Söhne und ſechs Töchter 
entfproßen berfelben. Die wilde Zeit, von den Parteien der Waiblinger 
und Welfen durchtobt, riß ihn unmwillfürlich in mancherlei Fehden hinein. 
Treu hielt er in allen Gefahren zu Kaifer Friedrich I., und als dieſer 
1249 von Innocenz IV. mit erneuertem Kirchenbanne belegt wurde, theilte 
er deſſen Schidjal. 1254 beftand er eine Fehde gegen den Bifchof von Bafel, 
und trieb deffen Mannen bis unter die Shore von Bafel zurüd‘, wobei die 
Steinenvorftadt in Afche aufging. Da traf ihn zum zweiten Male der 
Kirchenbann, wegen feiner Anhänglichkeit an die Hohenftaufen. Nach dem 
Valle der Letzteren näherte er fich den Welfen, verföhnte die Kirche und 
feine bisherigen Gegner. Der Stadt Stradburg fand er gegen ihren Bifchof 
fo fräftig bei, daß er ihr zu einem günſtigen $rieden verhalf, und die 
Stradburger ihm dafür ein Denkmal errichteten. Als 1261 Graf Hartmann 
von Kyburg, Rudolph's Oheim, dahinftarb und fein Gefchlecht befchloß, fiel 
fein Erbe an Rudolph. Diefer feßte feinen bisherigen Titeln, ald Graf von 
Habsburg und Landgraf im Elfaß, fortan den eined Grafen von Kyburg 
bei, und empfing die Huldigung aller Minifterialen ded ausgeftorbenen 
Gefchlehtd, von Kyburg, von Baden, von Thurgau, von Gafter, von 
Frauenfeld, und der, von den Kyburgern gebauten oder ererbten Städte. 
Die durch diefe Erbfchaft veranlaßte bedeutende Vermehrung feined Befig- 
thums machte ihn zu einem der gewaltigften Herren Schwabend und des 
oberen Burgund. Er dämpfte die Riuberei in den Bergen, und übte ein 
fichered Seleit in feinen Landen, wodurch er fich viele angefehene Fürften 
und Herren hoc) verpflichtete. Das reiche Erbe von Kyburg erwedte ihm 
Neider. Andere traten mit Anſprüchen auf, vor Allen der Freiherr Lutold 
von Regensberg. Aber Rudolph ermehrte fid) feiner mit Muth und Lift, und 
zwang ihn zum $rieden. Darauf züchtigte er Bafel, deffen Bürger mitten in 
der Saftnachtluft 1268 über die Adeligen hergefallen waren und ihrer viele 
erichlagen hatten; der Friede mußte mit theurem Gelde erfauft werben. Er 
lag eben erneuten Friedensverhandlungen mit Bafel ob, als er durch ben 
Burggrafen vonNürnberg, Friedrich von Hohenzollern, Die Nachricht erhielt, 
daß eram St. Michaelötage 1273 zu Frankfurt von den verfammelten Wahl- 
fürften zumrömifchen Könige ernannt worden fei. Am wärmften hatten der 
Burggraf von Nürnberg und der Erzbifchof Werner von Mainz für ihn ge: 
fprochen, ded Grafen Weisheit, Macht und hohen, gerechten Sinn den anderen 
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Bürften überzeugenb dargelegt, umb fo feine Ermählung, zum Heike bei 
eiches, durchgeſett. Der Bifhef von Bald, va er bir Kumbe 
tief: „Eicher. Gerrgett, fig’ feit auf deinem Throne, fen erflimmt Suteish 
auch ben!” Zu Aechen fand den 24. Dftober die Krömumg Batt; Ber Erz 
biſchef vom Köln vollzog dieſelbe Aus Berfchen hatte man Ein Sirpter 
beforgt, mit weichem bie Beichmung ertheilt werden folte. Aber mit Ge 


ſtesgegenwart nahm König Rudolph ein Kruzifir nom ltare, Hüfte ch mit 
den Worten: »Diefes Zeichen, durch weldhes die Welt Erläfung gefunden, 
Bann wohl auch ein Baiferliches Scepter vertreten" unk vellzag Damit bir 
Belehnungen. Die Faiferlefe Zeit war jegt vorüber; Orbmung uud Eier 
beit verfpradken heimzufchren in daS zerrüttete deutſche Reich. Rubolpt hal 
und tröffete, vermittelte und befferte; den Sanbfrieben hielt er mit mh 
tiger Hand aufrecht, unb mas in den Tagen ber Arie 





Beſchwerde lich er ein williges Or, Keinem wollte er ben Zutritt Bermehrt 

wiffen, und als feine Wachen einft einen armen Mann abıweiien mellten, 
fogte er: »Bin ich denn König geworden, um verfeloffen zu fein?” Um 
den Beſitzſtand im Reiche zu ordnen und zu prüfen, mußten felbft die 
rechtmäßigen Nusnießer um Erneuerung der Belehnungen nachſuchen, daber 
verordnet wurde: daß jeder Bafall, der binnen Jahr und Tag feine chen 
nicht erneuere, derfelben verluftig werde, wenn er die am ihm ergangeme 
Vorladung unbefolgt lafle. Fürften und Grafen, Freie und Städte mußten 
dem Könige gewiſſenhafte Beobachtung des Landfriedens angeloben. Heftig 
hatte der ſtolze und mächtige Böhmenfönig Ottofar über Rudolph's Er: 
wählung gezürnt. Er weigerte ſich, denſelben als römiſchen König anzu- 
erfennen, Zchnten zu zahlen und das Kreuz predigen zu laffen, und bes 
ſchickte erſt auf die dritte Mahnung den Reichätag zu Augsburg durch den 
Biſchof Heinrich von Seckau. Doch des Letzteren Sprache regte die Fürften 
gegen ihn auf, und nur durch Rudolph's Schutz entfam er ungefränft wie- 
der nah Böhmen. Die Hauptſache war jedoch nicht Kudolphs Anerkennung 
durch Böhmen, fondern es handelte fi vornehmlich um den Befis von 
Defterreich, Steier und Kärnthen, welche Länder Ottofar theils aus dem 
Babenbergifchen Erbe ſich zugeeignet, theils durch Kauf an ſich gebracht 
hatte, während Rudolph fie als eröffnete Reichslehen in Anfpruch nahm. Achn- 
lid) erging es mit Theilen des Hohenſtaufen ſchen Herzogthums Schwaben, 
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geſchäftig, Unzufriedenheit mit dem neuen Regimente des 

»  terbreiten. Won beiden Seiten behauptete man, Grund zu Ber 
verden zu haben. Ottokar hatte, troß des Friedensvertrages, die beiden 
tigen Burgen Hainburg und Eger noch nicht herausgegeben , unter 
Vorwande, weil ihm Perned und Wyckhartsſchlag feit dem Frieden 
enommen worden, und weil Rubolph auf Burgen im Egerer Gebiete 
sruch machte, die Ottokar bar erfauft hatte. Mehrfache Nachverträge 

ı die Spannung nicht. Ottokar rüftete mit Anftrengung; mit Gewalt 

> Bitten trieb er feine Anhänger zufammen, rückte 1278 in Oefterreich 
zerftörte Drofendorf, weil es ihm Widerftand geleitet, und belagerte 

an ber Thaya. Kaifer Rudolph's Lage war bedenklich; ohne feine Kraft 
muthige Ausdauer wäre er vielleicht verloren gewefen. Langfam und 
zogen ihm bie Unterftüßungen von Seite der Reichsfürſten zu; 
Heinrich von Baiern hatte fich wieder feindlich gegen ihn gewendet, 
»einzige wichtige Bundesgenoffe, der ihm blieb, war König Ladis- 

on Ungarn, den Ottofar vielfach bekriegt und geſchädigt. Bei der 

ſt von dem Anmarfche der Ungarn hob Ottokar die Belagerung 

rauf, führte fein Heer vorwärts, und ließ es aufStundenweite vom 
ſerlichen lagern, wahrfcheinlich auf der hohen Straße oberhalb Ieden- 
foeigen und Dürrenfrut, Einige abtrünnige böhmifche Edle follen damals 
dem Kaifer den Antrag gemacht haben, ihren König aus dem Wege zu 
räumen. Rudolph wies das Anerbieten mit Abfcheu von fich, und ließ feinen 
Gegner edelmüthig bedeuten, auf feiner Hut vor Verrath zu fein. Dttofar 
bezweifelte und befpottete die Warnung. Nachdem am 25. Auguft der Kaifer 
fein Heer aus dem Lager gegen den Weidenbach und Weikendorf vorgeführt, 
Kriegsrath gehalten und dem Stephan von Meiffau das Panier als Mar- 
ſchall von Defterreich übergeben hatte, ließ er es am folgenden Tage die 
Hügel überſchreiten, von wo fie jenſeits des Weidenbachs das feindliche 
‚Heer in der Ebene erblicten. Er durchritt in unfcheinbarer Rüftung die 
Reihen der Seinigen, ihren Muth befeuernd, ihre Schlachtluft wedend. 
„Ihr könnt und ſollt den Eidbrüchigen fchlagen!” rief er ihnen zu, auf 
den Feind zeigend: „denn Gott beſchützt unfere gerechte Sache; in feinen 
Willen ergebet Euch!” Der Landrichter Otto von Haslau, ein ritterlicher 
Greis von mehr als hundert Jahren, trug das Banner Oeſterreich's; Herr 
Friedrich von Liechtenftein war ihm helfend zur Seite. »Ehriftus!” war 
die Loſung der Kaiferlichen. »Budejowice, Praha!” erfcholl es Im Heere 
der Böhmen, Heiß war die Schlacht. Herbord von Füllenſtein, der dem 
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Böhmenkönige gelobt hatte, den Kaifer felbft in der Schlacht aufzufuchen, 
drängte fich zu diefem hin und rannte mit der Lanze aufihn ein. Rudolph, 
ſtark und gewandt, ermehrte fich feiner, wich ihm aus und fchlug ihn mit 
der Lanze zu Boden. Noch härter feßte ihm ein verwegener thüringifcher 
Nitter zu, denn diefer flach des Kaiferd Roß nieder, daß ed mit feinem 
Reiter flürzte. Aber der Schweizer Ramſchwag deckte mit feinem Leibe den 
Kaifer, bi Ulrich von Kapellen mit feinen Mannen zu Hilfe eilte und ber 
Thüringer entfloh. Ottofar, von den Seinigen verrathen, ftrebte vergebens, 
das finfende Banner der Schlacht wieder zu erheben. Da befchloß er, zu 
fterben ald ein König; wild flürzte er fich in den Kampf, Wunden und 
Tod mit gewaltiger Hand auötheilend. Der Kaifer hatte befohlen, das ge- 
heiligte Haupt ded Königs zu fchonen; doch der Befehl wurde in der Wuth 
des Gefechted nicht beachtet. Mit feinem Roffe zufammenftürzend, wurde 
König Ottokar von rohen Keriegern überwältigt und gemißhandelt. Berthold 
Schent von Emerberg fam dazu. Ihm wollte ſich der hartverwundete 
König ergeben. Aber Emerberg, deffen Bruder einft unter Ottokar's Regie: 
rung hingerichtet worden, nahm den Augenblid der Rache wahr. Unter 
Emerberg's und feiner Genoſſen Speeren und Dolchen verblutete der ftarke 
Ottokar aus fiebzehn Wunden. Schmerzlihe Rührung ergriff den Kaifer 
im Angefichte des königlichen Leichnams; er ermahnte feine Ritter, daraus 
die Nichtigkeit aller Größe und alles Glückes auf Erden zu entnehmen. Die 
Niederlage der Böhmen war volftändig, fehmwer ihr Verluſt. Durch Maͤh⸗ 
ren, welches ſich ehrerbietig unterwarf, rückte der fiegreiche Kaifer nad) 
Böhmen vor, wo der Friede gefchlofien und feftgefegt wurde: daß, nad 
erfolgter Volljährigkeit, König Wenzel (Ottokar's Sohn) Rudolph's Tochter 
Jutta, deffen Schwefter, Agnes, Rudolph's Sohn, Rudolph, zur Ehe 
nehmen follte. Nach diefem großen Siege mußte Rudolph darauf denken, 
durch namhafte ReichSlehen und anfehnlichen Länderbeſitz die Macht feines 
Haufes zu kräftigen und zu fichern. Die dem Könige Ottofar abgenom- 
menen Reichölehen, zur Zeit die einzigen erlebigten, hatte Rudolph ohne 
eigentlichen Beiftand des Reiches, vielmehr im Kampfe gegen einzelne 
pflichtvergeffene Stände deöfelben, erobert, und aus eigener Kraft und 
Aufopferung dem Reiche zurüdigewonnen, und fein Haus hatte alfo die 
gegründetfien Anfprüche daran. Doc, gehorfam den Geſetzen des Reiches, 
unternahm er feine Verfügung, bevor die Willebriefe der Kurfürften in 
feinen Händen waren. Ehe noch die Verleihung erfolgte, riefen ihn brin- 
gende Angelegenheiten nach Schwaben und den Rhein bin; daher übergab 
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er im Mai 1281 feinem älteften 'Sohne, dem Grafen Albrecht, die Ver— 
waltung der Lande Deſterreich, Steier, Krain, windifhe Mark und Por- 
tenau, mit dem Titel eines Reichsverweſers und Gewaltigers. Auf feinen 
Bügen ordnete Rudolph mancherlei verworrene Zuftände, zerftörte Raub- 
nefter, nöthigte den Grafen Philipp von Savoyen zum Gehorfam, und 
brachte, da die rauhe Zeit noch nicht an einen allgemeinen und fteten and- 
frieden denken ließ, es auf einem Neich&hofe zu Mainz wenigftens dahin, 
daß Kaifer Friedrich's 11. Sandfrieden von 1235 auf fünf Jahre befhworen 
wurde. Sein Sohn, Hartmann, ein tapferer, aber zugleich fanfter und 
liebenswürdiger Jüngling, ertrank im Rheine; ein harter Schlag für den 
greifen Kaifer, deſſen Lieblingswunfc es gemefen war, die römifche Kö- 
nigsfrone auf Hartmann’ Haupt zu fegen. Auf einem Reichstage zu 
Augsburg ftellte er den 27. Dezember 1282 feine beiden Söhne, Albrecht 
und Rudolph, den Reichsftänden vor und belehnte Erfteren, mit Einwilligung 
der Kurfürften, mit den Herzogthümern und Fürftenthämern Defterreich, 
Steier, Kärnthen, Krain, windifche Mark und Portenau. Das Herzog« 
thum Kärnthen wurde jedoch von dem Belehnten zurückgeſtellt und an den 
Grafen Mainhart von Tirol übergeben, So ward das Haus Habsburg 
herrſchend und einheimifch in Defterreih, fo der Grumd gelegt zu der im 
Laufe der Jahre immer reicher und herrlicher ſich entfaltenden Macht des 
hohen Stammes. Die Verleihung geſchah ftreng im Sinne des Geſetzes, 
ohne Willkür, nach herkömmlichem Neihsbrauche und giltigem Rechte. 
Um aber jedem Zwiefpalte vorzubeugen und Iedem den gebührenden Kreis 
der Macht und Gewalt anzuweifen, faßte er, dem Wunfche der Minifte- 
tialen gemäß, am 1. Iuni 1283 zu Rheinfelden, nach vorbehaltener Macht 
und väterlicher Gewalt, den Entſchluß: daß Herzog Albrecht allein regie- 
renber Herr der Herzogthlimer Defterreich und Steier , der windiſchen 
Mark, von Portenau und der Herrfchaft in Krain fein ſollte; Rudolphen 
aber, der auch Herzog und Herr jener Sande hieß, überließ er die Habs: 
burger und Kyburger Herrfchaften und Voigteien, mit der Anweiſung auf 
eine Abfindungsfumme von Albrecht, falls Rudolph binnen vier Jahren nicht 
im Befige eines Königreiches oder Fürftentyumes ſei. Hierauf beftätigte 
der Kaifer die den Fürften von Defterreich zu verfchiedenen Zeiten von 
feinen Vorgängern ertheilten Rechte und Freiheiten. Als er, in einer 
zweiten Fehde gegen den Grafen von Savoyen, bei der Belagerung von 
Murten von den Seinigen plöslich abgefchnitten wurde, fprengte er 
muthig in den Sie, und ftritt hier, gleich einem Jünglinge, fo lange, bis 
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ihm Hilfe fam. Im Jahre 1284 beging er, nachdem er feine erfte Gemahlin 
ſchon früher Durch den Zod verloren, die Bermählung mit Ifabellen von 
Burgund, welche Verbindung ihn feinem Lieblingöplane, dem der Wieber- 
vereinigung Burgund's mit dem Reiche, näher zu bringen ſchien. Die ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafen, vol Beforgniß, daß Rudolph das alte große Herzogthum 
Schwaben wieder herzuftelen und feinem Sohne Rudolph zu übergeben 
trachte, erregten Unruhen. Rudolph, nachdem er vergebens gütliche Mittel 
aufgeboten, zog gegen fie, legte fich 1286 vor Stuttgart, und zwang den 
Grafen Eberhard von Würtemberg zur Unterwerfung. Zwar brach die Fehde 
noch einmal los; doch endlich verfühnte man ſich unter gegenfeitigen Zuge: 
ftändniffen; fchwere Demüthigung erfuhr der Abt von St. Gallen. Auch 
den Pfalzgrafen Otto von Hochburgund, welcher feine Voigtei und die 
Stadt Beſançon, beide zum Reiche gehörig, der Krone Sranfreich hatte 
zuwenden wollen, und deſſen Bruder, der dad Bisthum Bafel befehdete, 
brachte Rudolph durch thatkräftiges Einfchreiten zum Gehurfam. 1290 verlor 
der Kaifer auch feinen jüngften Sohn Rudolph durch den Tod, durch welchen 
Fall, wie betrübend er auch dem greifen Vater fein mußte, doch allen fünf: 
tigen Irrungen vorgebeugt wurde. Bon Speier, mo der Katfer erneut den 
großen Landfrieden von 1235 verfündete, ging er nach Bafel und vermehrte 
dort feine Stammgüter durch den Ankauf der Stadt Luzern von ber Abtei 
Murbach, nachdem er kurz vorher die Grafſchaft Veringen erworben hatte. 
Auf dem Reichötage zu Frankfurt fuchte er, in geziemender Hinweiſung auf 
feine hohen VBerdienfte um dad Reich, die Ernennung feines Sohnes zu 
feinem Nachfolger zu bewirken; doch dieſes legten Wunfches Gewährung 
blieb ihm verfagt. Als in Straßburg ihn fein Arzt auffeine finkenden Kräfte 
aufmerkſam machte, eilte er gefaßten Muthes nach Speier, zu der Gruft 
feiner Vorfahren, bei denen er ruhen wollte. Dort ftarb er fromm und 
ergebungsvoll, den 15. Juli 1291, hochbejahrt, Doch noch immer zu frühe 
für Deutfchlands Wohl. Verdienft und Glück hatten ihn von einer mäßigen 
Macht zur höchſten Stufe des Anfehens und der Gewalt erhoben. Aber auch 
Keiner hat die Hoffnungen, die auf ihn gerichtet gewefen,, reblicher erfüllt, 
ald er. Dem zerftüdten, von Parteien zerriffenen Reiche half er gegen 
mächtige Reichöfeinde zu feinem Rechte, und führte aus dem vorgefundenen 
Schutte aller Berhältniffe ein neued Gebäude der Ordnung und Einheit auf, 
fo daß Deutfchlands neuere, würdigere Epoche mit ihm beginnt. Er bereitete 
durch fefle Handhabung des Landfriedens das fpätere hochherrliche Frie- 
denswerk feined großen Enkels Marimilian vor. Während Die Hohenflaufen, 
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-in ihrer getheilten Politik, in Italien die Macht der Städte niedergedrückt, 
in Deutfchland fie als Gegengewicht gegen die Feudalmacht erhoben hatten, 
wies er, ohne ein Prinzip dem anderen feindlich gegenüber zu ftellen, einem 
jeden feine gebührende Stelle an, und. entwidelte fo die Kraft eines jeglichen 
gleichmäßig neben einander; daher Bürger und Städte in ihm ihren Freund 
und Gönner liebten, der Adel in ihm den erften und zugleich den weifen Be- 
ſchützer und Pfleger feines Standes ehrte. Er gründete die Hausmacht Habs- 
burg’, aber er zeichnete zugleich feinem Haufe jenes Syſtem der Milde und 
Gerechtigkeit, des echten chriftlichen Königthums vor, das feinem erha- 
benen Stamme eigenthümlich geblieben ift für alle Zeiten, fo daß der 
Stifter der Macht zugleich das ftete hohe Vorbild ihrer Anwendung ward. 
Rudolph war von ungewöhnlich hoher und anfehnlicher Geftalt, kraftvoll 
und rüftig; feine Geſichtsfarbe war bleich, fein Haar blond und imNaden 
dicht umd lang, der Scheitel frühzeitig kahl. Er hatte blaue, lebhafte Augen, 
eine mächtige Adlernafe, Über deren Größe er oft feherzte, und eine hohe 
Stirn. Sein Wefen war ernft und würdevoll, doch zugleich auch gemüth- 
reich, herzgewinnend und herablaffend; er war dem Scherze hold und ver- 
ſtand ihn aufzunehmen, wie zu erwidern.: Sein Denkftein über feinem 
Grabe im Dome zu Speier, mit feinem naturgetreuen Biloniß, wurde 1689 
von den Franzofen von feiner Stelle geriffen und faft zerftört, fpäter herr 
geftellt, aber 1793 bei dem Einfalle der Franzofen abermal verwüftet. Ge- 
genwärtig errichtet dort König Ludwig von Baiern dem Kaifer Rudolph ein 
neues Denkmal, mit deffen Ausführung in Marmor L. Schwanthaler be- 
auftragt worden ift. 
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Maximilian 


römifch:deuticher Raiter. 


Geboren 1459. Geſtorben 1519. 


S hön und würdevoll fteht die Geftalt dieſes »Iebten Ritter? am Aus: 
gange des Mittelalterd, verherrlicht vom Zauberlichte der Poefle, und doch 
durchgängig athmend mit dem vollen, wahren Leben ihrer Zeit. Marimi- 
lian, geboren zu Wiener-Neuftadt den 22. März 1459, war ber einzige 
überlebende Sohn des Kaiferd Friedrich IV. (geftorben am 19. Auguſt 1493) 
und der Eleonora von Portugal. Die ſchwüle, Eriegerifche Zeit, in melche 


feine Geburt und die Jahre feiner Erziehung fielen, legte ihm fchon in früher 


Jugend mandye Entbehrung und Ungemächlichkeit auf, welche ihn für das 


Leben ftählte, die Abhärtungen unterftüßte, die er mit feinem Körper vor: 


“nahm, und feinen Muth zu einer unbezwinglichen Feftigfeit erhob. Als in 


den Fehden feines Vaters mit defien Bruder Albrecht, Lebterer, von ben 
Wienern unterftügt, den Kaifer in feiner eigenen Burg belagerte, mußte 
Marimilian darben und entbehren lernen, und hatte durch längere Zeit 
nichts als geröftete Gerfte zum-Mahle, bis ein treuer Diener mit eigener 
Gefahr die Eaiferliche Tafel wieder genügender verforgte. Seine reichen An⸗ 
lagen, wahrfcheinlich durch unrichtige Anleitung feiner erflen Lehrer zurüd- 
gehalten, entwidelten fih) nur langfam; aber einmal erwacht, wurden 
ihnen durd) feinen Eifer, feine Ehr- und Lernbegierde , die herrlichften 
Srüchte abgewonnen. Bis in fein zwölftes Jahr ftammelte er; aber mit ber 
Ausdauer eines Demofthened überwand er diefen Mangel, und feine fpä- 
teren Reden riffen durch Feuer und Gewalt des Wortes unmibderftehlich hin. 
Sieben Sprachen fol er mit Fertigkeit gefprochen haben, am geläufigften 
die lateinifche; er liebte Künfte und Wiffenfchaften, trieb und ſchützte fie 
mit Begeifterung, vor allen Poefie und Gefchichte, die in ihm felbft einen 
würdigen Sünger zählten. Aber eben fo unwiberftehlich zogen ihn ritterliche 
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Uebungen an; Krieg und Jagd übte er mit Leidenſchaft, und er ſtürzte ſich 
oft rückſichtlos in gefahrvolle Abenteuer, unter denen jenes auf der ſoge- 
nannten Martinswand bei Innsbruck das verhängnißvollfte und befanntefte. 
Es trug ſich am Oftermontage 1490 zu. Er befand fich eben bei feinem Vetter, 
dem Erzherzog Sigmumd von Tirol, zu Befuche, umd begab fich nach der 
Tafel in Begleitung des gefammten Hofes auf die Jagd; er der Fühnfte 
ber Jäger und Allen voran in Verfolgung der Gemſen. Auf einmal fah ihn 
ber unten verfammelte Hof in. folchem Verfolgen ganz oben am höchften 
Giebel des Felfens erſcheinen und vonder fchroff Überhangenden Wand 
herunterflimmen, blos auf feinen Springftod geftügt. Plötzlich gibt der 
Stein nah), und der Kaiſer rutfcht zwei Klaftern tief hinab, zu einer 
Stelle hin, von wo fein Entkommen mehr möglich ift und wo fein Helfer 
ihm nahen kann. Bald erfannte man das Schredliche der Gefahr. Man 
endete nach Schwaker Bergknappen; doch ohne Hoffnung. Der Kaifer, 
auf fein Schidfal bereitö gefaßt, gab fein Verlangen nach den heiligen 
Saframenten zu erfennen, und der von Zirl herbeigeholte Priefter zeigte 
ihm vom Martinsbühel her die Monftranz und. ertheilte ipm den Segen. 
Zwei und fünfzig Stunden hatte Marimilian bereits ,in diefer furchtbaren 
Lage zugebracht, nur einige Biſſen Brot und Käfe in feiner Waidtafche, 
den langfamen Tod des Verſchmachtens vor Augen. Die Schwager Berg- 
fnappen waren angefommen. Verwegene Alpenjäger hatten gleichfals 
Verſuche gemacht, fich jener Stelle zu nähern. Die Knappen hatten auf 
der oberften Abdachung ein Gerüſt aufgefchlagen, in der Abficht, ſtarke Seile 
von dort hinunterzulaffen und den Kaifer fo heraufzuzichen. Aber bevor 
fie noch ihre Zurüftungen beendigt hatten, war ein fühner Gemsjäger durch 
alle Hinderniffe und Todesſchrecken hindurchgedrungen , und hatte, in 
Gemeinſchaft mit einem Zweiten, den verfchmachtenden Fürften an ftarfer, 
fiherer Hand mit empor geführt, — Noch viele andere gefahrvolle Jagd- 
abenteuer, durch Schneelawinen, berabrollende Felsſtücke, angefchoffene 
Gemfen, die ihn mit ſich in den Abgrund zu reißen drohten, beftand der 
kühne Marimilian in den Bergen Tirol's. Nahe beim alten Hauptichloß 
Zirol haufte in einer unzugänglichen Höhle ein alter, fehr großer, von 
‚Heerden und Hirten weit gefürdhteter Bär. Marimilian wagte fih mit 
Lebensgefahr dahin. Der Bär, als er ihn fah, richtete ſich wider ihn auf, 
Marimilian aber ſchleuderte feinen Speer auf den Bären, und trafihn mitten 
durch den Bauch, daf das Unthier über die Wand hinab in den Abgrund 
flürzte. Zu Utrecht jagte er, nur mit einer Schaufel bewafinet, zwei Löwen 
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von ſich fort, und in München fuhr er einem fechöjährigen Löwen mit der 
Fauft in den Rachen und riß ihm bie Zunge heraus. Manchmal flieg er auf 
die höchften, bisweilen fogar baufälligen Thürme, und aufderen Geſims vor- 
tretend, ftredfte er einen Fuß um den andern weit in die Luft hinaus. Zwei 
franzöfifche Ritter, welche die deutfche Nation gehöhnt und bisher aus allen 
Kämpfen ungeftraft hervorgegangen waren, flach er in den Sand; in 
Hennegau vertheidigte er ganz allein fidy gegen ſechs franzöfifche Küraffiere 
und tödtete ihrer vier, und in einem Treffen in Geldern erlegte fein Arm 
mit Schwert und Armbruft über vierzig Feinde. Doc war er nicht blos 
unerfchroden und den Wagniffen hold; er trug auch den Ernft des Lebens 
und die Bedeutung feined Berufes in der Bruft, und war nicht nur Ritter, 
fondern auch Fürſt und Vater feiner Völker. Vom wichtigften politifchen 
Einfluffe war Maximilian's Bermählung (1477) mit Maria, der Erbin von 
Burgund und Tochter des im Treffen von Nancy von den Schweizern 
erfchlagenen legten Herzogs, Karl's ded Kühnen. Zwar zog, nach län- 
geren, wiederholten Kämpfen, Frankreich das Herzogthum Burgund als erle- 
digted Lehen ein; dagegen erwarb Marimilian die Sranche Comte, Flandern, 
Brabant, Hennegau, Namur, Luremburg, Limburg, Artoid, Antwerpen, 
Mecheln, Seeland, Holland, Weftfriesland, Geldern und Zütphen, von 
welchen Ländern die meiften bis auf die neuefte Zeit im Beſitze der Habs⸗ 
burg’fchen Dpnaftie blieben. Sene Erwerbung war damals, wo die Er- 
oberungsfucht des Eriegerifhen Mathias Corvinus die Erblande Marimi- 
lian's in mehr als einer Hinficht bedrohte, von doppelter Wichtigkeit, 
Leider machte ihm der, in diefen Provinzen herrfchende, unruhige Geift viel 
zu fchaffen. Nach vierjähriger Ehe ftarb Maria (1482) an den Folgen 
eined auf der Jagd gefchehenen Pferdefturzes, und fogleich brachen nun in 
jenen Provinzen Zwietradht und Empörung aus. Die Stände machten Ma⸗ 
rimilian die Vormundfchaft über feinen Sohn Philipp ftreitig; von Gent 
und Brügge wurde offened Verftändnig mit Frankreich unterhalten, und 
ohne Marimilian’d Zuftimmung wurde der Friede zu Arrad gefchloffen, 
wodurd nicht allein Bezirke an Frankreich abgetreten, fondern fogar feine 
dreijährige Tochter Margaretha ihm entriffen und nad) Frankreich abgeführt 
wurde, um dort erzogen zu werden. Marimilian ſetzte den Krieg gegen bie 
aufrührerifchen Flamänder fort, und nöthigte fie endlich (1485), feinen Sohn 
Philipp herauszugeben, und ihn in der Eigenfchaft als deffen Bormund und 
ald Regent anzuerkennen. Am 16. Sebruar 1484 wurde er zu Frankfurt 
zum römifchen Könige ermählt, und den 9. April zu Aachen gekrönt. 1488 
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flifteten die Niederländer neuen Aufrußt an, und als Marimilian auf ihre 
Einladung unter ihnen erfhien, bielten fie ihn in Brügge gefänglich fet, 
brachten mehrere feiner deutjchen Räthe um, und bedrohten fein eigenes 
Erben; denn der Rath derZchn zu Venedig, bei welchem ſich die Flamänder 
anfragten, was mit dem gefangenen Marimilian anzufangen, rieth, ihm 

zu töbten. Sein treuer Hofnarr, Kunz von der Rofen, ftahl ſich, als Ka- 
yuginerbeichtnater verkleidet , glücklich durch alle Wachen zu ihn Hindurch, 
bat ihn fußfällig, iitiigen Die Sihberigu wechfein.-unb iinideB. Ranvent 
zu entfliehen, deſſen treuer Guardian ihn nach Middelburg bringen werde. 
Aber Marimilian ſprach mit Hoheit: »Ein ſicheres Mittel mag das wohl 
fein, aber es wäre fein anftändiges,” und der brave Narr ſchlich betrübt 
hinweg. Als Kaifer Friedrich ſich am ber Spitze des Reichäheeres näherte, 
ließen die Niederländer den König endlich frei; doch wurden biefelben erft 
1489 gänzlich durch die Gewalt der Waffen bezwungen, worauf der Rath 
von Gent, Brügge und Ypern öffentlicy auf den Knien Abbitte tun und 
dieſe drei Stäbte eine Million ald Strafgeld erlegen mußten. 1489 erwarb 
Marimition von feinem finderlofen Oheim Sigmund, bei welchem er einft 
das Abenteuer auf der Martinswand beftanden, Zirol, und vereinigte auf 
diefe Weife wieder alle öfterreichifchen Länder in einem Gefammtbefige. 
1491 verlobte er ſich mit Anne, Erbtochter von Bretagne, und erwedte 
dadurch die Eiferfucht Frankreich's in hohem Grade, indem aus der Verei- 
nigung von Bretagne mit den Niederlanden für Frankreich eine furchtbare 
Nachbarſchaft entſtand, deren drohende Ausficht Durch die gefchloffene Ver- 
bindung Marimilian’s mit England noch gefteigert wurde. Daher wurde 
diefe Pringeffin, als fie fich zu Marimilian begeben wollte, unterweges 
von einem franzöfifchen Haufen überfallen, nad) Tours geführt und Ma- 
ximilian's Bevollmächtigte mit Gewalt von ihr getrennt. Ohne Säumen 
vermählte ſich Karl VIII. mit ihr, und fendete dafür Maximilian's Tochter, 
Margaretha, zurüd. Die Folge war ein Krieg gegen Frankreich, der, wie 
wenig auch Marimilian dabei von den Reichsſtänden unterftügt wurde, 
durch deffen eigene Kraft und Ausdauer im Frieden zu Senlis (1493) ſich 
doch im fo weit glücklich beendigte, ald dadurch dem Haufe Defterreich der 
Beſitz der Niederlande gefichert wurde. Als inzwifchen fein großer Gegner, 
der gewaltige Mathias Corvinus, den 5. April 1490 eines fhnellen Todes 
ftarb, zog Marimilian, die Gelegenheit wahrnehmend, welche ihm der unga= 
rifche Erbftreit gewährte, mit vielem Volke aus Schwaben und Baiern 
gegen Wien, das ihm ſchon am 22. Auguft die Thore öffnete, Jetzt brachte 
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er auch in Kurzem die von den Ungarn beſetzte Burg und ganz Defterreich 
wieder in feine Gewalt, und in dem mit König Wladislaw 1491 geichlof- 
fenen Zrieden erlangte er fogar den ungarifchen Königstitel, mit der Zufage 
der Erbfolge, fal8jener ohne männliche Erben fterben follte. Den 16. März 
1494 vermählte er fich zum zweiten Male mit Blanca, Tochter des Herzogs 
Galeaz von Mailand, aus dem Haufe Sforza, welche Verbindung ihm 
einen Brautfchag von 400,000 Dufaten brachte und ihn einige Male in 
das Intereffe der italienifchen Politik verflocht. Zwei Sahre fpäter bewirkte 
er die Vermählung feines achtzehnjährigen Sohnes Philipp mit Johanna, 
Ferdinands ded Katholifchen von Arragonien und ber caftilianifchen Iſa⸗ 
bella Xochter, durch welche Verbindung dad Haus Habsburg fpäter auf 
den Thron von Spanien flieg, den ed durch zwei Sahrhunderte behauptet 
bat. Ald am 19. Auguft Marimilian’d Vater, Kaifer Friedrich IV., ftarb, 
übernahm Ekrfterer fowohl die Regierung feiner Erblande, als auch die des 
deutfchen Reiched. Ungeachtet feiner Anhänglichkeit an das Ritterthum, bot 
er dennoch fo willig als fraftvoll die Hand, das fchon von feinem großen 
Ahnheren, Rudolph von Habsburg, begonnene Friedenswerk zu beendigen, 
naͤmlich dad Fauftrecht in Deutfchland durch den ewigen Landfrieden aufzu- 
beben, und durdy eine neue geographifche Eintheilung Deutfchlands, wie 
auch durch Begründung des Neichöfammergerichted , eine beffere Orb- 
nung ber Dinge herbeizuführen. 1506 verlor er durch den Tod feinen 
einzigen, exft acht und zwanzig Jahre alten, Sohn Philipp, welcher zwei 
Söhne hinterließ: Karl und Ferdinand, die nachgehends den habsbur- 
gifhen Stamm in Spanien und Defterreich fortpflanzten. Won fteter Ab- 
neigung gegen die Republit Venedig erfüllt, welche dem Rathe von Brügge 
früher feine Hinrichtung angerathen hatte, und neuerdings von ihr beleidigt, 
weil fie bei feinem Römerzuge ihm und feinen Truppen ben Durchmarfch 
durch ihr Gebiet verweigert hatte, trat Marimilian 1508, nebft den Königen 
von Frankreich und Arragonien , der vom Papfte geftifteten Ligue von 
Cambray bei, durch welche dad Dafein jener Republik in ihren Grundfeſten 
bedroht und eine Zheilung derfelben zwifchen den Verbündeten feftgefeßt 
wurde. Die Republit wußte jedoch durch zeitgemäße kluge Nachgiebigkeit 
fich dieſer Gefahr zu entziehen und den drohenden Bund zu trennen, fo 
bag Marimilian ganz allein bis 1518 die Fehde fortfegte, in welchem letz⸗ 
teren Jahre ein Friede zu Stande kam, der ihm dad Gebiet von Roveredo 
und 200,000 Dukaten Entfchädigung eintrug. Am 10. Februar 1508 wurde 
er zu Trient zum römifchen Kaifer erflärt. Den 81. Dezember 1511 entriß 
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ihm der Tod auch feine zweite Gemahlin Blanfa, und er blieb ſeitdem 
unvermäblt. 1511, da der Papft Zulius IT. eben fchwer erkrankt danieder 
lag, gerieth der ritterlihe Marimilian auf den wunderbaren Gedanten, 
Papft und fomit zugleich geiftliched und weltliche Oberhaupt der Chriften- 
beit zu werden, und nad) des Papſtes Genefung ging er fogar denfelben 
an, ihn zu feinem Coadjutor zu ernennen. Aber der Papft wich diefer Zu- 
muthung aus, und ald er 1518 ftarb, eilten die Kardinäle mit der neuen 
Papftwahl, die auf Leo X. fiel, fo fehr, daß der Kaifer feinen feltfamen 
Plan gänzlich aufgeben mußte. Nach mehreren, mit abmwechfelndem Glücke 
geführten Feldzügen gegen die Schweiz, in dem baterifchen Erbftreite zwi- 
fchen der Münchener und Landshuter Linie, worin er ſich zu Gunften der 
Erfteren verwendete, nad) dem Mißlingen mehrerer feiner Lieblingsentwürfe, 
wie 3.3. fein an der Weigerung der Reichöftände fcheiternder Zug gegen die 
Zürfen, und fein durch den Widerftand der Kurfürften vereitelter Plan, 
Defterreich in die Reihe der Kurflaaten zu ftellen, und nachdem ed ihm 
dagegen gelungen, feinen Erbftaat noch durch einige Ermerbungen zu arron- 
diren, unter andern durch den Anfall der Grafſchaft Görz mit Gradisca, 
Mitterburg und dem Pufterthale nach dem Erlöfchen ded Görzer Grafenge— 
fchlechtes, und durch anfehnlicye Erwerbungen von Baiern, als Entfchä- 
digung für die Kriegsfoften wegen feines Antheild an dem baierifchen Erb- 
folgefriege, bereitete Marimilian durch die, von ihm mit dem Könige Wia- 
dislam von Ungarn und Böhmen verabredete Wechfelhetrath feiner beiden 
Enkel, Ferdinand und Maria, mit deflen Kindern, Anna und Ludwig, 
den fünftigen Anfall der ungarifchen und böhmifchen Krone an fein Haus 
vor. Seine legten Lebensjahre wurden durch Unruhen und das Fehlichlagen 
mancher Wünfche getrübt. Die durch Luther's Auftreten beginnende Kirchen: 
fpaltung, und die fiegreichen Fortſchritte der Türken, machten 1518 einen 
KReichötag zu Augsburg nöthig, den der Kaifer perfönlich befuchte, wo 
aber in beiderlei Hinficht fich nicht3 Entfcheidendes ergab, indem der dahin 
berufene Luther, nach einigen erfolglofen mündlichen Disputationen mit dem 
päpftlichen Legaten, nach Wittenberg zurückkehrte, der Beiftand der Reichs: 
ftände zum Zürkenfriege aber mit bitteren Beziehungen aufRom und Frank- 
reich abgelehnt wurde. Trübfinnig, ein fchleichendes Fieber in feinen Adern, 
fchied der Kaifer von dem flürmifchen Reichötage. Noch mehr that man auf 
feiner Durchreife in Innsbrud feinem Herzen meh. Die dafige Bürger: 
ſchaft, wegen angeblich unbefriedigter vieljährigen Forderungen an feinen 
Hofftaat, nahm fein Gefolge gar nicht unter ihr Dach. Der Kaifer hatte 
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Tirol ſtets befonders im Herzen getragen; darum fchmerzte ihn dieſe Unbill 
doppelt. Sein Unmohlfein nahm zu. Da er aber die Arzeneitunft, die er 
felbft nach den Begriffen jener Zeit erlernt, gering achtete, fo wollte er, 
wie er früher einmal mit Erfolg gethan, fich felbft kuriren. Doc) wollte 
das Uebel fich nicht zwingen laffen, und, die Hoffnungslofigkeit ſeines 
Zuftandes wahrnehmend, ließ er auf dem Wege von Innsbrud nad) Wels 
fich einen Karthäufer aus Freiburg im Breiögau holen, den er feinem Dof: 
ftaate vorftellte, fagend: »Diefer Mann follmir den Weg zur Seligkeit 
weifen.? Auf der Wafferfahrt nad) Wels nöthigte ihn das Fieber anzu: 
halten. Noch einmal erraffte fich feine gewaltige Natur. Durch förperliche 
Anftrengungen, Jagden und Reigerbeizen meinte er das finfende Leben zu 
erweden; aber feine Kraft brach zufammen, und bald erftand er nicht mehr 
vom Lager. Er betrachtete fich fortan ald einen Sterbenden, ließ fich nicht 
mehr Eaiferliche Majeftät, fondern Eurzweg Marimiltan nennen, und um 
das Loos des Staubes grell zu verfinnlichen, ertheilte er den Befehl, daß 
man feiner Leiche die Haare abfchneiden, die Zähne audbrechen und zer: 
floßen, und in feiner Hofkapelle vor Aller Angeficht zu Afche brennen follte. 
Doch ließ er auf feinem Schmerzenslager ſich Geſchichtsbücher vorlefen, 
gleihfam um den Eindrud des räthielhaften Weltgefchided in das verkld- 
rende Ienfeit mit hinüber zu nehmen. Als man ihn ermahnte, ſich auf fein 
Ende zu bereiten, erwiderte er: »Das habe ich längſt gethan; jebt wäre ed 
wohl zu fpät dazu.” Er gebot, feine Leiche einen Tag lang Öffentlich aus⸗ 
zuftellen, damit jeder feiner Unterthanen des allgemeinen Looſes der Sterb- 
lichkeit um fo beffer geden? fei. Zum Abfchiede reichte er allen feinen Räthen 
und Dienern die Hand, ihre Klagen mit den Worten zurüdweifend: »Wes⸗ 
halb meinet Ihr, daß Ihr einen fterblichen Menfchen fterben fehet?? Er 
flarb zu Weld den 12. Jaͤnner 1519, fechzig Iahre alt, von denen er fech8 
und zwanzig regiert hatte. Seinem Befehle gemäß wurde er in den längft 
bereit ftehenden Sarg, ben er fchon feit mehreren Jahren überall bei fich 
gehabt hatte, gelegt, und in der Schloßfirche zu Wiener -Neuftadt, an ber 
Seite feiner Mutter, unter dem Hochaltare fo begraben, daß Kopf und 
Herz unter die Füße bed Meffe Iefenden Priefters zu liegen kamen. Mari: 
milian war anfehnlid) groß, edel und Fraftvoll gebaut, Gang und Bewer 
gung feft und gebietend; von außerordentlichen Feuer und Ausbrude war 
fein blaued Auge. Er hatte langes, goldgelbed Haar, das jedoch frühzeitig 
bleichte; feine Gefichtöfarbe war frifch und Fräftig; feine Adlernafe, feine 
ſtark ausgewölbte Stirn, fein einnehmender Mund verliehen ihm einen 
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(auf den Slodenftreicd, in der Noth). Bewegt, fegenvoll und glorreich 
war ber Tag, ſchwül der Abend feines Lebend, und vol dankbarer Rüh- 
rung mögen auch Jetztzeit und Zukunft hinbliden auf das Grab Marimi: 
lian’8, der einer ber erften Fürſten und der legte Ritter gewefen. 


Draf Niklas Brinyi, 


Seboren 1518. Geſtorben 1566. 


D ie heldenmüthige Aufopferung diefes Mannes fteht mit Flammenzügen 
in den Annalen der Menfchheit aufgezeichnet. Die Gefchichte muß den frühen 
Tod diefed Helden um fo mehr bedauern, als er ein Opfer der Feigheit und 
Unentfchloffenheit fiel, in einer Zeit, bie feines Fampfbewährten Armes, 
wie feined erfahrnen Rathes, noch weiter bedurft hätte Mit dem Falle 
Szigethvar's und feined preiswürdigen Vertheidigerd ward nicht nur nichts 
gewonnen, es fiel Damit ein beträchtlicher Theil des noch nicht unterjochten 
Ungarns der osmaniſchen Herrfchaft anheim, ber Gräuel nicht zu gebenten, 
die diefer glänzenden Waffenthat am Fuße folgten. . 

Soliman I. begann feine Eroberungen und feine Raubzüge durch 
Ungarn mit der Erftürmung von Belgrad. Nach der mörderifchen Schlaght 
von Mohäcd, wo der Kern ber ungarifchen Nation verblutete, und der 
flüchtige König, der letzte Jagellone, järhmerlich im Sumpfe ftarb, fielen 
zwei Drittheile des Landes, das der Großherr wie ein Würgengel verhee- 
rend durchzog, dem Halbmonde zu, ber übrige Theil ward zum fchimpf- » 
lichen Tribute gezwungen. Und gleich wie Soliman feinen Regierungsanttitt 
mit einer glänzenden Eroberung. in Ungarn bezeichnet hatte, follte auch die 
lebten Zage bed binmelfenben life ein fieggebrönter Zug durch das ger 
tretene Zand verherrlichen. 

Soliman war am 1. Mai 1566 mit ungeheurem Pompe von Kon- 
ftantinopel audgezogen, um mit ganzer Macht gegen Erlau und Szigethvar 
zu ziehen, die feinen unüberwindlichen Waffen fhon einmal getrost. Er 
ahnete nicht, daß er feinen flolzen Sitz an der Pfartg zweier Welttheile, 
fein Konftantinopel, nicht mehr fehen ſollte. In Semlin angelangt, befchließt 








Graf Miklas Iriagi. 
Soliman bei Peterwardein über: die Donau zu fegen, um mit feinem 


Hauptheer Erlau zu flürmen, ſodann Raab und Komorn, bie lekten feften 
P läge von Bedeutung, zu überfallen, Ein anderer Heerhaufe ward zur 
Belagerung S;igethvär's beftimmt, als Soliman die unerwartete Nachricht 
empfing, ber Bortrab diefes Haufens fei bei Siklas in fürmifcher Nacht 
von Zrinyi s Hauptleuten überrumpelt und aufgerieben worden. 

Der Großherr erzürnte fo fehr Über biefe Niederlage, daß er fogleich 
beſchloß, Szigeth mit feiner ganzem Macht zu berennen. Unter großen Be- 
ſwerniſſen ging er am 19. Juli mit feinem Heere bei Effef über bie Drau, 
bieft am 4. Xuguft feinen feierlichen Einzug in Fünftirchen, und erfchien 
den nächften Tag zu Pferde vor Szigethbär, um den Beginn der Bela- 
gerung perfönlic) anzuorbnen, 

Bon diefem Tage an ftürmten über 100,000 Moslim ununterbrochen 
auf die Veſte ein, während Zrinyi mit kaum 2500 Mann den Platz be: 
hauptete. Ein Bollwerk ſtürzte um das andere unter dem Donner des 
ſchweren Gefchlites frachend zufammen, auf deren rauchenden Trümmern 
bie durch Verheißungen und Drohungen aufgeſtachelten mordſüchtigen 
Rotten den verzweifelten Kampf erneuerten. Nachdem bereits 20 Stürme 
mit unerhörter Tapferkeit gegen eine erdrückende Schar fanatifcher Feinde 
abgewehrt und alle Vorwerke fanımt der äußern Burg durch die Minen- 
arbeiten zertrümmert und in Flammen aufgegangen waren, ſah ſich endlich 
Zrinyi, ber vergeblich auf eine Hilfe von außen gewartet, mit feiner auf 
600 Mann herabgefchmolzenen tapferen Schaar auf die innerfte Burg be= 
ſchränkt. Doch auch hier war Fein langes Bleiben mehr. Bon Feuer, Rauch 
und Waffermangel gedrängt, erkannte Zrinyi das Hoffnungslofe feiner 
Lage, und fah die Nothwendigkeit ein, entweder den Tod eines Helden 
fterben , oder der fchmachvollen Willfür eines auf's Höchſte erbitterten 
Beindes fich ergeben zu müſſen. 

Zrinyi Heidete fih am Morgen des verhängnißvollen Tages (8. Sep- 
tember), dem Saften der Belagerung, in leichte Seide, bededte fein Haupt 
mit einem ſchwarzſammtnen Hut, den ein hoher Reiherbuſch, von einer 
diamantnen Agrafe gehalten, zierte, daran der blutdürftige Feind ihn von 
weitem erkennen follte. Er umgürtete ſich mit dem Schwerte feines Vaters, 
das fchon manchen Sieg in heißer Schlacht erkämpft, und fchritt hinaus 
aus ber brennenden Wohnung in die Mitte feiner Getreuen, mit denen er 
auf den Zrümmern der rühmlich vertheidigten Burg zu fterben gelobte, 
während Außen die wahnfinnige Horde am Thore pochte, und den letzten 







































311 


Graf Niklas Zrinyi. 
de, die 


verzweifelten Sturm zu ſchlagen begann. Nach einer kurzen Anre 

ſeine beherzte Schaar zum Todesgang begeiſtert, läßt Zrinyi, unter drei: 
maligem Jeſusruf, die Thore öffnen, und eine Petarde auf die eindrin- 
genden Zanitfcharen abfeuern, von denen über 600, als die erſten Opfer, 
auf der Brücke niederftürzen. Indeſſen dringt Zrinyi, den jugendlichen Fah— 
nenträger und Liebling Lorenz Juranitſch zur Seite, mitten durch den 
Rauch auf den Feind ein, und fällt bald darauf, von einem Pfeile und 
zwei Kugeln in der Bruft getroffen, zur Erde hin. Ein gräßliches Allah: 
gefchrei verkündet den Fall ded Helden, die ergrimmten Sanitfcharen fchlep: 
pen den Körper bed mit dem Tode Ringenden zu ihrem Aga, wo fie ihm, 
auf die bei Arad erbeutete Kanone Katzianer's hingeftredt, den Kopf 
abfchlagen. Nur wenige der heldenmüthigen Waffengefährten Zrinyi’s 
überlebten feinen Tod, fie fielen unter den blutigen Streichen der Stür- 
menden, bie unaufhaltfam in die brennende Burg eindrangen, wo Tau⸗ 
fende von ihnen einen graufen Tod fanden, als die Pulverfammer Feuer 
fing, und den legten Reft der Burg mit entfeglichem Getöfe in die Luft 
warf. 

So endete Zrinyi, der feinem König wie feinem Baterlande mand) 
wichtigen Dienft geleiftet, und ihm war der Großherr, zwei Lage vor 
der Erftürmung Szigethvar's, im Tode vorangegangen. Er leitete fein 
Gefchleht von dem alten Stamme der Subich ab, die unter Bela’ IV. 
Regierung zu großen Reichthümern, zu Ehren und Würden gelangten, 
und von demfelben König mit den Graffchaften Brebir und Lifa erblic) 
belehnt wurden. Ein neuer Zweig dieſes Haufed entftand, als König 
Ludwig dem Grafen Georg von Brebir und Lika das Schloß Szerin zum 
Geſchenke machte, in Folge deffen die neue Linie fich fortan Grafen von 
Zrinyi nannte. Alle feine Ahnen hatten ſich im Felde rühmlich auöger 
zeichnet, und auch unfer Held betrat fchon fehr frühzeitig die gefährliche 
Bahn des Kriegsruhmed. Er war noch ein Knabe, ald er alle Gefahren 
und Schreden bei der Belagerung Wiend durch Soliman theilte, und 
fi die Sporen dabei verdiente. Zum Manne herangereift, brachte er an 
der Spige feiner froatifchen und flavonifchen Reiterei, überall wo er erfchien, 
Schreden unter die Feinde, vernichtete nach der erften Belagerung Szigeth: 
var's das überlegene Heer der Osmanen bei Babocſa, und entfchied bald 
darauf die Erflürmung der Burg Korothna. So wie er im Felde uner: 
müdlich mar, eiferte er auch im Rathe des Königd ewig gegen ben 
Ihimpflichen Tribut an die Pforte, und bekleidete, wie feine Ahnherren, 
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nacheinander die hohen Würden eines Banus von Kroatien und Slavonien, 
und eines fönigl, Schatmeifterd (Tavernicorum Regalium Magister). 

Zrinyi hatte in der legten Stunde die Schlüffeln der Veſte und 100 
ungarifche Dukaten zu fich geſteckt, damit, wie er felbf zu feinem Käm- 
merling fagte, die Plünderer feine Taſchen nicht leer fänden. Man hat 
gefagt, er wäre abfichtlich aufgeopfert worden, da man ihn von Konſtan ⸗ 
tinopel aus verleumdet haben fol, als ſtrebe er nach dem fouverainen Befit 
von Kroatien. Durch fein ruhmvolles Ende hat Zrinyi diefe Verleum: 
dungen wohl am Fräftigften widerlegt, und mas er feinem König und dem 
Sande gervefen, hat fein ärgfter Feind, der Großweſſit Sokolli, als er 
den Kopf des Hingeopferten in das kaiſerliche Lager nach Raab fandte, 
mit folgenden Worten bezeichnet: »Empfanget, zum Zeichen meiner 
Gunft, den Kopf eures tapferften Feldheren, deſſen ihr wohl länger noch 
beburft hättet; feines Körpers Ueberreft habe ich, wie folhem Helden 
geziemt, mit allen Ehrenbezeigungen begraben laffen.” Ein treuer Diener 
feines Haufes brachte den Kopf nach Gfafathurn, wo er im Helenentlofter, 
neben Katharina Frangepani, feiner erften Gemahlin, ruht. Der legte Sproße 
des edlen Geſchlechtes erloſch im Iahre 1708. 





Rohann Bunyady. 


Geboren 1396, Geftorben 1456. 


D ie Geſchichte hat kaum einen Helden aufzuweiſen, wie Johann der 
Corviner war. Vom Schickſal zu einer Zeit geſendet, wo die Erſchlaffung 
und Verderbniß eine allgemeine war, hat er allein fein zerrüttetes Vater- 
land, Europa vom Verberben gerettet, das im Often, unter dem Panier 
des Halbmondes, ſchrecklich herangebrauſt Fam. 

Die Geburt, ſo wie die Abkunft dieſes merkwürdigen Mannes, iR an 
eine Sage gefettet, die vielfach beftritten und befrittelt, doch noch immer 
nicht widerlegt worden iſt. Wir erzählen fie ihrer hohen Wahrfcheinlich- 
feit wegen, und weil fie fo bezeichnend ift für die fpäteren Schidfale des 
Mannes und feines Geſchlechts. König Sigmund, der abenteuerliche 
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Wollüftling lernte im Jahre 1892, auf einem Heeredzuge burdy Siebenbür: 
gen, im Hatzegerthal, die Ichöne Elifabeth nai kennen, deren Zuneigung 
er, unerfannt wie man fagt, gewann. Mac) vier Monden aus der Bul- 
garei zurücgelehrt , gefteht ihm Elifabeth ihre Schwangerfchaft, und 
dringt in ihn, ihre Ehre zu retten. Sigmund gibt ihr einen goldnen Ring 
mit ber Verficherung feines Wohlwollens und feiner Fürforge, fo oft fie 
den Ring vorzeigen werde, und vermählt fie an einen vertriebenen wa- 
lachiſchen Bojar, Woik Buthi, den er in feine Güter wieder einfegt. Eli⸗ 
fabeth gebar auf der Reife dahin den nachmaligen Helden Iohann. 

Auf einem zweiten Zuge durch Siebenbürgen fah Sigmund die Ge- 
liebte wieder, und mit ihr den Sohn, die er Beide nad) Ofen beruft und 
dort bei einem Pefther Bürger unterbringt. Dem Knaben fchenfte er dem 
Flecken Hunyad mit 60 dazu gehörigen Dörfern. Auf der Reife nach Ofen, 
wohin ihr Bruder fie geleitete, begegnet ihnen das bekannte Abenteuer mit 
bem Raben, der dem fpielenden Kinde den Ring entreißt, vom Bruder 
aber mit einer Armbruft erlegt wird. Die Corviner leiten diefen ihren Bei: 
namen und den Raben mit dem Ring im Schnabel in ihrem Wappen⸗ 
fchilde von diefem Abenteuer ab. 

Sigmund gewann den feurigen Iüngling lieb, der fchon frühzeitig, 
namentlich im bo8nifchen Feldzuge, mand) ritterliche That vollbrachte, 
und den Fünftigen Dränger der Osmanen ahnen ließ. An der Seite ded 
zum römifchen König erwählten Sigmund fah er, kaum 18 Jahre alt, 
den azurnen Himmel Italiens, den Garten der Lombardei, wo er in den 
hochgewölbten, erhabenen Domen des Herrn von der Heiligkeit des chriſt⸗ 
lihen Glaubens tief ergriffen ward, der ihn durch alle Schlachten bis an 
fein Todbette mit Begeifterung erfüllte. Er begleitete den König auf feinen 
abenteuerlichen Wanderungen durch Frankreich, England und Deutichland, 
und bildete fid) auf diefen Reifen zum künftigen Verweſer feines Vater⸗ 
landes heran, während Sigmund Laͤnder verfehte und dad Geld verpraßte. 

Mit dem Hintritte ded vortrefflichen Albrecht von Oeſterreich, des 
Tochtermannes Sigmund’s, machte Hunyady feinen Einfluß auf eine nach⸗ 
drüdliche Weife geltend, als die ungarifche Krone Albrecht's Witwe, ber 
ſchwangeren Elifabeth, zufiel. In der bebrohten Zeit fchien ed nicht rathſam, 
ben Thron einem Weibezu überlafien, und Hunyady betrieb mit allem Eifer 
die Vermählung der Witwe mit dem polnifchen Wladislaw. Die Königin 
gebar nachträglich einen Knaben, und ed erfaßte fie nur ein um fo größerer 
Widerwille gegen den aufgebrungenen Gatten. Diefer Widerwille ward 
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rch den umzeitigen Eifer Hunyaby'3 und feiner Anhänger zu einem verberb- 

1 Parteitampfe angefacht, und Hunyady muß der Vorwurf gemacht 

ven, ben unfeligen Streit, der erſt nach jahrenlangen Fehden mit Mühe 
Igeglichen werben fonnte, durch fein Anſehen veranlaßt zu haben. 

Weit glüdlicher war Hunyady in der Bekämpfung des unverföhnlichen 

iftenfeindes, der Osmanen, die, ermuthigt durch die ſchreckliche Nies 

ne Eder verbündeten Heerhaufen beiNifopolis unter Sigmund, feierlich 

obt hatten, den Welten Europa’s zu unterjochen. Der Anfang diefer 

operungen follte (1440) mit Belgrad gemacht werden. Nachdem Thallscz 

lagerung heldenmüthig abgefchlagen, vernichtete der zum Grafen von 

nespär und Belgrad ernannte Hunyady ben Reſt des türkiſchen Heeres. 

hier eilte er von Sieg zu Sieg. Mozet:Bey, Murath's befter Feld- 

war mit ungeheurer Macht aufSiebenbürgen Iosgegangen, Hunyady 

taegen, bei Emerichöborf geſchah das entfcheidende Treffen (1441), wo 

tzte Simon Kemeny in der Rüftung Hunyady's den Heldentod 

md durch feinen Fall der glänzendfte Sieg für die Ungarn entfchieden 

jet:Bey war mit feinen Notten hingeopfert, und der ergrimmte 

n fendet feinen Schach, Abedin mit 80,000 Mann unverzüglich ab, 

um die Schmach mit der Eroberung Siebenbürgens auszulöſchen. Aber 

Hunyady zwingt den verzagten Schach in der Nähe des eifernen Thorpaffes 

zu einer Schlacht, und was hier im offnen Kampfe den Schwertftreichen 

ber fiegentbrannten Ungarn entrinnt, das wird in den engen Päflen auf der 

Flucht hingemordet. 

So unerhörte Heldenthaten einer Meinen Zahl, gegen die erbrüdende 
Schaar der fanatifchen Moslim, begrüßte ganz Europa mit ungeheurem 
Jubel, und man gebachte durch ein allgemeines Aufgebot den gedemü- 
thigten Feind vollends zu vernichten. Das fo ſehnlich Gewünſchte kam aber 
nur fehr läffig und unvolftändig zu Stande, und während man ſich über 
die Mittel berieth, erfaßte Hunyady neuerdings die Gelegenheit, und fiel 
im Juli 1443 die Türken an der Morava an, verbrannte Niffa, und ver- 
nichtete in zwei Hauptſchlachten und vier Treffen die wohlgerüftete Armee 
Murath's volftändig in faum 5 Monaten, wobei er im Sturmeöfchritt 
bis an den Hämus vorgedrungen war. Ein folcher Sieg übertraf alle Er: 
wartungen, bad Volt empfing ihn jubelnd bei feinem Einzuge in Ofen 
Gebruar 1444), wo in der Kirche unferer lieben Frauen dad Dankgebet 
feierlich abgehalten, und die Wände und weiten Räume des Domes mit 
ben reichlich erbeuteten Siegstrophäen ausgefhmüct wurden. 
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Dies war Hunyady's glüdlichfte Lebensperiode; fo oft dem verhaßten 
Feinde gegenüber geftanden, kannte er nichts ald Sieg, und war feine 
Schaar noch fo Fein, fo machtefie den Gegner beben, denn Hunyady's Name 
galt allein für eine Armee. Es follten aber auch bald trübe Ereigniffe nach⸗ 
kommen, durch die Intriguen feiner Kinder veranlaßt, und der Mann hat 
gezeigt, daß er auch im Unglüde groß fein könne. Murath fuchte nad) fo 
raſch aufeinander gefolgten Demüthigungen den Frieden, und er ward zu 
Szegedin auf 10 Jahre feierlich beſchworen, als bald darauf der Papft und 
die Veneter Wladislaw zum Zreubruche verleiteten. Der Szegebiner Friede 
wurde für nichtig erklärt, und Hunyady, der fich entichieden gegen das 
unwürdige Benehmen ausgefprochen, zog gleichwohl, mit dem König Wla- 
dislaw an der Spige, dem ergrimmten Großherrn entgegen. In der grüß- 
lichen Mordfchlacht von Varna (10. November 1444) ward die Schmad) 
bed treulos verlegten Friedend mit dem Blute des Königs und vieler Edlen 
abgewafchen. Einen ähnlichen unglüdlichen Ausgang nahm die Schlacht 
am Amfelfelde (September 1448), und wie nach dem unglüdlichen Tage 
von Varna, gerieth Hunyady auch, nad) dieſem verlornen Treffen in bie 
verrätherifchen Hände des ferbifchen Despoten Georg, aus denen er immer 
wieder glüdlich entkam. 

Die folgenden Jahre brachte Hunyady in Fehden und Unterhanddungen 
mit Sriedrich III., den Defterreichern und den Mißvergnügten zu, um bie 
endliche Auslieferung ded von feiner Mutter Elifabeth verpfändeten Prinzen 
und gefrönten Königs zu bewirken. In der Zmifchenzeit hat das unbe: 
gränzte Vertrauen feined Volkes ihm auf dem Rakoſcher Felde bei Pefth 
die Reichöverweferöflelle mit unumfchräntter Vollmacht in die Hände ge. 
legt (13. Mai 1446), der er nach 6 Jahren freiwillig entfagte, ald, nach 
glücklich zu Stande gebrachtem Vergiefth mit Friebrih, Ladislaw V. die 
Regierung antrat, und ihn mit der Grafſchaft Bifztrig und dem Zitel eines 
Statthalterd ded Reichs erblicy belehnte. Auch feine ärgften Feinde fagten 
ihm nach, er habe die niebergelegte Würde feinem Ruhme gemäß verwaltet. 

In feinen legten Tagen ging dem Helden fein Siegeöftern mit neuem 
Glanze auf. Die Ddmanen zogen furditbarer heran, ald je, nachdem Kon: 
ftantinopel (29. Mai 1453) unter fchredlihen Stürmen gefallen mar. 
Mohammed ſchwur, es follte, wie Ein Gott im Himmel, aud nur Ein 
Herr auf Erden gebieten, und eilte im Sturmſchritt zur Eroberung Bel: 
grade. Konftantinopeld Sturz hatte ganz Europa erichüttert, Hunyady 
bot alle Mächte zur Bezwingung des fchredlichen Feindes auf, Capiſtran, 















ber goftbegeifterte Franzisfaner- Mönch, predigte allenthalben das Kreuz. 
Hunyaby mit feinen Banderien, Capiſtran mit mehreren taufend Kreuz« 
fahrern eilen zur Rettung herbei, und erfämpfen unter den Mauern 
Belgrads einen Sieg (22. und 23. Juli‘ 1456) über Mohammed's wilde 
Schaaren , wie ed wenige in der Gefchichte gibt. Dies war des preis- 
würdigen Helden letzte That, deren Glanz er mit dem begeifterten Mönche 
theilte, nicht Tange darauf (IL. Auguſh ſtarb er in den Armen feiner 
Freunde, von der. Lagerfeuche ergriffen, und ermahnte noch in der To— 
desftunde fein Volk und feinen König, von der Verfolgung der erſchreckten 
Türken nicht abzulaffen. 

Wie er gelebt, ift er auch geftorben, mit dem unverföhnfichen Haffe 
gegen den Feind feines Glaubens im Herzen. Den Hintritt des feltenen 
Mannes betrauerte ganz Europa; ber Papft feierte ihn durch ein 
Todtenamt, und felbft Mohammed, ber verwundet von Belgrad floh, 
weihete ihm eine Thraͤne. Ladislaus, fein älterer Sohn, farb unver- 
dient den Henkertod , aber in Matthias, feinem Zweitgebornen, gab er 
dem Sande einen König, deſſen geheiligtes Andenken im Munde des Bol- 
kes noch. heute fortlebt. Mit ihm farb das preiswürdige Gefchlecht der 
Corbiner aus, eben fo fehnell, ald es herangewachfen war zum Ruhme 
des ungarifchen Namens, zum Heil der gefammten Chriftenheit. 
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Leopold Rofeph Braf Daun, 


Fürft von Thieno, 


?. 2, Feldmarſchall, gebeimer Nath, Sofkriegsratbho⸗Prä⸗ 
fideut, Generaldireftor der Militäratademie, kommandi⸗ 
reunder General iu Defterreich und Wien, Nitter des golde⸗ 
nen Vließes und Großkrenz des Marien: Therefien: Ordens. 


Geboren 1706. Geſtorben 1766, 


m... Graf Daun (geft. 1741 in Wien), berühmt durch feine Ver⸗ 
theidigung von Zurin im Jahre 1706, durch die Eroberung von Neapel, 


durch die Weisheit feiner Staatöverwaltung in dieſem Königreiche und in 
Mailand, endlih Kommandant in Wien und Generalartillerie- Direktor; 
war Daun’d Vater und Erzieher. Anfänglich zum geiftlichen Stande 
beftimmt, ftubirte Diefer bi zum Jahre 1719 in Rom Zheologie, trat 
dann bei feiner vorherrfchenden Neigung zum Kriegsdienſte in den Maltefer- 
orden, aus welchem er im Jahre 1745 entlaffen wurde. 

Die erfte Gelegenheit, feinen Muth zu zeigen, erhielt er im Anfange 
des ficilianifchen und am Ende des türkifchen Kriege (1718 — 1720). Die 
neuen Kämpfe in Italien und Deutfchland in Folge der polnifchen Königs» 
wahl, denen er ald Oberftlieutnant und Oberft beimohnte (1734 und 1735) 
machten ihn zum vollendeten Kriegdmanne. Won da an erfcheint er, ſtets 
mit Ruhm genannt, in allen fpäteren Kriegen. In dem Türkenkriege von 
1737 — 1739 war er unter den verwunbeten, aber auch mit Auszeichnung 
genannten Generalen, fo daß ihm nach demfelben ein Regiment verliehen 
wurde. | 

In dem öfterreichifchen Erbfolgekrlege befand fi) Daun anfänglich 
bei der Armee in Sclefien und behauptete fi) aud) nach der Schlacht Bei 
Mollwitz in feiner Stellung. Hierauf folgte er dem berühmten Zuge unter 
dem Prinzen Carl von Lothringen gegen den Marfchall Broglio, wodurch 
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biefer diber Piſek und Tein bis unter die Kanonen von Prag geworfen 
wurbe; wohnte der Belagerung diefer Hauptftadt bei, und war bei ben 
Unternehmungen, durch welche die Vereinigung des Marſchalls Maillebois 
mit den Belagerten gehinbertund Baiern zum zweiten Male von den Oefter- 
zeichen erobert wurde. Bei dem Zuge der Armee unter Khevenhüller durch 
Baiern kommandirte er die Avantgarde, kämpfte mit Glück bei Braunau, 
flug die in Dingelfingen verſchanzten Sranzofen, und zwang fie trotz 
ihrer hartnädigen Gegenwehr zum Rückzug über die far. 

Auch Feldmarſchall Traun, Khevenhiler's Nachfolger, erfannte Daun's 
feltene Talente, undı benüste ſie da, wo es ſich darum. handelte, Berech« 
nung im Entwurfe mit Entfchloffenheit in ‚der That zu vereinigen. Im 
Lager von Ladenburg bei Befegung der Rheininfel nächft Stockſtadt und in 
den barauf folgenden Gefechten erbaten fich die Grenadiere von dem Prinzen 
von Lothringen ben General Daun zum Anführer. 

Als in Folge des Einfalles der Preußen in Böhmen (1744) bie öfter- 
zeichifche Armee vom Rheine nach Böhmen eilte, deckte Daun den Rück- 
marſch der Hauptarmee, und wies den Angriff der Franzofen auf Ludwigs - 
burg Eräftig zurüd. Ohne Berluft ſchloß er ſich mit der Nachhut wieder 
‚an die Hauptarmee-und half den König. aus Böhmen verbrängen. Später 
kämpfte er mit auögezeichnetem Muthe in den Schlachten von Hohenfriedberg 
und Soor, und ward defwegen zum Feldzeugmeifter befördert. 

Nach dem Abfchluffe des Dresdener Friedens begab fih Daun nad) den 
Niederlanden, wo er meiftend die Vortruppen führte, und obſchon die 
Feldzüge von 1746 und 1747 unglücklich für die gegen Frankreich Allirten 
ausfielen, fo gaben ihm felbft diefe Gelegenheit zu neuem Ruhme, wie er 
denn namentlich in der Schlacht bei Laweld die ind Gedränge gelommenen 
Engländer und Hannoveraner fräftig unterftügte und mit den öſterreichiſchen 
Truppen drei Bajonnetangriffe ehrenvol unternahm. 

Nach dem Aachener Frieden erhielt Daun von feiner Kaiferin den 
Auftrag, die Öfterreichifche Armee den neuen Erfahrungen gemäß umzu- 
bilden. Und in der That Eonnte zu diefem fchwierigen und wichtigen Ger 
ſchäfte nicht leicht ein beffer befähigter Mann gefunden werden, als er, 
welcher die Einrichtungen aller europäifchen Armeen theild als Bundes: 
genoffe, theils als Gegner kennen gelernt. Zeuge der neuen Taktik des 
Königs von Preußen, bemühte er ſich, fern von ſtlaviſcher Nachahmung 
des Unmefentlihen, mit dem Geifte derfelben auch die öfterreichifche Armee 
vertraut zu machen. Die Inftruftion für die Generale und das nach feinem 
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Namen benannte Reglement vom Jahre 1749, welched in ben öfter- 
reichifchen Inftitutionen Epoche macht, zeugen dafür. Eine große Auf: 
merkſamkeit ſchenkte er auch der Artillerie, und diefe wurde auf einen biöher 
unbelannten Grad von Vollkommenheit gebracht. 

Dod nicht auf die taktifche Ausbildung des Soldaten allein war 
Daun’d Aufmerkſamkeit gerichtet. Alle moralifchen und geifligen Eigen: 
fchaften, durch melche eine Armee erft die Weihe inneren Werthes erhält, 
wurden von ihm forgfam gepflegt und ermuthigt. Sehorfam, Ordnung, 
Moralität und Gemeingeift, diefe vier Säulen Friegerifchen Werthes zu 
befeftigen; Zalente zu weden, jedem Zalente den gehörigen Wirkungskreis 
anzumweifen: dahin gingen in nie raftender Thätigkeit feine Beftrebungen. 
Bon diefem Geifte erfüllt, hatte er der großen Kaiferin die Errichtung einer 
Militärafademie mit dem doppelten Zwecke vorgefchlagen: ald Pflanzfchule 
für gebildete Offiziere und ald Verforgungsanftalt für die Söhne verdienter 
Offiziere zu dienen. Er ward zum erften Direktor diefer zu Wiener-Neuftadt 
nächft Wien errichteten Anftalt ernannt. Der hohe Sinn de Mannes, 
welcher hier als treued Organ feiner Kaiferin wirkte, gibt fi) in den In- 
flitutionen diefer Akademie auf's Herrlichfte fund. 

So viele Bemühungen für dad Gebeihen der Armee erwarben bem 
Grafen Daun nebft reichen Beweifen kaiſerlicher Huld, noch im Frieden 
die Würde eines geheimen Rathes und Kommandirenden in Wien, eines 
Ritterd des goldenen Vließed und Feldmarfchalld. Im Jahre 1756 wurde 
Daun zum Hofkriegsrathöpräfidenten ernannt. Als ſolcher leitete er alle 
Rüftungen und andern militärifchen Maßregeln beim Ausbruche des fieben- 
jährigen Krieges. Erft im zweiten Feldzuge übernahm er wenige Tage vor 
der Schlacht von Prag, an der Stelle des Feldzeugmeifterd Serbelloni, 
dad Kommando über dad um Kaurzim verfammelte Armeekorps; vermochte 
aber nicht mehr, an ber Schlacht von Prag Theil zu nehmen, und fland 
während berfelben bei Satzka, 4 Meilen vom Schlachtfelde,, ohne genaue 
Nachricht von den Vorgängen. Einige Tage nach der Schlacht zog er fih 
mit Verluft einiger Magazine bis Habern näher an feine Verftärtungen 
zurüd, Mit diefen und den aus der Schlacht von Prag verfprengten Ab⸗ 
theilungen gelangte Daun's Armee-in den erften Tagen ded Juni endlich 
zu einer Stärke von 600,00 Mann,gut bisciplinirten Truppen. So fampf- 
gerüftet rückte er vor, um den meitern Siegedlauf des Königs zu hemmen 
und die in Prag eingefchloffenen Zruppen um jeden Preis zu befreien. 
Gegen den von Prag anrüdenden König nahm er eine Stellung auf den 
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von Planian und Kolin, Er wurde hier vom Könige Fräftig 
| 15 doch alle fechs Angriffe, welche die um ein Drittheil ſchwa - 
a Preußen anfänglich felbft mit ziemlichen Erfolg gegen ben rechten 
U der Defterreicher machten, feheiterten an Daun's Fugen Gegenmaß- 
In. Er benügte, nad) dem Ausfpruche Friedrich's IL, die Fehler der 
weußen wie ein großer General, und ward. ber würdige Gegner des bis 
n noch unbefiegten Preußenkönigs. Zum erften Male wurde der König 
vollftändig gefchlagen; 17,000 feiner Krieger deckten die Wahlſtatt, 
8000 wurden gefangen, und nad) diefer britten Schlacht war ber 
ım ber preußifchen Infanterie mächtig erſchüttert. — Zum Andenken 
iges befchenkte die dankbare Kaiferin ihren Feldherrn mit 6 eroberten 
ten und ber 18. Juni 1757 ward als Stiftungötag des ſchon früher 
| fenen und nad) ihr benannten Militär + Ordens feftgefegt, mit deffen 
| Grofkreuie ihr fiegreicher Feldmarfehall betheift wurde. 
um und Serbelloni dem Prinzen Earl vergebens wider- 
men, 1 te. am 15. Dezember 1757 die Annahme einer Schlacht, 
ver me n Niederlagen, welche eine zahlreiche, gut discipli- 
!, längere 3eir ſiegreiche, durch Eriegserfahrene Generale geführte Armee 
meinem ſchwächeren und zum Theile entmuthigten Gegner je erlitt. Ver- 
nichtet war die Armee, verloren gingen bie Früchte des ganzen Feldzuges 
durch bie Uebergabe von Breslau, fo daß Böhmen und Mähren neuerdings 
dem fiegreihen Könige offen ftanden. Unter ſolch traurigen Ausfichten ging 
ber Oberbefehl ganz auf den Feldmarſchall Daun über, indem Prinz Carl 
nicht mehr zur Armee zurückkehren wollte. Er fammelte feine Streitkräfte 
in Böhmen und im Frühjahre 1758 ftand er an der Spitze einer gut geord- 
neten Armee. » 
Mittlerweile fammelte der König feine Armee bei Neiffe, drang in 
Mähren ein, und begann die Belagerung des neu befeftigten Olmüg. 
Daun gelangte in einer Reihenfolge gut geordneter Märfche aus 
Böhmen über Konit bis in die Nähe von Olmütz, und umgarnte den König 
von allen Seiten mit leichten Truppen, unter benen vorzüglich die durch 
London, Xisfovits und Sanius geführten, den Preußen fehr befchwerlich 
fielen. Endlich erfuhr Daun die Abfendung eines großen Transportes von 
Munition, Geld und Lebensmitteln, welcher fi von Troppau über Bautſch 
nach DomftädPin Bewegung ſetzte. Loudon und Kisfovits erhielten Befehl, 
ihn wegzunehmen. Das Unternehmen gelang trotz der harrnädigen Zapfer« 
Beit der Preußen unter Oberft Mofel und Ziethen fo vorzüglich, daß nur 
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einige hundert Wagen das Lager bed Königs erreichten. Daun nahm hier: 
auf ganz nahe bei Dlmüß, im Angefichte ded Königs, eine Stellung, von 
welcher er nady Umftänden die Feflung und feine Parteigänger unter: 
flügen tonnte. Der König hob die Belagerung raſch auf, und zog durch 
Böhmen, nur von leichten Zruppen genedt, nach Schlefien den Ruſſen in 
die Mark entgegen. Daun verweilte, mehrere Tage unthätig bei Olmütz, 
folgte dann dem Marfche ded Königs, marfchirte nady Sachfen, und nahm 
eine Stellung bei Stolpen, ſüdöſtlich von Dresden, aus welcher er ſowohl 
den bi8 an die brandenburgifche Gränze vorgerüdten Loudon unterftügen, 
ald auch mit der Reichdarmee unter dem Herzoge von Zweibrüden in Ver- 
bindung bleiben konnte. Sein Verſuch, im Verein mit Letzterem den Prin- 
zen Heinrich in feinem Lager bei Guoßſedlitz anzugreifen, wurde vereitelt. 
Bald darauf kehrte der König, nach der den Ruſſen bei Zorndorf geliefer- 
ten Schlacht, nach Sadıfen zurüd. Beide Feldherren beobachteten ſich, um 
einander mit allem Aufwande ded Genies in gut gewählten Stellungen 
und kunſtvoll geordneten Märichen zu übervortheilen. Endlich bezog der 
König ein Lager bei Hochkirchen in der Lauſitz, Daun in geringer Entfer- 
nung von ihm eine Stellung, wohl gefchüßt durch leichte Truppen in ben 
vorliegenden Wäldern. Seine Maßregeln fchläferten den König in eige 
verderbliche Sicherheit ein, und in dem nächtlichen Ueberfalle vom 13. auf 
den 14. Oktober 1758 wurde der König mit einem Verluſte von 8000 
Mann, feiner fämmtlichen Geſchütze, zum zweiten Male von Daun ent» 
fcheidend gefchlagen, wobei diefer perſönlich den fiegreichen linken Flügel 
gegen Hochkirchen führte. Die Manndzucht und der Heldenmuth der Preu- 
en, fo wie das fehlerhafte Benehmen ded öfterreichifchen rechten Flügels, 
zetteten die Preußen bei diefem, mit allem Aufwande von Geift entwor- 
fenen.und mit Energie. durchgeführten Ueberfalle vor gänzlichem Verderben. 
Nach demfelben Eehrte Daun, zufrieden mit der Ehre des Sieges, in feine 
Stellung zurüd. 

Nach dem nicht erwarteten Abmarfche des Königs, beſchloß Daun 
einen rafchen Angriff gegen Dresden, welchen der Senerallieutenant Graf 
Schmettau vereitelte. 

Im Feldzuge von 1759 blieb Daun, während gleich im Beginne des⸗ 
felben die Magazine der Defterreicher bei Leitmeritz, Kommotau und Seat 
zerftört wurden, in Erwartung der Ruſſen unthätig bi8 Ende Juni, wo er 
aus Böhmen in die Laufig rüdte, während ber König bei Landshut in 
Schleſien fland. 


al 
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Nachdem Daun fich vergeblich bemüht, den Feldmarſchall Soltikow 
zu Benügung feiner Vortheile und thätiger Theilnahme an den Unter- 
nehmungen gegen ben König zu bewegen, rüdte biefer, ungefähr gleichzeitig 
mit der Eroberung Dreöbens, durch die Lauſitz nach Schlefien, in die Nähe 
der polniſchen Gränze. Daun zog aus der Lauſitz nach Sachſen, ging bei 
Dresden über die Elbe, manövrirte hier gegen Fink und den Prinzen Hein- 
rich, und nahm endlich eine befeftigte Stellung im Pauenfchen Grunde, 
Der König betachirte ein Korps unter den Generalen Fink und Wunfch 
nad) Maren, in ber Gegendvon Dippoldiswalde, in die linke Flanke diefer 
Stellung zwiſchen bie Defterreicher und die Reichsarmee. Daun benügte 
die ifolirte Stellung diefes aus ungefähr 12000 Mann mit 70 Geſchützen 
beftchenden Korps, und nahm dasſelbe am 20. November, dann am 8. De- 
zember die Abtheilung des Generald Dierede mit 2000 Mann gefangen, 
worauf beide Theile Winterquartiere bezogen, und die Vortruppen allein 
in einem nichts entſcheidenden Eleinen Kriege beharrten. 

Im Feldzuge von 1760 vereitelte Daum zuerft die von dem Könige 
begonnene Belagerung von Dresden, folgte fodann dem nach Schlefien 
siehenben Könige, deſſen Angelegenheiten bereits durch die Gefangen- 
nehmung eines Korps unter Fouquet bei Sandshut und die Erftürmung 
von Glatz durch den General Grafen Harſch eine üble Wendung nahmen, 
in genau nach des Königs Bewegungen abgemeffenen Märfchen nach 
Schlefien. Bei Liegnitz (18. Auguft) follte ber König durch die überlegenen 
Streitfräfte von Daun, Lach und Loudon von drei Seiten angegriffen 
werden. Der König, durch einen defertirten Offizier von dem Plane be- 
nachrichtigt, verließ noch in der Nacht feine Stellung, wandte fich gegen 
Loudon und ſchlug denfelben, der im Vertrauen auf die Mitwirkung der 
beiden andern Feldherren Stand hielt. Obgleich nur eine halbe Meile vom 
Schlachtfelde entfernt, hatten fie nichts von dem Feuer aus faft 200 Ka- 
nonen gehört. 

Der Verluſt Sachfens und die feiner Hauptftadt drohenden Gefahren 
beftimmten den König, Schlefien zu verlaffen und nach Sachfen zueilen. Am 
15. Oktober befand er ſich ſchon hinter Guben, um von da entweder gegen 
dieRuffen, oder gegen die Reichsarmee und die Defterreicher vorzurücken. Nach- 
dem aber die Nuffen bereitö am 13. bei Frankfurt über die Oder nach Polen 
zurück marfchirten und bei Landsburg eine Stellung einnahmen, rüdte der 
König nun an die Elbe, verdrängte die Reichsarmee gegen Leipzig, und 
wandte fi gegen die von Torgau dahin marſchirende öfterreichifche Armee, 
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entfchloffen, fih durch eine Schlacht der Vereinigung beider Armeen zu 
widerfegen und fo feine ungünftige Lage in Sachſen zu verbeflern. Daun 
zog feine Truppen vorwärts von Torgau in einer günftigen Stellung zu- 
fammen, von welcher die Siptiger Anhöhen den Schlüffel bildeten. Der 
König, nur wenig fhwächer, ald die Defterreicher (5000 Preußen gegen 
6000 Defterreicher), beſchloß mit feiner Hauptftärke eine Umgehung bed 
öfterreichifchen rechten Klügeld, während General Ziethen von der Eilen- 
berger Straße gegen Zorgau vorrüden, hier die Defterreicher feft halten, 
und bei glüdlihem Erfolge des Königs fie ebenfalls im Rüden angreifen 
follte. Bis 7 Uhr Abends war die Schlacht, welche der König nad) einer 
unzulänglichen, dem Terrain nicht entfprechenden Dispofition anfänglich 
zu liefern fuchte, verloren. Schon waren Stegeöfuriere nach Wien abge: 
fertigt, und Daun, bereitö beim zweiten Angriffe verwundet, hatte fich nach 
Torgau begeben, ald Ziehen in der Dunkelheit der Nacht die ſchwach 
befegten Eiptiger Höhen einnahm, die Defterreicher nad) einigen vergeb- 
lichen Anftrengungen den Kampf aufgaben, und über die Elbe gingen. 

Nach diefer Schladht, der legten, welche Daun lieferte, räumten die 
Defterreicher Sachſen bis auf den Plauenfchen Grund, wo fie eine Stellung 
nahmen, und die Ruffen zogen ſich in Polen bid über die Weichfel zurüd. 
— Der König tadelt den öfterreichifchen Feldmarfhall, daß er dieſe 
Schlacht nicht vermied, und die Streitkräfte des Grafen Lacy nicht beffer 
benüßte. 

Im Feldzuge von 1761 befehligte Daun in Sachſen gegen den Prin- 
zen Heinrich, während Loudon in Schlefien gemeinfchaftlicdy mit den Ruffen 
gegen den König operiren ſollte. Thatenlos verftrich diefer Feldzug für den 
Feldmarſchall, mährend Loudon mittelft eines glüdlichen UWeberfalles 
Schweidnitz eroberte. 

Im Feldzuge 1762, dem lebten des fiebenjährigen Krieges, gelang es 
dem Könige, Schweidnig nad) einer Belagerung yon neun Wochen im 
Angefichte ded Feldmarſchalls Daun durch Kapitulation zu erobern, nach- 
dem durch die Erplofion eines Pulvermagazined eine Baftion in die Luft 
gelprengt, und ein anderer Theil der Werke durch eine Drudmine zer: 
flört wurde. 

Nach dem Frieden von Hubertöburg lebte Daun drei Jahre, als Hof: 
friegrathöpräfident, ununterbrochen thätig, alle Erfahrungen des fetten 
Krieges zur Verbefferung der Armee anzumenden. 

Daun's Phyfiognomie war nichtöfagend. Audgezeichnet Durch Treue und 
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Anhänglichkeit an feine Monarchin, mäßig in feinen Genüſſen, unbeftehlich, 
Kaltblütig, dem Spiele der Einbildungsfraft unzugänglich, Verächter der 
Gefahr, biegfam und ſchlau, wohlerfahren in den Künften deö Friedens und 
bes Krieges, bleibt er einer der ausgezeichnetften Feldherren Deſterreichs. 
Zweimal hat er den König von Preußen vollftändig befiegt; das brifte 
— bei Totgau, ward ihm fein Sieg durch Zufall entwunden. Allein er 

2 . feine Siege zu benügen. Die Furt, feine —. 

inberte ihn an Unternehmungen. In der Kunft, 

ger und Kr die Geſchũtze zu placiren, die leichten Trup⸗ 
pen zu verwenden, Schläge gegen ifolirte Gwie bei Maren) aus · 
zuführen, fich die Freiheit zum Schlagen zu erhalten, war er unübertrof- 

Meiſter. Er allein widerftand mit Glück der ſchiefen Schlachtord- 

der Preußen. König Friedrich wirft ihm Ruhmredigfeit und Man- 
gel an Entſchloſſenheit bei Benũtzung der errungenen Vortheile vor, ob» 
gleich er die vom Feldmarſchall Daun beobachteten Grundfäge der Kriegs- 
weiſe gegen Preußen als die richtigen anerfannte, und oft zum Lobredner der 
Feldherrntalente Daun's ward, Die öffentlihe Meinung legt ihm Neid 
‚gegen den fo ſchnell empor gefommenen Loudon zur Laſt; die Schlacht bei 
Liegnitz und die Unentichloffenheit beim Entfage von Schweidnig entzogen 
ihm die Theilnahme nicht nur der Menge, fondern ſelbſt Vieler, welche 
"feine Talente und feinen Charakter achteten. Daun war im Ganzen in der 
Armee wohl geachtet, aber— kalt, förmlich und Feind foldatifcher Fröhlich- 
feit — nicht fo beliett, wie Loudon. 

Zu feiner Entſchuldigung, wenn er nicht Alles that, was er fonnte, 
nicht alle Vorteile fo benützte, wie er follte, dient: daß er einen großen 
König zum Gegner hatte, dejfen Genie man nicht ungeftraft unterfchägen 
durfte; daß zweideutige und bequeme Alliirte die beften Pläne verzögerten 
und durchfreuzten; daß er Beuge der Auflöfung zweier Armeen bei Prag 
und euthen, und der damit verbundenen Verlegenheiten gewefen, welchen 
er feine Monarchin nicht ausſetzen wollte. 

Die neueften Kämpfe der Alliirten gegen Napoleon dürften vieleicht 
mittelbar auch zu feiner Rechtfertigung dienen. 

Die dankbare Kaiferin ließ ihm in der Auguftinerfirche ein Dent- 
mal ſetzen, weldyes ihn »den Retter ihrer Staaten, Wiederherfteller der 
Kriegszucht durch Vorfchrift und Beifpiel, rühmlichen Nacheiferer der 
Helden des Alterthums” nennt. 
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L.won wurde zu Tootzen in Liefland geboren, und ſtammte von einer 
urſprünglich in Schottland anfäßigen Familie ab. Im Jahre 1731 trat 
er als Kadet in ruffiiche Kriegädienfte. Alle feine Kenntniffe beftanden in 
etwas Geometrie und Geographie; aber reiche Naturgaben und rege Wiß- 
begierde erfegten dieſen Mangel an wifienfchaftliher Bildung. Seine 
erften Kriegserfahrungen fammelte er in Polen und bei der Belagerung 
von Danzig 1734. Im folgenden Jahre befand er ſich bei den an den 
Rhein marfchirenden Hülfsvölfern, wohntedann im Türkenkriege 1736—39 
unter dem berühmten Feldmarſchall Münnidy der Belagerung von Azow, 
dem Sturme auf Oczakaw, der Schladht von Suvutfchani zc. bei, und 
flieg bi8 zum Öberftlieutenant empor. — Zu Peteröburg fand er nicht 
bie gemünfchte Aufnahme; dafür lernte er Hochftetten kennen, weldyer — 
damals Hofmeifter bei Baron Binder, dem einflußreihen Sefretäre ded 
Fürften Kaunitz — ihm den Rath gab, fein Glück in Defterreich zu 
verfuchen. In Berlin, wo er nach feiner Entlaffung eine Anftelung in 
der preußifchen Armee, gleich fo vielen feiner Landsleute nachfuchte, 
mißftel dem Könige feine Phyfiognomie (»cette physiognomie ne nıe 
revient pas”). Um fo freundlicher war feine Aufnahme in Wien, mo 
der Großherzog Franz, Therefiend Gemahl, fi mit ihm unerkannt im 
Vorfaale unterhielt und ihn felbft der Kaiferin meldete. . 

Seine erfie Anftelung im Dezember 1752 war als Hauptmann 
bei den Panduren unter Trenk, an deſſen Thaten er ruhmpollen Antheil 
nahm, ohne ſich aber mit deſſen Grauſamkeit und Habgier zu befleden. 
Er wurde bei Elfaßzabern das einzige Mal in feinem Eeben verwundet 
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und gefangen, durch einen franzöfifchen Arzt geheilt, und fpäter bei einem 
Ueberfalle durch ein Öfterreichifches Streifforps wieder befreit. 

In dem Feldzuge unter Traun in Böhmen nahm Loudon an den 
Schlachten von Hohenfriebberg und Soor Antheil, ſchied nach letzterer 
Schlacht in Folge eines Wortwechfeld mit Trenk aus dem Dienfte und 
ging nad) Wien, wo er in kümmerlichen Berhältniffen, doc) ſtets mit milis 
täriichen Studien befchäftigt lebte. Kurz vor Trenks Verhaftung forderte 
er benfelben zum Zweitampfe, wurbe in deſſen Prozeß verwidelt, ſchied 
aber. ganz gerechtfertigt aus demfelben, ohne daß jedoch feine Lage hiedurch 
verbeffert worden wäre. 

Endlich erhielt Loudon eine Majorftele bei dem Likkaner Graͤnzregi - 
ment, und wirfte hier thätig zur Dämpfung des Aufruhres, welcher durch 
die neuen Einrichtungen unter ben Gränztruppen auögebrocen war. 

Im die fünf Jahre feines Aufenthaltes in der Likka fällt feine Ver- 
mäblung mit Klara von Hagen, der Tochter eines Gränzoffiziers, und fein 
Uebertritt zur Batholifchen Kirche. 

Beim Ausbruche des fiebenjährigen Krieges ward London nicht zum 
Ausmarfche beordert. Empfindlich Über diefe vermeinte Zurückſetzung, begab 
er ſich eigenmächtig nach Wien, fand hier durch Vermittelung feines Freun- 
des Hochftetten Zutritt bei dem Fürften Kaunig, welcher ſchnell Loudon's 
Werth erkannte, und von diefer Zeit an fein thätiger Beſchützer, wie in der 
Folge fein warmer Freund wurde. 

Zum Oberftlieutenant befördert, ging er zur Armee des Feldmarſchalls 
Browne nad) Böhmen. Die Schlaht von Lowoſitz war bereits geliefert, 
doch nahm er fchon an den Unternehmungen nad) derfelben Antheil, um 
die Sachſen aus dem Lager bei Pirna zu befreien (8. Oktober 1756), und 
führte beim Rückmarſche nach der mißlungenen Unternehmung einen glüd- 
lichen Streich gegen das Schloß Tetſchen aus. 

Auf dem Winterforbone in der Lauſitz führte er mit feinen Kroaten 
den Vorpoſtenkrieg mit ununterbrochener Thätigkeit, war bei dem glück- 
lichen Ueberfalfe von Hirfchfeld mir dem fchwerften Theile des Angriffes 
beordert, und rüdte darauf zum Oberften vor. Bei der Schlacht von Prag 
befand er fich auf dem linken Flügel. Bei dem verunglüdten Ausfalle 
gegen den Mannsfeldifchen Garten, gelang es blos den von ihm befehligten 
Kroaten, in denfelben einzubringen, Nach dem Entjate von Prag verfolgte 
er die Preußen, und führte auf beiden Ufern der Elbe den Eleinen Krieg. 

Seiner erften Beftimmung gemäß, ſchloß er ſich an die endlich ver- 
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fammelte Reichdarmee in Sachen an. Er war Zeuge der Niederlage bei 
Roßbach (5. November 1757), hielt während der Schlacht die Uferzber 
Saale befeßt, und zog fich nad) derfelben nady Böhmen zurüd. 

Als Merkwürdigkeit mag ed gelten, daß Loudon fein Generaldpatent 
aus den Händen des Königs von Preußen erhielt, weil ber dasſelbe über: 
bringende Kurier während des Ueberfalld von Gotha, von den Preußen 
gefangen wurde. 

In dem Ordenskapitel zu Skalitz, mit welchem Daun's Oberbefehl 
begann, erhielt Loudon dad Ritterkreuz ded Maria - Therefien - Ordens. 
Bon Böhmen aus, wo er ein vorgefchobened Korps befehligte, führte er 
anfänglich den Beinen Krieg mit ziemlichem Erfolge gegen den preußifchen 
Parteigänger LeNoble, machte vergebliche Verfuche zur Verproviantirung 
von Schweibnik, fo wie audy die Unternehmung gegen Braunau miß- 
glüdte. Bei dem Marfche ded Feldmarſchalls Daun gegen Olmüß befand 
fid) Loudon bei den Vortruppen, welche über Landskron und Hohenftabt 
marfchirten, trieb die preußifchen Fourageurs zurüd, und warf fid) endlich 
auf die Kommunilationen ded Königs. Von Bärn aus griff er, den erften 
Zagallein, darauf im Verein mit Siskowitz, den aus 4000 Wägen befte- 
henden Zransport auf dem Wege von Troppau über Bautſch nad Olmütz 
an, al& eben ein Theil der Wägen dad tiefe Defilee des Wifterniger Thale, 
in welchem Domftadtl liegt, überfeßt hatte. Der größte Theil der Wägen 
wurde erobert, und dadurch der König zur Aufhebung der Belagerung 
gezwungen. Loudon entwidelte bei diefen Angriffen nicht nur eine außer: 
ordentliche Thätigkeit und Umficht, fondern auch eine feltene Beharrlichkeit, 
durch welche er fich, obwohl mehrmal zurüdgefchlagen, von der Erreichung 
feines Zweckes nicht abbringen ließ. Zum Lohne für diefe Waffenthat 
erhielt er das Großkreuz ded Therefien»Drdend, und wurde zum Feld— 
marfchallieutenant befördert. Nach der Belagerung verfolgte Loudon den 
König auf dem Marfche nad) Böhmen, rüdte fpäter zur Unterftüßung 
Termons in dad Brandenburgifche, eroberte dafelbft die Beine Feftung 
Peitz, und Fehrte ohne Verluſt nad) Sachſen zurüd, ald nad) der Schlacht 
von Zorndorf überlegene Streitkräfte bei Fiſchbach gegen ihn anrüdten. 
Zu dem Ueberfalle von Hochkirchen wirkte Loudon mit feinen Kroaten, nach 
Daun’d Zeugniffe, am erfolgreichften mit, folgte dann dem Könige unter 
unaufhörlichen Anfällen nad) Schlefien, und lief bei Lauban felbft Gefahr, 
von den Preußen gefangen zu werden. Erkrankt fam er nach Wien zurüd, 
und wurde von der Monardhin in den Öfterreichifchen Freiherrnſtand erhoben. 


— —— — — — — — — —— — — — — — — 
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Im folgenden Feldzuge gelang es Loudon durch einen Fühnen Marſch 
zwiſchen mehreren preußiſchen Armetkorps, ſich bei Frankfurt mit den Ruf 
fen unter Soltikow zu vereinigen. Schon war die Schlacht bei Kunnerd- 
dorf zu Gunften des Königs entſchieden, als Loudon im entſcheidendſten 
Augenblide entjchloffen vorrücte, den Ruffen Zeit verfcyaffte, ſich zu famı= 
meln, und den Sieg der Preußen in eine vollftändige Niederlage derſelben 
verwandelte. Doch Soltikow weigerte ſich, feinen Sieg zu bemügen, und 
309 ſich fpäter über die Oder nad) Schlefien. Loudon trennte ſich endlich 
‚ganz von Soltikow, und führte fein Korps dutch Polen nach Oberfchlefien. 

Inʒwiſchen wurde er zum Beldzeugmeifter befördert, und erhielt vom 
der ruſſiſchen Kaiferin einen koſtbaren Degen. 

Beim Beginne des Feldzuges von 1760 aus Böhmen nad Mähren 
verfegt, überfiel Loudon die Garnifon in Neuftadt, jedod nicht mit dem 
gewünfchten Erfolge. Im Juni rüdte er aus Böhmen gegen Glatz vor, 
wandte ſich aber ſchnell gegen den auf den Anhöhen um Landshut ver- 
ſchanzten General= Lieutenant Fouquet. Am 23. Juni geſchah der Angriff 
gegen die verſchanzte Stellung. Siegreich drangen die Defterreicher vor, 
mit Heldenmuth vertheidigten fidy die Preußen, Schritt für Schritt. Four 
quet fammelte endlich den Reft feiner Truppen, und fuchtefich durchzufchlagen. 
Doc) kaum hatten die Preußen die Bober überſetzt, als hier unter erneuer- 
ten Angriffen durch das Regiment Löwenftein Dragoner dad Quarre ger 
fprengt, Bouquet jelbft verwundet und Loudons Gefangener wurde. Ueber 
8000 Mann und 67 Kanonen fielen in die Hände der Sieger. 

Einen Monat fpäter fiel Glag durh Sturm. Im Auguft beſchoß 
Loudon Breslau; doch mußte er den Angriff nad) wenigen Tagen auf- 
geben, als Prinz Heinrich ſich näherte. 

In dem ungleihen Kampfe, welchen Loudon's Armee gegen den König 
beftand, indem er vergeblich auf die nahe Hülfe feiner beiden Mitfeldhersen 
Daun und Zacy wartete, unterlag er endlich, wenn gleich ehrenvoll, der 
Uebermacht de Königs. In diefem Jahre ward er Inhaber des Infanterie- 
Regiments Braunfhweig-Wolfenbüttel Nr. 29. 

Im Feldzuge 1761 erhielt er, von Daun unabhängig, den Oberbefehl 
über das Armeekorps in Schlefien, um hier in Verbindung mit den Ruffen 
zu wirken. Langſam rückte die ruffifche Armee unter Butturlin aus Polen 
nad Schlefien, fegte in der Mitte Auguft über die Oder, und vereinigte ſich 
endlich, troß aller Gegenmaßregeln des Königs, mit Loudon. Der König 
309 fich in das verſchanzte Lager von Bunzelwig zurüd, und beſchränkte 
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ſich, zum erſten Male in dieſem Kriege, auf die Vertheidigung. Vergebens 
bemühte ſich Loudon, die Ruſſen zu einem Angriffe auf das Lager zu be⸗ 
wegen; endlich trennte ſich Butturlin gänzlich von Loudon, ging über die 
Oder zurüd, und ließ blo8 den General Ezernitfchef mit 20000 Mann bei 
ben Oefterreichern. 

An der Naht vom 30. September auf den 1. Oktober eroberte 
Loudon Schweidnis im Sturme binnen drei Stunden. Dem Könige fchien 
diefe That unglaublid. Nach ſechs Feldzügen konnte endlich die Armee 
zum erften Male ihre Winterquartiere in Schlefien beziehen. 

Daß lebte Jahr des fiebenjährigen Krieges, welches durch die Regie: 
rungswechſel in Rußland die Lage der friegführenden Parteien wejentlich 
änderte, brachte für Loudon Peine Gelegenheit fich auszuzeichnen. Seinem 
Vorichlage zufolge folte man die 20000 Mann des ruflifchen Hülfskorps 
entwaffnen, als ſich Kaifer Peter III. mit Preußen verbündete, 

Die nachfolgenden fünfzehn Sriedensjahre bid zum bairifchen Erbfolge- 
kriege widmete Loubon dem Landleben und feinen Studien. Nur eine kurze 
Zeit behielt er die Würden eined Hofkriegsrathed (1766) und bed fomman- 
direnden Generalen in Mähren (1769). Im Sahre 1769 begleitete er 
Sofeph II. nach Neiffe zu dem Beſuche, welchen diefer Monarch dem Könige 
von Preußen madıte. Zu Neuftadt in Mähren (1770), wo der König im 
folgenden Jahre diefen Beſuch erwieberte, zog er Loudon bei der Tafel an 
feine Seite mit den Worten: »Näher, mein General; ich fehe Sie lieber 
neben mir, ald mir gegenüber.” Nach der Theilung von Polen begleitete 
er den Kaifer Zofeph mit Pellegrini und Noflig 1773 in bie erworbenen 
Provinzen. 

In dem bairifhen Erbfolgefriege (1778) kommandirte Loudon unter 
Sofeph II. den linken Flügel der großen Armee, dem Prinzen Heinrich von 
Preußen gegenüber. Obgleich derfelbe durdy die Laufig in Böhmen ein- 
drang, um fi) mit dem Könige zu vereinigen, fo fcheiterte diefe Vereini⸗ 
gung doch an der großen Feſtigkeit der öfterreichifchen Lager bei Königgräg 
und Münchengräg, und beide Heerführer mußten fich mit ziemlichem Ver⸗ 
luft aus Böhmen zurüdziehen. Der Friede von Zeichen ſetzte hierauf 
Loudon's Wirken ein Ziel bid zum Audbruche des Türkenkrieges 1788, wo 
er, ein Greid von 72 Jahren, zu neuer Thätigfeit berufen wurde, und ben 
Befehl in Kroatien erhielt. Er fchlug die Zürken bei Dubitza, eroberte 
biefen Ort, fpäter Novi und Berbir (1789), übernahm hierauf ftatt des 
erkrankten Feldmarſchalls Hadik den Oberbefehl vor Belgrad, wo der junge 
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zog und nachmalige Kaifer Franz feine Friegerifche Laufbahn unter 
is Anleitung begann, und die erfte Kanone gegen die Feftung ab- 
ur. Ein gewaltiges Artilleriefeuer, birigirt durch den energifchen 
3: M. Baron Rouvroi, Loudons Freund, gefolgt von einem entjchloffe: 
nen Sturme, brachte die Vorſtädte und bald darauf durch Kapitulation die 
Hauptfeſtung in öfterreichifche Gewalt, in welcher 300. Kanonen erobert wur · 
den. Kaifer Joſeph erhielt, wenige Zagevorfeinem Tode, diefe Siegesnachricht 
und fandte Loudon den brillantenen Stern des Therefien: Kreuzes zur 
Belohnung, welchen er als Großmeifter diefes Ordens trug. Loudon wurde 
zum unbefchränften Befehlshaber aller öſterreichiſchen Armeen ernannt, 
eine Auszeichnung, welche feit dem Prinzen Eugen keinem öfterreichifchen 
Beldherrn zu Theile ward, 
In der Erwartung eines Krieges mit Preußen wurde Loudon 
nach Mähren berufen, und leitete die Aufftellung der Truppen gegen 
Preußen. 


Schon krank in feinem Hauptquartier Neutitfchein angelommen, ftarb 
er dafelbft und ruht im Gatten von Hadersdorf nächſt Wien, feinem Lieb - 
lingsfige, wo er ſchon bei feinen Bebzeiten fein Grab erbaute. 

Eine Tafel mit der einfachen Aufſchrift: »Hier farb Loudon am 14, 
Juli 1790,” zeigt auf dem Plate von Neutitfchein, das Haus, in welchem der 
Held zu einem befferen Leben entjchlief. | 

Loudon war mittlerer Größe, hager, hatte eine ausgezeichnet hohe | 
Stirne und altfpanifche Phyfiognomie. Ernft, Berfchloffenheit, Nachdenken 
und Strenge find feines Gemüthes eigenthümliche Züge. Er hat nie gelacht, 
felten gelächelt, wenig und ſtets mit Bedacht gefprochen. Sein Temperament 
war fichtbar das melancholifch-cholerifche. Bedachtfamfeit und Ruhe im 
Entwurfe, Rafchheitinder That harakterifirten feine Handlungsweife. Seine 
Kühnheit flieg mit den Jahren. Er mied den Umgang der Frauen, vor 
denen er faft eine Scheu hatte, floh Öffentliches Gepränge und Auffehen; | 
dafür war er Freund des Landlebens, welchem er fi in der Mufe des 
Friedens mit aller Liebe hingab. Dem Mittelftande zwifchen Frieden und 
Krieg, dem Friegerifchen Friedensdienfte, war er abgeneigt. Er war ein 
guter Schüße, kühner Reiter, Liebhaber des Schachfpiels. Das Studium 
von Landkarten trieb er mit Eifer. »Das brauche ich als Feldmarichall,” 
antwortete er einftens als Major feiner Gattin, als ihn diefe um den 
Grund feines beftändigen Sandfarten-Studiumd befragte. Seine Reifen 
waren ein beftändiges Rekognosziren. Sonft war er fehr fireng, doch ge= 
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recht, ein Vater feiner Soldaten, die er nie mit Kleinigkeiten quälte, und 
für das allgemeine Beſte zu jedem Opfer bereit. 
Bon Loudon konnte man im vollen Sinne fagen: felbft erfchuf er fei- 
nen Werth; in feinen Verdienſten lag der Grund zu feinem Glüde. 
Beichenkt von feinen Monarhen mit Gütern, ausgezeichnet durch 
Vertrauen, wurde feine Büfte im Rathsſaale des Kriegdgebäudes, jener 
bed Feldmarſchalls Lacy gegenüber, aufgeftellt, mit der Aufichrift: 


Gideonis Loudoni 
summi casirorum praefecti, semper strenui, fortis, felicis militis 
et civis optimi exemplum, quod duces militesque imitentur, 
Josephus Il, Aug. in ejus effigie proponi voluit. 


Maria Stuart, 


Königin von Schottland. 





Geboren 1542. Dingerichtet 1587. 


N: hat die Allgewalt der Schönheit im tiefften Unglüde rühren: 
dere Siege über die Meinung der Menfchheit errungen, und felbit die par: 
teilofe Nachwelt nadhfichtiger-gegen die Verirrungen heißen Blutes und 
heftiger Leidenfchaften geftimmt, als in diefer bedauerndwürdigen Königin, 
deren blutig fchönes Bild noch nad) Jahrhunderten Herzen erweicht und 
hohe Dichter begeiftert hat. Sie war die Tochter ded Königs Jakob V. 
von Schottland und der Maria von Guiſe, und den 14. Dezember 1542 
geboren. Acht Tage, ehe fie das Licht erblidte, war ihr Vater geftorben, 
hatte das Reich im Kriege mit England und voll innerer religiöfer Par- 
teiungen, kurz in einer Lage hinterlaffen, ganz geeignet, dem unglüdlichen 
Loofe Mariend ald Prognoftiton zu dienen. Das Fönigliche Kind war die 
Erbin der Krone Schottlands, und die Ausficht auf eine lange und ſchwache 
Minderjährigkeit mußte die Willkür der Parteien doppelt ermuthigen. 


— — — — — — ——————— —— — — — — —— — — — — — — 
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Heinrich VAN. von England, der, um ſich Schottlands zu verfichern, 
gewaltfamen Schritte, womit er diefes Ziel verfolgte, hatten 
und ‚Krieg gegen England zur Folge. Die Königin Mutter gewann 
Einfluß auf die Verwaltung, und veranlaßte ein immer engeres 
Anfhliegenan Frankreih. Des Schidfals Mariens bemãchtigten ſich ſchon 
früßgeitig fremde Hände; fie wurde dem Dauphin, Heinrichs 11. älteftem 
Sohne, zur Gemahlin angetragen, und ſechs Sabre alt nach Frankreich ge- 
wurde 
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um ganz im Sinne des dortigen Hofes erzogen zu werden. 1558 

Maria mit dem Daupbin, nachmaligem Könige Franz I1., vermäblt, 
nachdem ihr vorher bie wichtigfien Begünftigungen Frantreichs abgeliftet 
worden waren, Auf die dringende Veranlaffung der ehrgeizigen Prinzen 
von Lothringen nahm fie, nach dem Tode der Maria von England, den 
Zitel einer Königin von England an, obſchon dort bereits Elifabeth ihren 
Thron befeftigt hatte. Als ihr Gemahl, Franz H., über welchen fie, unge- 
achtet der Gegenbemühungen feiner herrfchbegierigen Mutter, Katharina von 
Mebicis, einen großen Einfluß ausgeübt hatte, ſchon am 4. Dezember 1560 
ftarb, zog fie fih vom franzöfiihen Hofe zurüd. In Schottland erregte 
der Tod des Königs von Frankreich, wodurch die dort mächtig fortichrei= 
tende proteftantifche Partei freiere Wirkſamkeit zu erhalten und Schottland 
von dem brüdenden franzöfifchen Einfluffe befreit zu fehen hoffte, große 
Freude. Von der Verfammlung der Stände wurde Maria zur Rückkehr 
nad) Schottland eingeladen. Zwar beeilte fie fi nicht, den angenehmen 
Aufenthalt in Frankreich, der ihrem feurigen, genußbedürftigen Gemüthe 
fo fehr zufagte, mit jenem in ihrem rauhen Vaterlande zu vertaufchen ; 
doc) traf fie, hauptſaͤchlich durch das kaltſinnige und verlegende Benehmen 
der Maria von Medicis veranlaßt, endlich Anftalten zur Rückkehr. Da- 
mals wurde auch der Keim zu ihren folgen und verhängnißreichen Zer- 
mürfniffen mit Elifabeth von England gelegt. Frankreich hatte im Frie- 
densvertrage von Edinburgh nicht nur Eliſabeth's Rechte auf die Kronen 
von England und Irland anerkannt, fonderm auch dafür zu forgen vers 
ſprochen, daß Maria in der Zukunft fi enthielte, die Titel und Wapen 
biefer beiden Königreiche zu führen, Aber Marin, deren Recht auf diefe 
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Kragen, nach dem ſchwankenden Teſtamente Heinrich's VIII., in den Au⸗ 
gen einer großen Anzahl noch beſſer begründet war, als jenes Eliſabeth's, 
weigerte ſich, dieſen Vortrag zu ratifiziren. Vielleicht würde eine 
Aenderung in der Form des Vertrages beiden Theilen genügt haben; aber 
wo der politiſche Haß aufhorte, fing die weibliche Eiferſucht an; denn 
Eliſabeth konnte es Marien uicht vergeben, daß dieſe an körperlicher Schön- 
heit ihr weit überlegen war, und ein derartiger Vergleich zwiſchen den 
beiden Königinnen immer zu Mariens Gunſten ausfchlagen mußte. Sie 
trieb ihre Abneigung fo weit, daß fie Marien dad zur Rückkehr nach Schott: 
land erbetene fichere Geleite verweigerte. Mit ſchwerem Herzen fchieb 
Maria von dem geliebten Frankreich, deffen blühende Natur und frohfin- 
niges Zeben ihrem jungen Herzen fo unentbehrlich geworden waren, und 
im Auguft 1561 fam fie, nach einer ungefähr dreizehnjährigen Abwefenheit, 
in ihr Königreich zurüd. Hier fließ fie auf Zaftionenwuth und Widerfpen- 
ſtigkeit. Die fiegende proteftantifche Partei, durch frühere Leiden verftodt, 
trieb durch Härte und Unbilligfeit die katholifche zur Verzweiflung, und 
beide befämpften einander mit dem unverföhnlichiten Haſſe. Während der 
langen Regentichaft hatten Volk und Große dad Gehorchen verlernt. Den- 
noch wetteiferten, von dem Glanze des neuen Hofed angezogen, alle Par: 
teien in Beweifen der Anhänglichkeit gegen die Königin, welche, obgleich 
mit Eifer der fatholifchen Kirche zugethan, doch die neue Lehre bis zu be⸗ 
flimmter Entfcheivung ded Parlaments zu fhügen feierlich erflärte, und 
die Verwaltung der Angelegenheiten den Proteftanten übergab. Um der 
von vielen Seiten betriebenen Ausfühnung mit Elifabeth näher zu fommen, 
ließ fie durch ihrem Gefandten in London erklären, daß fie auf alle ihre 
Rechte an die Krone England, fo lange Elifabeth und deren Nachkommen⸗ 
ſchaft lebte, verzichten wolle, falld durch eine Parlamentsakte erklärt würde, 
daß fie die nächfte Erbin zum Theone nad) dem Tode der regierenden 
Königin fei, im Falle diefelbe Fine Kinder hinterliege. Guiſabeth, welche 
ihre Anfprüche auf die Krone durchaus nicht vom Parlamente untärfucht 
wiffen wollte, wurde dadurch, flatt verfühnt, in ihren feindfeligen Gefin- 
nungen vielmehr beftärft. Eine von Marten vorgefchlagene Zufammenfunft 
im nördlichen Theile Englands hintertrieb Elifabeth ebenfald, weil fie 
nicht eine Nebenbuhlerin in ihr Reich laſſen mochte, von welcher fie an 
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Reiz und Anmuth, wie in der Kunſt, Vie Herzen zu gewingen, fd fehr . 


übertroffen wurde. Mariend Unterthbanen wünjchten angelegentlich, daß 
fie einen zweiten Ehebund fchließen möchte, und mehrere Fürſten bewarben 
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fi) um ihre Hand. Eliſabeth, welche befürchtete, daß durch eine Verbin: 
dung Mariens mit einem mächtigen Herticherhaufe, Schottland ein Ueber- 
gericht über England erhalten möchte, wußte Maria theils durch Drohun- 
‚gen, theils durch Verfprechungen hinfichtlich der Erbfolge, von der Wer: 
bindung mit einem öfterreichifchen Prinzen abzubringen, und fchlug ihr 
ihren Günftling, den Grafen von Leicefter, vor, womit fie jedoch Marien 
nur hinzuhalten beabfichtigte. Maria wies diefen Antrag mit einiger Em- 
pfindlichkeit zurück; fie hatte bereits ihre Blicke auf Heinrich Stuart, Lord 
Darnley, Sohn des Grafen von Lenor, geworfen, deſſen Mutter, zufolge 
ihrer Abftammung, die gefährlichfte Nebenbuhlerin für Mariens Anfprü- 
che auf den Thron von England war. Elifabeth fehenkte diefer Wahl 
Mariens ihren ganzen Beifall; denn einmal freute «3 fie, Marien mit 
ihrer Hand zu einem Unterthanen herabfteigen zu fehen, und dann lagen 
die Güter von Darnley's Vater in England, wodurch fie alfo eine Art 
Pfand in die Hände befam. Im Juli 1565 wurde die Bermählung voll- 
zogen, welcher Elifabeth nur ſcheinbar ihre Einftimmung verfagte. Obgleich 
Maria viele Gewandtheit zeigte, ſich die Gunſt ihres Volkes zu erwerben, 
fo gab doc) ihre Ehe fehr bald Anlaß zu Mißvergnügen, denn Darnley 
war ein Mann von übermüthigem und heftigem Charafter und von einem 
Günftlinge, dem fangeskundigen Italiener Rizio beherrfcht, der auch auf 
die Königin großen Einfluß ausübte. Maria dämpfte mit Kraft und Um- 
ficht eine ausbrechende Verſchwörung, am deren Spitze der Graf von 
Murray fand, und Elifabeth, welche vorher die Anftifter heimlich begün- 
ftigt Hatte, fagte fich von ihnen los, als das Unternehmen fehlgefchlagen 
war. Mittlerweile verfcherzte Darnley durch Undanf und Rauheit die Liebe 
der Königin. Er hielt Rizio für den Urheber diefer Sinnesänderung, und 
im Einverftändniß mit den Freunden der verbannten Rebellen, ließ er ihn 
im Palafte der Königin und vor ihren Augen ermorden (9. März 1566). 
Maria, perfönfich bedroht, entfloh nah Dunbar, wohin der König, über 
die Macht feiner eigenen Verbündeten erfchredt, fie begleitete. Durch kluges 
Benehmen föhnte fie fi mit Murray und feinen Verbündeten aus, zog 
fie dadurch von der Sache der Verſchworenen ab, rückte mit einem Heere 
gegen Edinburgh vor, und nöthigte die Mörder Rizio's zur Flucht nach 
England. Je mehr ihr Gemahl in ihrer Liebe und Achtung ſank, defto höher 
flieg in ihrer Gunft der Graf von Bothwell, der ihr viele Zeichen der Treue 
und Anhänglichkeit gab, und an den fie ſich mehr und mehr anfchloß. Am 
19. Juni 1566 gebar fie ihren einzigen Sohn, Jakob (VI.), durd; deſſen 
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MMaria Stuart, Aödnigin von Schottland. 
Erhebung auf den Thron von England fpäter die zwei fo lange getrennten 
Länder zu einer einzigen und mächtigen Monarchie vereinigt wurden. Dieſes 
Ereigniß ſtellte die ehemalige Eintracht nicht wieder her. Darnley, von feiner 
Gemahlin immer kälter behandelt, erfrankte in Glasgow, kehrte auf Maria's 
Einladung nad Edinburgh zurüd, und wurde in der Nacht ded 9. Februar 
1567 in feiner Wohnung in die Luft gefprengt. Die öffentliche Stimme be: 
ſchuldigte Bothwell ald Urheber und Maria ald Mitwifferin diefed Mordes. 
Die Königin ſchenkte Bothwell nad) wie vorihre Gunſt; nach einer fcheinbar 
und oberflächlich gegen denjelben eingeleiteten Unterſuchung wurde er freige- 
fprochen, und von der Monarchin mit Auszeichnungen überhäuft. Died machte 
ihn fo übermüthig, daß er den Adel veranlaßte, die Königin zu einer Heirath 
mit ihm aufzufordern; bei Linlithgow bemädhtigte er fich (24. April 1567) 
der Perfon der Königin, führte fie, wahrfcheinlich mit ihrer geheimen Zu: 
fiimmung, als Gefangene nad) Dunbar, worauf die Königin, anfcheinend 
ber Gewalt weichend, ihn (16. Mai 1567) heirathete, nachdem er fich von 
feiner Frau hatte fcheiden laffen. Durch diefe Handlungsweife zog fich 
Maria allgemeinen Unwillen zu; der Adel trat gegen fie zufammen, Both: 
well mußte entfliehen, fie felbft dem Adel ſich ald Gefangene ergeben. Unter 
allerhand Demüthigungen brachte man fie nach Edinburgh; doch war fie 
durch Nichts zu vermögen, die Ehe mit Bothmwell aufzugeben, der bald 
hierauf, von Noth und Verzweiflung zum Seeraube getrieben, im Kerker 
endete. Elifabeth, welche in Martens Schidfale eine der königlichen Würde 
überhaupt drohende Gefahr erblidte, wurde dadurch veranlaßt, ſich zu 
Gunſten ihrer Gegnerin zu erklären. Doch that dies feine Wirkung; viel- 
mehr wurde Maria durd, die verbündeten Lord's gezwungen, der Krone 
zu entfagen, ihr minderjähriger Sohn Jakob VI. zu Stirling mit vielem 
Pomp ald König gekrönt (29. Juli 1567), und die Verwaltung des Rei- 


ches dem Grafen von Murray mit dem Titel und der Macht eines Regen: 


ten übertragen. Durch Hülfe eines ihr ergebenen Jünglings, Georg Dou- 
glas, fand Maria (2. Mai 1568) Gelegenheit, aus ihrer Haft zu Loch⸗ 
leven zu entfliehen. Sie eilte nach Hamilton, fammelte ihre Anhänger um 
fi) und erflärte ihre Abdanfung für erzmungen und ungültig. Aber bei 
Langfide wurde ihr Heer von den Zruppen ded Megenten gefchlagen;; fie 
entfchloß ſich, nach England zu entfliehen, und fam nad Wirkington in 
Cumberland. Sie bat Elifabeth brieflih um Schuß und Mitleid, und erbot 
fich, diefelbe ald Richterin ihres Betragend anzuerkennen. Bon diefem An- 
erbieten zog Glifabeth den Vortheil, Marien, unter Dem Vorwande nöthiger 
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ei 
dm des Sachbeftandes, in England feftzuhalten, und den frühe 
unvichaftsverſicherungen von Seite Elifabeth's folgten fteigende 
© thätigkeiten. Ohne auf Mariend Bitten und Klagen zu achten, 
prachte man fie nach Bolton, einem Schloffe an der Gränze der Grafichaft 
York, und raubte ihr dadurch jede Möglichkeit einer Verbindung mit ihren 
Freunden in Schottland, wie auch jede Ausficht zur Flucht. Gleichwohl 
erklärte Elifabeth, indem fie Murray's Partei aufforderte, ihr Benehmen 
gegen ihre Königin zu rechtfertigen, daß fie Alles anwenden werde, um 
Marien wieder zur Föniglichen Gewalt zu verhelfen. Die Konferenzen, von 
den Kon Ten Mariens und Murray's beſchickt, fanden erft in York, 
dann in e ſtatt. Murray, anfangs durch Mariens Anhänger 
genug agte fie endlich offen der Mitfchuld an dem Morbe 
des K Darmiey an, und brachte als Beweiſe jene berüchtigten Briefe 
t am hwell bei, deren heit ober Untergefchobenheit vielfach 
> vertheibigt worden ift, fo daß Marien's Antheil an diefer 
up bis jest ein Problem geblieben ift. Das geheime Konfeil 
ımte für die Aechtheit diefer Briefe, und Elifabeth glaubte fich jetzt 
nicht mehr an die Maske der Freundlichkeit und Achtung gebunden, fondern 
zeigte ſich von da an ſtrenger gegen ihre Nebenbublerin. Doch trotz Eliſa - 
beth's Drohungen auf der einen, und Verfprechungen auf der andern | 
Seite, weigerte fic Maria ftandhaft, aufjene Anklage zu antworten, gefchwei: | 
ge fie zuzugeben. Elifabeth unterftügte insgeheim die Partei ded Regenten 
in Schottland; doch auch Mariens Freunde waren nicht müßig. In 
Schottland widerfeßten fie ſich dem Negenten; der Herzog von Norfold ges | 
wann fogar den englifchen Adel für feine Abficht, Marien zu heirathen, | 
und da dies an Eliſabeth's Klugheit feheiterte, fo erhoben jih Marien 
Anhänger gegen Eliſabeth's Verwaltung, und es bedurfte die volle Kraft 
und Umficht der Letzteren, um die ausbrechende Empörung zu unterdrüden. 
Diefe ward es jest müde, eine fo gefährliche Gefangene zu bewachen; fie 
trat in Unterhandlungen mit dem Regenten Murray, ihm Marien auszu- 
liefern, als Murray durch Hamilton's Hand 1570 ermordet wurde. Dies 
entzündete einen Bürgerkrieg in Schottland, indem die Partei Marien’s 
ſich gegen die des jungen Königs Jakob VI. erhob, und fo die Waffen 
der Mutter gegen die des Sohnes führte. Mariens Anhänger unterhan- 
delten mit Spanien, wodurch Englands Haß gegen die unglüdliche Könt- 
gin ſich fteigerte; das im Mai 1572 verfammelte Parlament erflärte 
Marien des Hochverrathes ſchuldig und ihrer Nechte auf die Nachfolge 







































auf Der einen, und — auf bee 
Siam meiner Dario lanpdaft, anf jene AnMage zu antınorten, 
ge de auyununen. Elifoberh umterftütte indgeheim die Partei des 

in Ohoitlanb; doch and Mariend Merunde maren nicht — 
Sxottlanb wiberfehten fie fi) dem Mogenten; ber Herzog von Wr 
wann fogar den emglifchen Adel für feine Adſicht, Marien zu eu 
und da die® an Elifabeth'6 Alugheit fcheiterte, fo erhoben fih yes 
Anhänger gegen Eliſabeths Verwaltung, umd es bedurfte bie vol Me 
und Umficht ber Letzteren, um die ausbrechende Empdrung zu unten. 
Diefe ward ed jegt müde, eine fo gefährliche Gefangene zu bemanım 
trat in Unterhanblungen mit dem Regenten Murray, ihm Marien ae 
liefern, als Murray durch Hamilten's Hand 1870 ermordet wurde. DH 
entzünbete einen Bürgerkrieg in Schottland, indem die Porte —— 
ſich gegen die des jungen Königs Iatob VI. erhob, und fo die ie 
der Mutter gegen die des Sohnes führte. Mariond Anhänger unterb 
deiten mit Epanlen, woburch Englands Haß gegen vie unglüdliche — 
gin ſich fteigerte; das im Mai 1572 verfammelte Parlament ertiarıe. 
Marien des Hochverräthes ſchuldig und ihrer Rechte auf die Nachfolge 






































Tin 
Zug Ten —— —1 Erenate - — u... 
* .. - .. —W— 


a⸗ 





u. — om ln. Kur u... — 
nt . EEE hun una he —- 


Maria Stuart, Aönigin von Schottland. 


verluftig. Während Schottland von Faktionen zerriffen war, wollte man 
1584 am englifchen Hofe ein Komplot zur Befreiung Marien’d entdedt 
haben, das nichts Geringered bezwede, als England's Regierung zu flür- 
zen, indem angeblich der Herzog von Guife die Zruppen ftellen und das 
Unternehmen leiten, der römifche und fpanifche Hof aber die Koften beftrei- 
ten wollten. Zugleich vermehrten die verwiefenen Engländer, welche laut 
Elifabeth’8 Grauſamkeit gegen die Königin von Schottland fehmähten und 
den Mord gegen Erftere predigten, die Beforgniß des englifchen Hofes. 
Da man bald darauf einer neuen, der erftern ähnlichen Verſchwörung auf 
den Grund zu fommen meinte, fo bildete fich, gegen die Anhänger Ma- 
rien's, 1584 in England eine Affociation zur Vertheidigung der Königin 
wider ihre äußeren und inneren Feinde. Maria wurde mit erneuter Stren- 
ge behandelt, die fich, als 1585 Parry feinen verunglüdten Mordanfchlag 
gegen Elifabeth unternahm, noch verdoppelte, wozu auch ein ihr nach— 
theiliger Parlamentsbeſchluß kam, durch weldhen Perfonen, welche fich 
eined Anfchlagd gegen die Königin von England fchuldig gemacht, fo wie 
deren Nachlommen, wenn fie auf irgend eine Weiſe mit in diefes Verbre⸗ 
chen vermwidelt wären, für immer unfähig erklärt wurden, Rechte auf die 
Krone in Anfpruch zu nehmen, und gefeglich bis auf den Tod verfolgt 
werben fonnten. Doch Nichts ſchmerzte Maria fo tief, als die Undankbar- 
keit ihres Sohnes Jakob, der, nachdem er viele Aufmerffamfeit für feine 
Mutter gezeigt und fogar Verhandlungen mit ihr angeknüpft hatte, welche 
Elifabeth’d Verdacht erregten, auf Anfliften der Zebteren überredet wurde, 
feiner Mutter einen wenig ehrfurchtövollen Brief zu fehreiben, in welchem 
er fi) durchaus weigerte, fie ald Königin von Schottland anzuerkennen, 
und feine Intereffen ganz von den ihrigen trennte; ja er ſchloß 1586 fogar 
ein Schutzbündniß mit England. Mittlerweile bereitete fich eine neue Ver: 
ſchwörung gegen Elifabeth vor, deren Mitglieder die Rollen dergeftalt unter 
einander vertheilten, daß Babington die Königin von Schottland befreien, 
Salisbury und einige Andere mehrere Sraffchaften unter die Waffen brin- 
gen, Zichbourne und Savage aber Elifabeth ermorden follten. Das Kom- 
plot wurde entdedt, die Verfchworenen verhaftet, zum Geftändniß gebracht 
und (26. Sept. 1586) hingerichtet. Maria wurde, freilich auf Beweiſe 
bin, welche Parteilichkeit und Haß allein prüften, eines Einverftändniffes 
mit den Verfchworenen befchuldigt, und das ergrimmte Volk von England, 
das feine Königin in fleter Todesgefahr glaubte, fchrie laut nad) ihrem 
Blute. Man bewachte fie noch firenger, als vorher, bemächtigte fich 
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er J vere, felbft ihres Geldes, verhaftete ihre vornehmften Dienftleute, 

id brachte fie ſelbſt nach Fotheringhay, einem feften Schloffe in der Graf- 
aft Northampton. Den 11. Dftober 1586 langten die von Elifabeth 
ernannten Kommiffarien, welche Marien richten follten, zu Fotheringhay 
an. Maria beharrte zwar auf ihrer Weigerung, die Jurisdiktion dieſer 
Kommiffarien anzuerkennen, ließ fich jedoch endlich durch Lift bewegen, 
ihnen Rebe zu ftehen. Sie läugnete mit Beftimmtheit, jemals einen Brief- 
wechſel mit Babington oder Ballard unterhalten zu haben; worauf man 
ihr Kopien der angeblichen Briefe vorlegte, während: hier durchaus eigen- 
haͤndig gefchriebene oder. unterzeichnete Aftenftüce nöthig gewefen wären, 
im fie zu überführen. Das ganze richterliche Verfahren gegen fie trug den 
ter der äußerften Parteilichkeit und gewiffenlofer Verlegung ſelbſt 

r Form. Maria zeigte in ihrem Unglüde eine Würde, eine Hoheit und 
„gleich eine weibliche Sanftmuth und Ergebenbeit, wie fie einer hriftlichen 
nigin geziemten. Um 25. Oftober 1586 erklärten die Kommiſſarien ein- 
imig Marien fchuldig: Theil an der Verſchwörung von Babingten 
tommen und mehrere auf den Schaden und den Tod der Königin Elifa- 

h abzwedende Dinge erfonnen zu haben. Die Ungerechtigkeit diefes Ur— 
yeils leuchtete ein; dennoch wurde es vom Parlamente nicht nur beftätigt, 
fondern mit einer Adreſſe an die Königin von England begleitet, worin 
diefelbe gebeten wurde, Marien der verdienten Strafe nicht zu entziehen, 
da deren Leben mit Eliſabeth's und Englands Sicherheit unverträglich 
fei. Elifabeth heuchelte Trauer und Unentichloffenheit, Frankreich verwen- 
dete fih nur lau, und Jakob's von Schottland Einjchreiten zu Gunften 
feiner Mutter wurde nicht beachtet. Elifabeth, indem fie die Miene annahm, 
durch dad Parlament zu diefem Schritte gedrängt zu werden, ließ das 
Urtheil (6. Dezember 1586) publiziren, und Marien andeuten, fich auf ein 
mögliches Ereigniß vorzubereiten. Maria nahm dieſe Nachricht mit Faſ— 
fung, ja mit Freude auf, »da der Augenblick ihres Todes ihr als der ihrer 
Befreiung erfcheine, und fie fo ſtolz fei zu glauben, daß ihre Hinrichtung, 
der katholifhen Religion nüglich fein fönne, und fie als Märtyrin ihres 
Glaubens fterbe.” Sie wurde nun aller ihr bisher noch gebliebenen Attri- 
bute der königlichen Würde beraubt, und man verweigerte ihr fogar den 
Bufpruch eines Priefters ihres Glaubens. Nach verftelltem Kampfe mit ſich 
ſich felbft, wodurch fie nur die allgemeine Stimmung erforfchen wollte, 
unterzeichnete Elifabeth CI. Februar 1587) den Befehl zu Maria's Hin- 
tichtung, die den 7. Februar 1587 zu Fotheringhay vollzogen wurde. Mit 
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Seelenhoheit, Föniglicher Würde und chriftlicher Demuth erlitt Maria den 
Tod, noch nicht 45 Jahre alt, von denen fie beinahe 19 in der Gefangen- 
haft zugebracht hatte. Erſt auf den zweiten Streich fiel ihr Haupt. Ihr 
Leichnam blieb drei Tage in einer Kammer liegen; dann ließ Elifabeth 
ihn mit Pöniglicher Pracht in der Kathedrale von Peterborough beifegen. 
Als Jakob den Thron von England beftieg, wies er den Ueberreften feiner 
Mutter einen Plab in der Weftmünfter- Abtei, in der Gruft der Könige 
von England an. 

So endete diefe fchöne, beweinenswerthe Fürſtin, die, als Zochter, 
Gattin, Mutter und Königin unglüdlich, durch ihr herbes Gefchid mit 
den DVerirrungen einer durch Erziehungsmängel verwahrlofeten Jugend 
ausgeſöhnt hat, die »vielgehaßt und vielgeliebt,” in der Nachwelt eine 
um fo mildere Richterin fand, je haßerfüllter, parteiifcher und wider. 
rechtlicher das Gericht ihrer Zeit ſie verurtheilte. 


Drifabeth, 


Königin von England. 


Geboren 1533. Geftorben 1603. 


N. jest nennt der Britte mit Stolz und Verehrung feine Königin 
Elifabeth, und manche, durch die Zeit noch fichtlicher aufgededte Charakter⸗ 
ſchwächen haben dad Bild diefer großen Fürſtin im Wefentlichen nicht 
verdunfeln können. Sie war die Zochter des Königs Heinrich VII. von 
England und der unglüdlichen Anna Boleyn, melde des Gatten Wantel- 
muth und Graufamkeit auf dad Blutgerüft führten, und den 17. September 
1533 geboren. Heinrich hatte die Tochter feiner verftoßenen erften Gemahlin, 
Marie, und Elifabeth, die Zochter der zweiten, für unfähig zur Xhron- 
folge erklärt. Auf dem Sterbebette nahm er diefen Audfpruch zurüd, ohne 
jedoch denfelben durch dad Parlament aufheben zu laffen, und verordnete, 
daß der Sohn feiner dritten Gemahlin, Eduard, dann Marie und Elifabeth, 
in Ermangelung weiterer Nachkommenſchaft, nach einander regieren follten. 
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Bei Eduard's frühem Tode gelangte Maria auf den Thron, deren eifern- 
der Vertrauter, Garbiner, die junge Elifabeth der Theilnahme an einer 
Verſchwörung bezüchtigen und im Tower feftfegen ließ. Sie führte mit 
Muth und Scharffinn ihre Vertheidigung, und auf Verwendung des Hofes 
von Spanien erlangte fie ihre Freiheit wieder, Doch ließ Maria durch 
das Parlament die Scheidung Heinrich s VIIL. von ihrer Mutter für unrechte 
mäßig erkennen, fo daß dadurch Eliſabeth's Geburt illegitim erfehien. 
Abermals verlor die Letztere ihre Freiheit, und abermals ward ihr diefelbe 
durch Spaniens Einfchreiten zurüctgegeben. Sie begab fich auf ihr Landgut, 
wo fie ſich Wiffenfchaften und Kenntniffe in feltener Umfaffenheit aneignete, 
und ihrem Wefen diejenige Würde und Feinheit verlieh, die fie fpäter 
bezeichneten. Ohne ſchön zu fein, befaß fie doch mancherlei körperliche 
Vorzüge, einen majeftätijchen Anftand, ein fprechenbes Auge. und ein 
zartes, fhimmerndes Kolorit. Der Tod Maria's, den 17. November 1558, 
berief fie zum Thron, von welchem aus fie die proteftantifche Kirche, die 
unter Maria fich verfolgt und gedrückt fah, zur berrfchenden erhob. Das 
Parlament erflärte fie 1559 zur Königin nach göttlichem Rechte, als recht: 
mäßigen Sprößling aus königlichem Blute, und zur oberften Regentin der 
Kirche wie des Staates, Die Trennung von Nom wurde vollendet, der 
Krieg gegen Frankreich durch einen ehrenvollen Frieden beendigt. Um zu 
verhindern, daß der proteftantifche Thron Englands dereinft der katho— 
lifchen Königin von Schottland zufallen könne, drangen Eliſabeth's Näthe 
in diefe, ſich zu vermählen; fie aber lehnte — man hat behauptet, aus 
phnfifchen Gründen — dies mit Beftimmtheit ab, und man follte einft auf 
ihrem Grabfteine Iefen: »Hier ruht die jungfräuliche Königin.” Durch fchnel- 
les, thatkräftiges Handeln bewirkte fie, daß der König Franz II. von 
Franfreih und deſſen Gemahlin Maria Stuart von Schottland, Fraft 
gefchloffenen Friedensvertrages, die von ihnen angenommenen Titel und 
Wapen ald Beherrfeher Englands ablegen follten. Doc) weigerten fih Franz 
und Maria, jenen Vertrag zu ratificiren. Als nun Franz den 4. Dezember 
1566 ftarb, ſchlug Elifabeth der Föniglichen Witwe Maria nicht nur die 
ſichere Durchreife durch England ab, fürchtend, daß Mariens Schönheit 
und Liebreiz dad englifche Volk beftechen fönnten, fondern ließ fogar heimlich 
Schiffe auslaufen, um Maria bei ihrer Ueberfahrt nach Schottland auf- 
zufangen, was jedoch nicht gelang. Doc) verfolgte Elifabeth feitdem Maria, 
deren Anſprüche auf England ihre Beforgniß, deren gepriefene Schönheit 
ihre weibliche Eiferfucht erweckte, mit ihrem unauslöſchlichen Hafle. Eben 
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fo hatten Katharina Grey und deren Gemahl Seymour, Graf von Hartford, 
von ihrer Härte zu leiden, einzig weil fie fürchtete, daß deren Abkömmlinge 
einft Anfprüche auf Englands Krone erheben könnten. Elifabeth, obgleich 
au’ die zahlreichen NHeiratdanträge, die ihr gemacht wurden, mit ungewiffen 
Erflärungen hinhaltend, war doch keinesweges gleichgiltig gegen die Liebe. 
Ihre Gunft wendete fie zuerft dem jüngften Sohn des Herzogs von Nor: 
thumberland zu, Robert Dudley, einem Manne von körperlichen Vorzügen 
und gefchmeidigem Wefen, aber auch von Eraftlofem und zweideutigem 
Charakter. Ihm verlieh fie den Zitel eined Grafen von Leicefter, den Hofen- 
bandorden und die Stelle des erften Minifters. Um nun Marien von Scyott- 
‚land, die fhöne, vielbegehrte Witwe, von einflußreicheren Verbindungen 
abzuziehen, ließ fie derfelben Dudley’8 Hand antragen. Maria wies diefen 
Antrag mit einiger Empfindlichkeit zurüd, und die Spannung zwifchen 
den beiden Königinnen nahm zu. Als endli Maria einem Stuart, dem 
Lord Darnley, ihre Hand reichte, ließ Elifabeth, obgleich diefe Verbindung 
in mancher Hinficht ihren Wünſchen entfprach , ihren Unmuth an Darnley's 
in England lebenden Verwandten aus. Noch höher flieg ihr eiferfüch- 
tiger Verdruß, ald Maria, zu Schottlands Freude, kinem Thronfolger 
das Leben gab. »Die Königin von Schottland ift Mutter!” fagte fie voll 
Schmerz; und Haß: »Ich aber bin ein unfruchtbarer Baum !? Endlich 
brachte — maß bereitd in dem vorhergehenden Artikel: »Maria Stuart ,? 
ausführlicher erzählt worden ift — der Zufall die Feindin in ihre Gewalt, 
und Elifabeth löfchte, nad) einer Reihe gemaltfamer und argliftiger Maß- 
regeln und QJuftizblendwerfe, ihren Zorn in dem Blute der unglüdlichen 
Königin (7. Februar 1587). Der Herzog von Anjou, der ihr um diefe Zeit 
feine Hand antrug, und den fie, um nicht mit Frankreich offenbar zu brechen, 
nad) ihrer Weiſe mit trügerifchen Hoffnungen hinhielt, rächte fich für diefe 
Täuſchung durch bittere Verunglimpfungen. Der Papft that Elifabeth in 
den Bann, und entband ihre Unterthanen des Eides der Treue; doc) verftand 
Elifabeth, diefen Bannftrapl unwirkſam zu machen. Maria's Sohn, König 
Jakob von Schottland, ftand anfangs im Begriffe, den Tod feiner Mutter 
zu rächen, wobei er nicht nur auf die Unterftügung feiner, über diefen 
Königdmord erzürnten Unterthanen, fondern auch auf den Beiſtand 
Spaniens rechnen konnte. Aber Elifabeth beſchwichtigte feinen Zorn durch 
erheuchelten Schmerz über Mariend Hinrichtung, indem fie vorgab, daß 
das Todesurtheil ihr von ihren Räthen abgeliftet, und dann ohne ihr Wiffen 
und Wollen vollzogen worden fei. Die Strafen, die fie, um den Schein 
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zu retten, über jene Räthe verhing, machten diefe Lüge um fo glaublicher, 
und verföhnten den fchwachen Jakob. Dafür betrachtete Philipp IL. von 
Spanien jene Hinrichtung als einen Angriff gegen die königliche Hoheit, 
wie gegen die katholiſche Religion. Elifaberh hatte ſchon früher die fpanijchen 
Kolonien beunruhigen laffen, und 1586 zerflörte Drake in Cadir eine 
reichbeladene Transportflotte. Auch hatte Elifabeth ſchon ſeit lange insge ⸗ 
beim bie empörten Provinzen der Niederlande unterftüst, fpäter ihnen 
fogar offenen Schuß gewährt. England für dies Alles zu beftrafen, rüftete 
Philipp jene befannte ungeheure Flotte aus, die »unüberwindliche Armada” 
genannt. Im Juli 1588 fam diefelbe im Kanal von ta Manche an. England 
bebte vor dem gewaltigen Dränger; nur Elifabeth blieb muthvoll und 
entfchloffen; fie leitete mit Umficht die Vertheidigungsmaßregeln, durcheilte 
ihr Reich, und belebte den Muth ihrer Unterthanen. Stürme zerftreuten 
die ungeheure Flotte, unglädtiche Gefechte vernichteten die mächtigen 
Trümmer, nur wenige Schiffe retteten ſich nad Spanien zurüd. Diefer 
glänzende Sieg befefligte die Liebe und das Vertrauen der Engländer zur 
ihrer Königin, und begründete Englands überwiegende Herrfchaft auf dem 
Meere. Um Spaniens Einfluß zu ſchwächen, unterftügte Elifabeth auch 
‚Heinrich IV. von Frankreich gegen die Ligue, und erleichterte ihm feine 
Erhebung auf Frankreichs Thron. Dagegen nährte und unterftügte Philipp 
die Unruhen in Irland, bis fein Tod 1598 Eliſabeth von ihrem mächtigften 
und unerſchütterlichſten Gegner befreite. Doc) follte fie in diefem Kampfe 
verbluten. Sie hatte ihrem Günftlinge, dem Grafen Effer, den Befehl 
über die Truppen in Irland übergeben, und diefer benuste feine Macht zu 
aufrührifchen Anfchlägen. Eliſabeth mußte, nach ſchwerem Kampfe mit 
fich felbft, fein Todesurtheil unterfchreiben. Als fein Kopf gefallen war, 
erfuhr fie, daß ein Ning, den fie ihm einft als Pfand ihrer unwandelbaren 
Gunſt geſchenkt, und den der Graf, um fie zu verföhnen, ihr aus feinem Kerfer 
hatte ſchicken wollen, durch des Grafen Feinde unterfchlagen worden. 
Darüber verfiel fie in Schwermuth und Starrheit. Alle Arzneimittel von 
ſich weifend, die Ruhe im Bette fliehend, den Tod heranfeufzend, faß fie 
durch zehn Tage auf dem Fußboden, den Finger auf den Mund gelegt, die 
Augen zur Erde ftarrend, ſtumm, fühllos, höchftens den Gebeten des Erz- 
biſchofs von Canterbury ein ftumpfes Gehör leihend. Sie ermannte fih nur, 
um den König Iakob von Schottland, deffen Mutter fie getödtet, zu 
ihrem Nachfolger zu ernennen; dann verfiel fie in fchlummerartige Betäus 
bung, bis den 3. April 1608 der Tod ihren qualvollen Zuftand löfete, im 
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70. Jahre ihred Alters, im 45. ihrer Regierung. — Ihre Geifteögaben 
waren glänzend, ihre Bildung reich und umfaſſend, ihr Wefen fein und 
würdevoll. Sie befaß einen männlichen Sinn; doch das in ihr unter: 
drüdte weibliche Prinzip rächte ſich durch Fleinliche äußerliche Eitelkeit, die 
ihr felbft in den Greifenjahren anhing, und fie bald gegen ihre Würde, 
bald gegen ihr befjered Gefühl freveln ließ. Ihre Liebe für ihr Volt — 
urtheilt Robertfon von ihr — die Klugheit, mit welcher fie deffen wahre 
Intereſſen zu erkennen vermochte, die Umficht, mit der fie die Plane 
verfolgte, von denen dad Wohl ded Landes abhing, ihre Weisheit in ber 
Wahl der Minifter, weilen ihr eine Stelle unter den größten Fürſten an. 
Ihre Unterthanen verdanften der Ruhe, die fie ihnen ficherte, dad Wachs: 
thum ihrer Macht, ihrer Reichthümer und ihres Handels. Eliſabeth's 
Fehler felbft waren nicht von der Art, um dem Ganzen zu ſchaden. Zwar 
hielt ihre außerordentliche Genauigkeit, die man jedoch nicht mit dem Durft 
nach) Anhäufung von Schägen verwechfeln muß, fie von mehreren großen 
Unternehmungen ab, und machte oft den Erfolg anderer, die fie angeregt, 
unvollftändig ; aber fie führte Sparfamkeit in der Verwaltung ein, und 
während ihrer Regierung wurde dad Volk nicht mit einer Unzahl von Zaren 
gebrüdt. Allerdings entmuthigte zuweilen ihre Langfamteit im Belohnen 
das wahre Verdienft, aber die Intrigue wurde auch hierdurch gehemmt, 
und verhindert, daß Reichthiimer, Würden und Macht in unmürbige 
Hände kamen. Ihre außerordentliche Eiferfucht gegen die Fürſten, welche 
ihr dad Necht an die Krone ftreitig machten , ließ fie Vorfichtämaßregeln 
anwenden, die für die öffentliche Sicherheit nicht minder heilfam waren, 
als für ihre perfönliche, und gebot ihr, fich die Liebe ihres Volkes, ald 
die feftefte Stüge ihres Thrones, zu erhalten zu fuchen. — Aber in Bezug 
auf Schottland unterliegt ihr Benehmen gerechtem Zabel, indem fie den 
mächtigen Einfluß, den fie dort übte, nur zum Nachtheile dieſes Reiches 
anwendete, den Haß der beiden nebenbuhlerifchen Parteien nährte, und das 
Land lange Zeit zum Schauplage der Zwietracht, der Empörung und bed 
Blutvergießend machte. Die Grundfäge der Politik, die nur zu oft von 
jenen der Moral abweichen, können vielleicht diefe Handlungsweife in 
gewiſſem Sinne rechtfertigen; wer aber möchte es wohl wagen, dad zu 
entfchuldigen, was fie gegen Maria Stuart that? Nein, diefe Heuchelei 
ohne Noth, diefe Graufamkeit ohne Beifpiel, kann ihr nicht vergeben 
werden. Man muß Elifabeth in faft allen anheren Handlungen ihres 
Lebens bewundern; aber hier macht diefe Bewunderung einem gerechten 
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a Platz, und in dieſer langen Erbitterung gegen eine unglückliche 
ewannte erkennt man weber ben Charakter einer Königin, noch den einer 
u⸗ 
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Geboren 1545. Geftorben 1596, 


Ur den großen Seefahrern hat der Name Drake's die vorzüglichfte 
volksthümliche Bedeutung erhalten, weil an denfelben fih die dankbare 
Erinnerung an eine wichtige materielle Wohlthat für die europäifche Menſch- 
heit ſchließt, an die Verpflanzung ber Kartoffeln aus der neuen in bie alte 
Welt. Francis Drafe wurde 1545 zu Taviſtock in Devonfhire geboren. 
Sein Vater, wahrſcheinlich ebenfalls Seemann, beſtimmte ihn, den älteſten 
feiner zwölf Söhne, zum Seedienfte; er brachte ihn daher zit einem Nachbar 
in die Lehre, der nach Holland und Frankreich handelte, und deffen Liebe 
er durch Treue und Dienfteifer fi in fo hohem Grade erwarb, daß diefer 
ihm bei feinem Tode fein Schiff vermachte. Achtzehn Jahre alt, ward er 
Bahlmeifter auf einem nad Biscaya fegelnden Handelsſchiffe, und bald 
darauf in dem von feinem Verwandten, dem Kapitain John Hawking, 
betriebenen Guineahandel angeftellt. Diefer Handelözweig, der bei weiten 
einträglichfte der Engländer, war der Menjchenhandel in der Küfte von 
Guinea , wo man durch Liſt und Gewalt die Eingebornen zufammenfing, 
und fie auf den fpanifchen Infeln und in den Kolonien auf dem Feſtlande 
gegenvandere Waaren austaufchte. Als im Jahre 1568 Hawkins' Flotte 
in dem merifanifchen Hafen von St. Jean de Ulloa mitten im Frieden von 
einer fpanifchen Flotte angegriffen und genommen wurde, entfamen nur 
zwei englifche Schiffe, auf deren einem der junge Drake den Oberbefehl 
führte, und die fich nach einem Eurzen, aber verzweifelten Kampfe retteten. 
Drafe hatte dabei fein ganzes Eigenthum verloren, und faßte ſeitdem 
einen glühenden Haß gegen die. Spanier, den er jpäter bei jeder Gelegenheit 
betätigte. Sein erſtes kühnes Wageftüd, das ihm Rache verfchaffen ſollte, 
unternahm er 1572 mit einem. aus. zwei Schiffen von geringer Laft bejte 
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henden Geſchwader und mit einer Mannfchaft von nur 73 Köpfen, die er 
aber während der Fahrt durch die Mannfchaft von ihm angegriffener und 
überwältigter Schiffe vermehrte. Mit 150 Mann landete er bei der Stabt 
Nombre de Dios, die damals ein Stapelplat zwifchen den Waaren des 
alten Spanien und den Schäßen Indiens und Peru’d war, und ungeheure 
Schätze umfaßte. Aber der Angriff auf diefe Stadt wurde vereitelt, er 
felbft verwundet ; auch der Anfchlag gegen eine mit Schäßen beladene 
Karavane zwifchen Panama und Nombre de Dios ſchlug fehl. Auf der 
zu diefem Zwecke unternommenen Reife über die Landenge von Darien fah 
er von einem hohen Baume herab das ftile Meer. Hohe Begeifterung 
ergriff ihn; er faltete Die Hände und bat Gott, ihm nod) dad Leben zu erhalten 
und ihn mit einem englifhen Schiffe diefen Ocean befahren zu laffen. Er 
ftürmte Vera Cruz, machte reiche Beute, zerftörte viele fpaniiche Waaren, 
und hatte glüdlich die hohe See erreicht, als Soldaten gegen ihn anmarfchirt 
famen. Als er im Auguft 1573 in Plymouth einlief, wollte Alled ben 
jungen Seehelden fehen. Von den erbeuteten Schägen rüftete er drei ſtarke 
Fregatten aus, ftellte fich mit ihnen unter den Befehl des Walter Grafen 
von Efier, und that fich bei ber Unterdrüdung bes Aufftandes in Irland 
hervor, wodurch er die Aufmerkſamkeit und die Gunft der Königin Elifabeth 
auf ſich zog. Er rüftete, angeblich zu einer Handeldfahrt nach Alerandrien, 
eine Slotte aud. Den 13. Dezember 1577 fegelte er, nachdem ein heftiger 
Sturm die erfte Abfahrt vereitelt hatte, zum zweiten Male von Plymouth 
ab, erreichte am 25. Cap Santin an der Küfte der Berberei, am 27. die 
Infel Mogadore, den 17. Januar 1578 das »weiße Vorgebirge?, nad): 
dem fie drei fpanifche Schifferboote und zwei Caravelen meggenommen 
hatten. An der füdweftlichen Küfte von St. Iago fingen fie ein nad 
Brafilien beflimmtes, portugiefiihes Schiff mit reicher Ladung. Die 
Flotte näherte fih nun dem Aequator. Den Ort, wo Drafe mit dem 
durch einen Sturm von ihm getrennten portugiefifchen Schiffeswieder zufam- 
mentraf, nannte er Cap Joy (Freuden: BVorgebirgey.. Auf der Scal Bay 
(Robben: Infel) vertrugen fich die Engländer gut mit den Eingeborenen; 
aber in Magelhaend Hafen St. Julian geriethen fie mit der patagonifchen 
Bevölkerung in Streit, aus welchem fie fid) nur durch ihren Muth erretteten. 
Den 20. Auguft erreichten fie das Cap de las Virgines, liefen in die Straße 
ein, und anferten den 24. dreißig Meilen weit in derfelben. Im Anfange 
des Septemberd erreichten fie die meftliche Einfahrt, und den 6. wurde 
Drafe das längft erfehnte Glück zu Theil, mit einem englifchen Schiffe 
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bie Südfee zu fegeln. Ein furchtbarer Sturm verfchlug ihn bis zum 
57. Grab füblicher Breite ; er verlor in einem folchen Sturme eines feiner 
Schiffe, von welchem nie wieder Etwas gefehen wurde. Der Kapitän des 
zweiten Schiffes wurde ebenfalls von dem Drake'ö getrennt und fehrte, der 
gefahrvollen Fahrt müde, nach England zurüd. Drafe mit feinem Schiffe 
wurbe immer füblicher getrieben; endlich, den 28. Oktober, lief er in ben 
Hafen einer Infel ein, deren fübliche Spige man als Cap Horn kannte. 
Er hatte die füdlichfte Spitze der damals bekannten Welt erreicht, und war 
weiter vorgedrungen, als Jemand vor ihm. Diefes von den Spaniern 
bisher Terra incognita benannte Sand nannte er jest Terra bene nune 
eognita, alle bier entdeckten Infeln aber, zu Ehren feiner Königin, »Elifa= 
bethiden.” Auf der Infel Moda, an der Küfte von Chili, wurden fie von 
den eingebornen Indianern übel empfangen. Als fie nun ſüdlich der Küfte 
entlang fegelten, und in einer Bai Unter warfen, erfuhren fie durch einen 
Indianer, Felipe, daß im Hafen von St. Jago ein Ipanifches Schiff vor 
Anker läge. Sie fegelten von jener Bai, die fie dem inbianifchen Boten 
zu Ehren Philipps-Bai nannten, den 8. Dezember ab, eroberten ohne 
große Mühe das fpanifche Schiff, und fanden in demfelben 60,000 Peſos 
Gold, Juwelen, andere Waaren und Chiliwein. Der Ort wurde geplündert 
und ftarfe Beute gemacht. Den 18. September 1579 überrafchte er mehrere 
im Hafen von Lima, Gallao, liegende Schiffe und nahm ihnen ihre 
Vorräthe ab. Er erfuhr zugleich, daß zehn Tage früher der »Gacafurego ‚> 
mit Schäßen beladen nach Panama gefegelt wäre, von wo aus man über 
den Iſthmus alle Güter bringe. Die Ausfiht auf diefe wichtige Beute 
beftimmte num die weitere Fahrt. Nachdem fie glüclich den Verfolgungen 
der Spanier von Lima aus entgangen, paflirten fie den 24. Februar den 
Aequator, befamen den 1. März den Gacafuego in's Geficht, enterten das 
Schiff und eroberten es auf der Höhe von Cap Francisco. 26 Tonnen 
Silber, 13 Kiften vol Silbergeräthe und 80 Pfund Gold, außer den 
Diamanten und andern Evdelfteinen, ungefähr 360,000 Pefos an Werth, 
fielen in der Engländer Gewalt. Die Beforgniß vor den auflauernden 
Spaniern ließ Drake die Rückkehr nicht wagen. Vielmehr wurde er durch 
den Ruhm neuer Entdefungen und die Hoffnung, feine unermeglichen 
Schätze vielleicht doch noch ficher nad) England zu bringen, beftimmt, eine 
nordweftliche Durchfahrt zu fuchen. In Nicaragua, in einer Kleinen Bai 
der Infel Canno, ließ er fein Schiff ausbeffern und Vorräthe einnehmen. 
Sie machten mehrere Prifen und plünderten Guatalco. Auf Entdeckung 
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ausgehend, waren ſie bis zum 48. Grad nördlicher Breite vorgedrungen 
und hatten viel von der Kälte auszuſtehen; endlich am 5. Juni ſahen fie Land 
und anferten; es war die weltliche Küfte von Californien. Die dortigen 
Indianer begegneten ihnen mit großer Ehrfurcht, wie überirdijchen Wefen, 
und ihr König, Hioh, trat dem Admiral, wenn auch al& bloße Geremonie, 
fein ganzes Land ab. Drake nannte das Land Neu» Albion, und nahm von 
bemfelben im Namen ber Königin von England Beſitz. So weit war er 
gedrungen, um entweder eine Durchfahrt durch eine unentdedte Straße, 
oder um die nördliche Gränze Amerika’ zu finden; jegt aber mußte er, 
wegen ungünftigen Windes und der vorgerüdten Jahreszeit, diefen Plan 


aufgeben. Indem er feine Entdedungsfahrt an der weftlichen Küfle von . 


Amerika, die fich nad) feiner Berechnung vom Cap Mendocino bid zum 
18. Grade nördlich erftredte, abbrach, befchloß er, durd Indien, um 
dad Cap der guten Hoffnung, nah England zurüdzufehren. Den 
18. September ftieß er auf einige Infeln unter dem 8. Graben. B., die, wegen 
des räuberifchen Sinned ihrer Bewohner, von den Engländern die Dieb8: 
infeln genannt wurden. Den 3. November erreichten fie die Molukken 
und wurden von dem Könige von Zernate gut aufgenommen. Durd) 
Auffigen des Schiffed auf einem fpisigen Felfen, geriethen Alle in die 
drohendſte Zodeögefahr. Drake, wie immer befonnen und unerfchroden, 
traf alle Vorkehrungen zur Rettung, bis plöglich ein Sturm dad Schiff 
wieder in dad tiefe Waſſer trieb und flott machte, und fo die peinliche Lage 
endigte. Den 8. Februar erreichten fie die Infel Baratane, wahrfcheinlidh 
dad jegige Buton, den 12. März Java. Immer heißer wurde die Sehn- 
jucht nach dem englifchen Vaterlande. Am 15. Juni paflirten fie dad Cap 
der guten Hoffnung, das die Portugiefen fo ſchrecklich gefchildert hatten, 
um bie Seefahrer anderer Nationen von biefer Straße fern zu halten; am 
22. Suli famen fie nach Sierra Keone, und den 25. September 1580 
ankerte Drafe, ohne ein andered Land zu berühren, nach einer Reife von 
zwei Jahren und zehn Monaten in dem Hafen von Plymouth, von welchem 
er auögefegelt war. Der Ruhm, dad Glück und die Reichthümer Drake's 
festen ganz England in freudige Bewegung, und der mächtig wachfende 
Seegeift des Staated wurde durch die erfolgreiche Fahrt des fühnen See 
helden außerordentlich beftärkt. Die Königin Elifabeth nahm ihn öffentlich 
in ihren Schuß, erfhien am 4. April 1581 am Bord feines bei Deptford 
liegenden Schiffes, »der goldene Hirfh” genannt, ließ fi von Drake 
bewirthen und ertheilte ihm den Ritterfchlag. Als 1584 die lange Spannung 
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zwiſchen England uud Spanien in offenen Krieg ausbrach, that Drake 


den erften Streich. Er fegelte mit einer aus 25 Segeln beftehenden Flotte 
nach der Küfte Spaniens, von da. nach Vigo, wo er einige Heine. Fahr- 
zeuge nahm, dann nad) den Infeln des grünen Vorgebirges, wo 1000 
Mann in der Nacht landeten. Er überrumpelte und nahm St. Iago, fand 
jedoch nur geringe Beute, verbrannte die Stadt, und fegelte nach Weft- 
indien, belagerte St. Domingo, erhob Brandfhakung, und machte, wies 
wohl verhältnißmäßig unerhebliche Beute. Eben fo erging es vor Cartha - 
gena. Ein higiges, gallenartiges Fieber, Galentura genannt, das unter 
den Engländern ausbrach und ihre Neihen lichtete, erſchwerte den Fortgang 


„ ber Unternehmungen. Längs der Küfte von Florida hinfegelnd, verbrannten 


fie die fpanifchen Fleinen Forts St. Helena und St. Auguftin. Als 1586 Spa- 
nien die fogenannte »unüberwindliche Armada? gegen England ausrüftete, 
fegelte Drake mit 30 Schiffen nad) &iffabon und darauf nach Cadix, wo 
es ihm gelang, 10,000 Tonnen Schiffslabung zu verbrennen, bie zu dem 
‚gedrohten Angriffe beftimmt waren. Auf die Nachricht, daß ein portugie= 
ſiſches Laſtſchiff von Oftindien, der St. Philipp, erwartet werde, fegelte 
er nach ben Azoren, und brachte diefe veichfte Prife, die jemals gemacht 
worden, im Zriumphe nach England. Dadurch hielt er die drohende 
Armada ein Jahr auf, und Iegte fo den Grund zu ihrem endlichen Unter- 
gange. Während der kurzen Ruhe, welche diefen Thaten folgte, leitete er 
in die wafferarme Stadt Piymouth durch mehr ald 20 Meilen lange Röhren 
einen 8 Meilen entfernten Quell, Im folgenden Iahre ward er, zur 
Belohnung feiner Verdienfte, Viceadmiral unter Lord Charles Howard, 
DOberabmiral von England. Durch feine Kühnheit brachte er zwar den 
Oberadmiral einmal in große Gefahr, machte aber durch neue Thaten 
feinen Irrthum gut. Er forderte am 22. Juli 1588 eine große Galleone 
zur Uebergabe auf, und der Befehlshaber derfelben, Don Pedro de Valdez, 
wagte, als er den gefürchteten Namen Drake hörte, keinen Widerftand. 
In der Schlacht vom 29., in welcher von beiden Seiten verzweiflungsvoll 
gekämpft wurde, durchbohrten Drake's Schiff 40 Kugeln, von denen zwei 
in die Kajüte drangen. Im folgenden Jahre erfitt fein Glüc einen Stoß, 
indem der Feldzug, durch welchen Don Antonio auf den Thron von Portugal 
zurüdgeführt werden follte, mißglückte, was vielleicht nicht gefchehen wäre, 
wenn man, flatt des von dem Befehlähaber der Kandtruppen, Sir John 
Norris, entworfenen Operationsplaned, den von Drake vorgeichlagenen 
befolgt hätte. Da der Krieg im Jahre 1595 aus Mangel an Mitteln zu 
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matt fortgefeßt wurde, boten Drafe und Hawkins ihre Dienfte zu einem 
Zuge nad) Weftindien an, der die fpanifhe Macht in diefem Erbtheile 
vernichten ſollte. Sie fegelten mit ihrer Flotte im Auguft von Plymouth 
ab. Aber Uneinigfeit zroifchen den beiden Führern lähmte das Unternehmen 
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gleich im Beginne. Der Zeind erhielt Gelegenheit, fi aufden zugedadhten - 


Angriff hinlänglich vorzubereiten. Hawkins verlor bei einem Angriffe eines 
feiner Schiffe , und der Verdruß darüber tödtete ihn (12. November). Als 
die englifche Flotte angriffbereit in Schußweite vor Porto Rico lag, durch: 
bohrte eine Kugel die große Kajlite, fchleuderte den Stuhl, auf welchem 
Drake faß, unter ihm hinweg, und tödtete und verwundete mehrere feiner 
Offiziere. Die Engländer ertämpften am folgenden Zage (13. November) 
einen nublofen Sieg. Sie rüdten vor nach dem Feftlande, nahmen und 
verbrannten mehrere Pläge, und ſchwächten dadurch ihre eigene Kraft, ohne 
den Spaniern, die alle Koftbarkeiten in Sicherheit gebracht hatten, merk: 
lichen Schaden anzuthun. Diefe Unfälle befümmerten Drake dergeftalt, 
daß er erfrankte. Zu einem abzehrenden Fieber gefellte fi die Ruhr, an 
welcher er, ald die Slotte von Porto Bello abfegelte, den 28. Januar 1596 
im 52. Lebensjahre ftarb. Sein Leichnam wurde unter ben üblichen Seier- 
lichkeiten der Tiefe übergeben. Ganz England betrauerte den Tod des großen 
Seehelvden, »deffen Andenken leben wird, fo lange die Erde fteht, die er zuerft 
umfchifft hatte.” Drake war klein von Geſtalt, aber fräftig und wohl: 
gebildet, fein Geficht offen, mit großen, lebhaften Augen. Er war heftigen 
Temperaments, und von fehneller, entſchloſſener Sinnesart. Er liebte es, 
Schäße aufzuhäufen, war aber freigebig und großmüthig in deren Ver— 
theilung. Won feiner Menfchenliebe zeugt die von ihm in Verbindung mit 
Hawkins geftiftete Kaffe zu Chatam zur Unterftügung alter oder kranker 
Matrofen. Aber Europa nennt audy dankbar feinen Namen, weil er es 
war, ber 1586 die nußreiche Frucht der Kartoffel aus Virginien zuerft 
nach England brachte, von wo fie in der Mitte des 17. Iahrhunderts nach 
Deutfchland Fam, und jebt Zaufende von Armen nährt und erfreut. 
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Geboren um 1652. Geflorben um 1710. 


Din merkwürdige Mann, in deſſen Leben ſich Alles vereinigt, was 
der Wiffenfchaft von Bedeutung, und zugleich der Dichtung hundertfachen 
abenteuerlichen Stoff liefern Fönnte, wurde um das Jahr 1652 zu Eaft 
Koler bei Yeovil in Somerfetfhire geboren, wo fein Vater Pachter gewefen 
zu fein feheint. Seine Studien wurden durch den Tod feiner Eltern unter 
brochen, worauf er zu einem Sciffsmeifter nach Weymouth Fam. Seine 
erfte Reife ging nach Frankreich, die zweite nach Neufoundland, bei welcher 
Gelegenheit er ſchon in feinem achtzehnten Jahre den praftifchen Theil der 
Schiffahrtslunde eifrig betrieb. Dann, während des Krieges Englands 
mit Holland, diente er auf dem „Royal Prince, und wohnte zwei Gefechten 
bei. Nach einer glücklich beftandenen Krankheit ging er nach Jamaica als 
Unterauffeher einer Pflanzung des Oberften Hallier. Auf der Seefahrt ſah 
er Barbadoes, St. Lucia, Tabago und St. Vincennes, und faßte, obfchon 
erſt 22 Iahre alt, alle Eindrüde mit ſcharfem Blide auf. Da ihm das 
Leben ald Pflanzer nicht zufagte, verband er fich mit einigen Handelsleuten, 
welche rund um Jamaica herumfegelten, machte bei diefen Küftenfahrten 
fid) mit den Land: und Seewinden, wie mit den Strömungen genau 
befannt, und führte, während er einer im Auguft 1675 nad) der Infel 
Triſt inder Campefche-Bai wegen einer Ladung Farbeholzes unternommenen 
Reife als gewöhnlicher Matrofe beiwohnte, bereits ein regelmäßiges Lager 
buch voll treffender Beobachtungen. Das theils gemüthliche und forglofe, 
theils abenteuerliche Leben der meift aus Engländern beftehenden Farbeholz« 
fäller in der Gampefchebai erfchien ihm jo anlodend, daß er nach feiner 
Entlaſſung dorthin zurückkehrte, die abenteuerliche Lebensweiſe diefer Leute 
in jeder Hinficht theilte, ja, um feinen Drang nad) Kenntniffen und 
Erfahrungen zu befriedigen, ſich häufig in befondere Gefahren und Irr— 
fahrten ftürzte, Seine Hauptbefhäftigung machte neben dem Holzfällen 
die Jagd des wilden Rindes aus. Nachdem ein ſchrecklicher Orkan, wie er 




















William BDampier. 
nur in tropifchen Ländern vorkommt, ihn feiner Worräthe beraubt hatte, 
fah er ſich genöthigt, ſich einer Gefellfchaft von damals in der Bai befind- 
lichen Buccaniern anzufchließen, bei denen er faft ein Jahr blieb, und mit 
ihnen häufige Einfälle in die Indianerdörfer und fpanifchen Niederlaffungen 
unternahm. Dann kehrte er nach der Infel Zrift zurüd‘, nahm feine früheren 
Arbeiten unter den Holzfällern wieder auf, fegelte aber im April 1678 

| nad Jamaica, und fam im Auguft nad London. Zu Anfange des folgen- 
den Jahres Fam er wieder nad) Jamaica, um von ba nad) der Gampefchebai 
zu feiner früheren Belchäftigung zurüdzufehren. Cine unternommene 
Handelsreife wurde durch dad Zufammentreffen mit den Buccaniern unter: 
brochen. Dampier fchloß fich ihnen an, und nahm Theil an ihren Kaub- 
zügen. Aber nad) dem Angriffe auf Panama zerfielen fie unter einander, 
und Dampier blieb bei einem Haufen, der über die Landenge zurüdzugehen 
befchloß. Auf diefer gefahrvollen Fahrt fchloß er fein Tagebuch in ein 
Bambusrohr ein, dad er an beiden Seiten mit Wachs verflebte, und fo feine 
Papiere vor der Näffe ſchützte, da er häufig über Flüſſe ſchwimmen mußte. 
Nach den größten Anftrengungen und Mühfeligkeiten erreichten fie die 
Samballasinfeln. Auf der Awasinſel befferten fie ihr größtes Schiff aus, 
und freuzten dann an ber Küfte von Caraccas, wo fie mehrere güte Prifen 
machten. Dampier und neunzehn andere von ber Gefellfchaft nahmen 
eines der erbeuteten Schiffe, und fegelten mit ihrem Antheile an der Plün- 
derung gerade nad) Virginien, dad fie im Juli 1682 erreichten. Um einen 
neuen Raubzug zu unternehmen, rüfteten fie das größte erbeutete Schiff, 
dad 18 Kanonen führte, unter bem Namen »Revenge” aus, fegelten am 
23. Auguft 1683 von dem Chefapeafe ab, nahmen ein holländitches Schiff 
mit vielen Lebensmitteln, und anterten, nachdem ein fürchterlicher Sturm 
ihnen beinahe den Untergang gebracht hätte, bei der zur capverdifchen 
Gruppe gehörigen Infel Sal. Statt, wie ed ihre Abfiht war, nach der 
Magelhaenftraße zu fahren, wurden fie durch widriges Wetter genöthigt, 
nad) der Guineafüfte zu fleuern, brachten in der Küfte des Fluffes Sher- 
borough durch Lift ein großes daͤniſches Schiff mit 36 Kanonen und treff- 
licher Ausrüftung in ihre Gewalt, verbrannten daher ihren »Revenge,” 
und fleuerten Dann nach der Magelhaenftraße. Sie erreichten die Falklands⸗ 
infeln, famen am 6. Februar in die Straße Le Maire's, und paffirten am 
nächſten Zage dad öftliche Ende von Staten-Land, umfuhren das Cap 
Horn, und gelangten am 3. März in die Südfee. Auf Iuan Fernandez 
fanden fie einen vor drei Jahren dort zurüdgelaffenen Mosquito : Indianer, 
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Namens William, wieder, den erfien und wahren Robinfon Grufoe. Am 
8. Aprif fegelten fie nach der amerifanifchen Küfte ; Dampier machte in 
diefem Theile bes ftillen Meeres: wichtige nautiſche und geographiſche 
Beobachtungen. Am 8. Mai fingen diefe Buccanier ein nach Lima beftimm- * 
tes, mit Bauholz von Guayaquil beladenes Schiff, und anferten am 9. 
mit ihrer Prife an der Infel Lobos de la Mar. Der Plan gegen Zrurillo 
wurde aufgegeben, und nachdem fie drei Schiffe mit Mehl gefangen hatten, 
fegelten fie a 19. nach den Galapegosinfeln, wo ſie eine Station anlegten, 
aber manchen Gefahren durch bie ihnen auflauernden Spanier begegneten. 
Im Golfe von Amapalla trennten ſich die Buccanier aus Uneinigleit; Dam ⸗ 
pier blieb bei dem Buccanierhauptmann Davis, und fie fleuerten nad) der 
Küfte von Peru. Das Unternehmen gegen Guayaquil ſchlug durch Unent- 
fchloffenheit der Buccanier fehl. Als fie aber erfuhren, daß der Gouverneur 
von Panama die Abfahrt der dreijährigen Silberflotte von Callao nach 
Panama befchleunige, bereiteten fie fich, diefe Flotte aufzufangen, wodurch 
jeder Buccanier auf einmal bereichert werden mußte, Durch neu hinzue 
gefommene Buccanier auf 1000 Mann vermehrt, gaben fie ihren Plan 
gegen Neu: Panama vorläufig auf, weil fie hörten, daf die Sitberflotte in 
See gegangen ſei. Ehe ſie aber noch über ihren Operationsplan einig 
waren, rüdte die fpanifche Flotte gegen fie. Sie befchloffen eine Schlacht 
zu wagen; aber die Flotte entging ihnen durch eine Lift, und der ganze 
fodende Plan war vereitelt. Sie plünderten und verbrannten die an dem 
See von Nicaragua gelegene Stadt Leon, eben fo Ria Lexa. Dann trennten 
fi) die Buccanier wieder in mehrere Kleine Abtheilungen, und Dampier 
ſchloß fich dem Kapitän Swan an, der erft längs der Küfte von Merifo 
kreuzen, dann bi zu der ſüdweſtlichen Spitze von Californien hinauffahren, 
über das fille Meer fegeln und über Indien nady England zurüdfehren 
wollte. Um Lebensmittel zu erhalten, nahmen fie die Stadt St. Pecapue 
an der Küfte von Neu » Gallicien; aber beim Fortſchaffen der Beute fielen 
fie in einen fpanifchen Hinterhalt, und gegen 60 ihrer Leute wurden nieder: 
gehauen. Auf der Infel Mindanao brady eine Meuterei unter den Buc— 
caniern aus; fie ließen ihren Kapitän Swan mit 36 Mann dort zurüd, 
und fegelten mit dem Schiffe „der Schwan,” davon; Dampier mußte fie 
gezwungener Weife begleiten (Januar 1687). Auf den Bafchi- Infeln 
traten fie in freundfchaftlichen Verkehr mit den Eingeborenen, und im 
Januar 1688 erreichten fie Neuholland, Gerne wäre Dampier feinen räu— 
berifchen Genoffen Tängft ſchon entflohen; doc) die Furcht, von ihnen auf 
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einem wüften Eilande zurückgelaſſen zu werden, nöthigte ihn, feine Abſicht 
zu verbergen, und eine günftige Gelegenheit abzuwarten. Auf den nifo- 
barifchen Infeln aber ließ er ſich ausfeßen ; mehrere Kameraden folgten feinem 
Beifpiele ; fie verfchafften fi) ein Segelboot, gelangten nad) vielfältigen 
Gefahren nach der englifchen Faktorei Benculen, wo der Gouverneur den 
brauchbaren Seemann Dampier nicht fort lafien wollte und dieſer, mit 
Zurüdlaffung feined ganzen Vermögens, blos mit feinen Tagebüchern und 
Manuffripten auf einem britifchen Schiffe nad England entfloh. Nach 
einer langwierigen und befchwerlichen Reife Fam er, arm und erfchöpft, in 
der Themfe an. 1692 gab er feine „neue Reife um die Welt” heraus, der 
(päter ein Supplement: „Reife und Beichreibungen” folgte. Diefed Werk, 
durch den Inhalt wie durch den Reiz der Darftellung ausgezeichnet, fand 
außerordentliche Verbreitung, und machte den Verfafler fehnell berühmt. 
Die Folge war, daß, ald Wilhelm III. 1699 eine Entdeckungsreiſe anbefahl, 
der an der Spige der Admiralität ftehende Herzog von Pembroke Dampier 
die Leitung derfelben anvertraute. Diefer fegelte auf einem alten Föniglichen 
Schiffe: »der Rehbod” genannt, nad Neu» Holland, deffen Küfte er am 
6. Auguft erreichte; von dort norbwärtd fleuernd, bemerkte er einen 
Archipel ziemlich hoher Infeln, und nannte die, auf welcher fie ankerten, 
nach den dort vorgefundenen Pflanzen »Rosmarin« Infel.” (Won Robert 
Brown wurde dieſes Pflanzengefchleht auf Neu» Holland, dem berühmten 
Seefahrer zu Ehren, Dampiera genannt.) Bon Laphao, einer portugiefi- 
fhen Niederlaffung, fegte er die Fahrt nach Neu» Guinea fort, an deſſen 
Küfte fie am 7. Januar 1700 an’d Land gingen ; fie fuhren eine Zeit lang 
an der Küfte hin, ankerten an einer fchön bewaldeten Inſel, die Dampier 
„König Wilhelms Infel? nannte, und fahen die jet fogenannten Abmira- 
litaͤtsinſeln. Aus einer Bucht warfen die Eingeborenen dem Schiffe Steine 
aus Schleudern nad), und Dampier nannte diefen Ort Slinger's-Bai 
Schleuderer:Bai). Er näherte fi) dann der Küfte von Neu- Guinea, 
und fah ein Vorgebirge, das er Cap St. Georg, eine Infel vor dem- 
felben, die er St. Georgs⸗Inſel, und die Bai dazwifchen St. Georgs⸗ 
Bai nannte. Das füdweftlihe Cap nannte er Cap Orford. Eine 
Bat, 151 Meilen von Cap St. Georg, nannte er Port Montague 
zu Ehren des Präfidenten der Löniglichen Geſellſchaft. Nah Web 
nordweft fteuernd, fegelte er durd, einen etwa 5 Meilen breiten Kanal 
zwifchen einer brennenden Infel und dem Sefllande, fand nachher, daß er 
durch eine Straße mit vielen Infeln gefahren fei, und war überzeugt, daß 
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das öffliche Band nicht mit dem Hauptlande Neu - Guinen zuſammenhaͤnge. 
Er nannte‘ diefe Iufelz welche er faft umſchifft hatte, Neu- Britannien. 
Die Durchfahrt kennt: man jetzt als »Dampier's- Strafe.» Krankheiten 
unter der Mannfchaft hielten von weiteren Entdetungen ab. Als beim Aus- 
bruche des Succeffiondfrieged das Korſarenweſen blühte, kreuzte er mit 
sivei ‚Schiffen in der, Südfee gegen“bie Spanier ;;doch widrige Zufälle 
Vereitelten den Erfolg. Er fiel in holländifche Gefangenfchaft , Eehrte arm 
nach England zurück, und feine legten Jahre waren durch geftheiterte 
Hoffnungen ‘und Unfälle mancher Art getrübt. DieGegenwart vergaß 
des merlwürdigen Mannes; und Niemand weiß, wie und.wo der: Mann 
der Itrfahrten und Entdedungen geftorben, wo und wann der forfchende 
Abenteurer, der gelehrte Seeräuber, nach den Stürmen eines feltfamen und 
bewegten Sebend, fein Haupt zur Bube gelegt Hat. ‚ w 
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Geboren 1789. 





Dir ausgezeichnete deutfche Dichter der Jetztzeit, derfich in die literarifche 
Welt zuerft unter dem Namen „Freimund Raimar” einführte, ftammt aus 
der: ehemaligen freien Reichsſtadt Schweinfint am Main, befuchte das 
Gpmnafium feiner Vaterftabt, fpäter die Univerfität Jena, wo er, ohne 
ſich einer eigentlichen Fakultätswiflenichaft zu widmen, mit volltommener 
geiftiger Freiheit, fich philologifchen und beletriftifchen Studien zuwendete. 
Im Jahre 1811 war er auf kurze Zeit Privatdocent in Jena, nahm 
1815 — 1817 Theil an der Redaction des »Morgenblattes”, und hielt 
ſich 1818 in Rom und Aricia auf, wo unter andern die Volkslieder Italiens 
ihm manchen lieblichen Beitrag fpendeten. 1819 folgte er feiner Familie 
nach) Koburg, wo ein eifriges Studium ber orientaliihen Sprachen, 
mamentlich des Perfiichen und Arabifchen, und ihrer Dichterfhäße, ihn 
von ber deutichen Poefie eine Zeitlang abzog. 1826 wurde er ald Profeffor 
der orientalifchen Sprachen nach Erlangen berufen, wo er bis 1841 lebte, 
in welchem Jahre der König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ihm eine 
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Stelle in Berlin bot. Dort hat er im December 1841 feine Vorlefungen 
über orientalifche Literatur begonnen. Seine Werke leben in unferer Zeit, 
und bedürfen daher feiner einzelnen Aufführung. Als Dichter ift er frucht: 
bar und merkwürdig vielfeitig ; immer aber dringt eine innerfte Eigenthüm- 
lichkeit aud feinen Leiftungen hervor, die, nachdem er neuerdings zahlreiche 
Nachahmer gefunden, und jebt vieleicht nicht mehr fo originell berührt, 
wie ehedem, wo er allein in feiner Sphäre fand. Die tieffinnig behagliche 
Breite ded Drientd überwiegt bei ihm großentheild die deutfche Gebrungen- 
beit, und der Ausdruck pflegt fich bei ihm mehr von einem Mittelpuntte aus⸗ 
zubreiten, als nach einem Centrum zurüdzuziehen. Mit bem frifchen Natur: 
laute feiner Poefie vermengt ſich häufig ein indiſch-myſtiſches Element; 
mit der Zartheit und dem weichen Schmelze ded Südens verfchlingt fich die 
gefunde Derbheit ded Norbend, und an bie deutſche Naivität lehnt fich der 
gewichtige Schwulft und die Ueppigkeit des Orientd. Ein grellbunter Flor 
bheimifcher , fremder und fabelhafter Blumen blüht in füßbetäubendem 
Gemifche in feinen Liedern auf; das Rofengärtlein zu Worms und Armida's 
Zaubergarten „ftehen immer hart neben einander. Kein deuticher Dichter 
bat fi) der Sprache mit fo unbefchränfter Gewalt bemädhtigt, wie er: 
aber feine Herrfchaft über diefelbe äußert ſich nicht felten in eigenfinniger 
MWillfür, und mit ironifcher Ausdauer treibt er ben Gedanken durch allerlei 
Retorten der Sprache, bis derfelbe,, in gasartigen Wechfellichtern, zulegt 
endlich zum reinen Geifte ſich verlärt, ohne uns die vielen Schladen und 
Verkohlungen zu erſparen, die biefer fpäten Vergeiſtigung vorangehen. 
Wie Beethoven, defien Schöpferkraft er jedoch nicht erfchwingt, ſchwärmt 
er in unvolftändigen Akkorden umher, ehe die löfende Harmonie gefunden 
ift, und reizt durch dialektiſche Spitzfindigkeiten unfern Scharffinn, ehe er 
ſich unmittelbar an unfer Gefühl wendet. Wäre Rüdert weniger Technifer, 
er würde ein größerer Dichter fein. — 
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Geboren 1787, 


L.ui⸗ Uhland — ein urdeutſcher, herzerfreuender Dichtername, bei 
deſſen Klange alle Herrlichkeit unſerer Vaterlandsgeſchichte, aller Liebreiz 
unſerer Sagen wieder vor und auflebt! Aus Tübingen ging ber wackere 
Mann hervor; dort empfing er feine Schulbildung, dort, auf der Univerfität 
1805 — 1808) , die höhere Weihe der Wiſſenſchaft. Nach vollendeten 
Rechtsſtudien trat er in die Reihe der Föniglichen Advokaten, und erivarb 
fi 1810 die Würde eines Doktors der Rechte. In demfelben Jahre reifte 
er zu wifjenfchaftlichen Zweden nad) Paris, und unterzog dgrt die Manu⸗ 
ſtripte des Mittelalters auf der Königlichen Bibliothek einer forgfältigen 
Forfchung. Seit I812 abvocirte er in Stuttgart, und arbeitete einige 
Zeit im Burcau des Juftigminifteriums. Die begebenheitenreiche Periode 
1813 — 1815 wedte ihn auch zu publiciftifcher Thätigfeit. In der wirtem- 
bergifchen Verfaffungöfrage ſprach Uhland Fräftige und erfolgreiche Worte, 
und feine Lieder weckten die patriotifche Begeifterung, verföhnten, was ſich 
verlegt geglaubt, vereinigten, was getrennt gewefen. Der Drang der Berufd- 
pflichten hemmte zeitweife feine literaifche Thätigkeit. 1819 wählte ihn das 
Oberamt Tübingen, 1820 diefe Stadt felbft zum Mitgliede der Stände: 
verfammlung. Eine große Majorität trug ihm einen Plab im engeren 
Ausſchuſſe an; er Ichnte ihn ab, wurde aber dann von der Kammer zum 
Beifiger des weiteren Ausſchuſſes erwählt. 1830 nahm er eine außerordent- 
liche Profeffur der deutfchen Sprache und Literatur zu Tübingen an, die 
er jedoch, zu Gunften feiner ftändifchen Wirffamkeit, nad einiger Zeit 
wieder abgab. Als Dichter war er zuerft in Seckendorf's »„Mufenalmanac” 
(1806) öffentlich aufgetreten, welchem ſodann manche andere Leiftungen 
folgten. Auch als dramatifcher Dichter hat er durch zwei Schaufpiele: 
» Herzog Ernft von Schwaben”, und „Ludwig der Baier”, fih mit hin- 
reichenden poetifhen Mitteln, wenn auch ohne befonderen äußeren Erfolg 
bethätigt. Als Probe der von ihm beabfichtigten Darftelung der deutfchen 
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Poeſie des Hohenftaufen’fchen Zeitalters erfchien 1822 feine gelehrte und 
vortrefflihe Abhandlung: »Ueber Walther von der Vogelweide”, und 1836 
gab er feine, auf emfige Quellenforfchung gegründete Schrift: »Ueber den 
Mythus der nordifchen Sagenlehre vom Thor” heraus. Uhland nimmt 
unter den jetzt lebenden Iyrifchen Dichtern eine der erften Stellen ein, und 
wird, da man in Deutfchland nichts ohne Klaffifitationen abgehen laßt, 
als Gründer und höchfter Repräfentant der neueren fchwäbifchen Dichter: 
fehule angenommen. Kein Dichter hat in unferer Zeit den Reihthum der 
Sage und des Volksglaubens mit freierer Selbftftändigfeit zu dem feinigen 
gemacht, ald er, und feine kräftigen Gefänge trugen viel dazu bei, die 
deutfche Mufe, welche in hinbrütender Subjektivität und Innerlichkeit zu 
verfcheiden drohte, zur Objektivität und zu plaftifchem Leben zurüdzuführen, 
ohne daß er fich den fpäteren Ertremen anfchloß, wo die Poefie das bloße 
Gefäß der äußeren Gegenwart, des politifchen Augenblid® mit feinen 
Aengften, Hoffnungsfchauern, Zeidenfchaften und Parteimeinungen gewor- 
den ifl. Aus feinen Balladen weht und derfelbe Fräftig » fromme Sinn an, 
der von altdeutfchen Gemälden zu und niederfleigt, doch geläutert von den 
Scladen der Manier, gelichtet in den reinften Strahlen der Zeit. Unver⸗ 
kennbar ift in der jungen Düffeldorfer Malerfchule, nachdem fie fih von 
dem finftern und riefenhaften Weſen der Cornelius » Münchener Schule 
loögerungen, Uhland's Geift in Farben wieder aufgegangen; eine Bemer- 
fung, die bei mehr als oberflächlicher Betrachtung ded Düffeldorfer Kunft- 
lebens ſich beinahe unmwillführlich aufdrängt, obichon fie, fo viel uns 
daͤucht, bis jegt noch nirgend zur Sprache fam. Und fo hat denn Uhland 
dem deutfchen Liebe, wie der deutfchen bildenden Kunft, eine neue Schwinge 
verliehen! 
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Geboren 1732. Geflerken 1509. 


Ars den Bergen der Schweiz trat jener unfterbliche Mann hervor, 
welcyer)'alle Schäge der Vergangenheit in fi tragend und. alle Zwei ⸗ 
felfragen der Gegenwart und Zukunft mit Prophetenmacht umfaflend, 
nicht nur‘ der. Gefchichtölehrer der Völlet, fondern mehr noch, der Lehret 
der deutfchen Geſchichtsſchreiber ward. In Schaffhaufen, wo der deut: 
ſche Rhein im wilder Jugendfülle |häumend von den Felfen niederftürzt, 
erblickte er das Licht der Welt (3. Jänner 1752); hier vernahm ber 
wißbegierige Knabe,‘ noch che er leſen konnte, aus dem Munde feines 
Großvatets, die Geichichten und Sagen der alten Schweiz, und nahm 
in · ſeinem jungen ‚Herzen die goldene Saat auf, die fpäter zu fo herz 
licher‘ Ernte gedeihen follte. Schon im neunten Jahre ſchrieb er die Ge- 
ſchichte Schaffhaufen's, im naiven Zone der Zeit, in Fragen und Ant: 
worten nach Hübner's Manier. Um Theologie zu ftudieren, ging er 1766 
nad; Göttingen, wo er für Eregefe und Kirchengeihichte erglühte, 
Schlözer's freier Geift ihn fiegend den veralteten Formen entwand, die 
bisher fein Wefen eingehüllt hatten, und ihm die Weihe zur höheren 
hiftorifhen Forſchung gab. Von der Kanzel flieg er zum Katheder; er 
ward 1772 Profeffor der griechiihen Sprahe am Gymnafium feiner 
Vaterftadt; doch blieb er dabei dem literarifchen Wirken nicht fremd, 
und die fchmeizerifchen Urkunden und Jahrbücher wußten von feiner 
Thätigfeit zu erzählen. Sein zartes Freundfchaftsverhältnig mit Bon- 
fetten, das die Welt aus den „Briefen eines jungen Gelehrten an feinen 
Sreund” näher Eennt, regte in ihm den Gedanken an, die Gefchichte 
feines Volkes zu fehreiben; während der Umgang mit gebildeten Seelen, 
die Bekanntſchaft mit den erften Repräfentanten der franzöfifhen Lite- 
ratur, feine nahen Beziehungen zu dem berühmten Naturforfcher Bonnet 
feine geiftige Reife entwidelten, Fußreifen in der Schweiz ihm Körper 
und Sinne erfrifchten, und fein Wefen alle Eindrüde de3 Wiſſens und 
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der Erfahrung in feine angeborene, reiche, innere Fülle aufnahm. Aus 
feinen Vorleſungen über Univerfalhiftorie bildeten ſich, nach mancherlei 
Umarbeitungen, zuletzt die „24 Bücher allgemeiner Gefchichten.? Sekt 
fhritt er feinem großen menfchlichen Ziele unaufhaltfam näher; 1779 
vollendete er den erften Band der „Schweizergefchichte,? und zu Bern 
trat, nach vielfältigen literarifchen und politiihen Behinderungen, fein 
Merk endlich 1780 an's Licht. Es verfchaffte ihm eine ehrenvolle Aufnah- 
me In Berlin, und Friedrich IT., deffen Stern ihn dorthin gezogen, gewährte 
ihm eine Unterredbung. Doc) die Stellung, welche er fuchte, fand er nicht, 
und gern nahm er Daher 1781 die ihm angetragene Profeffur der Gefchichte 
am Garolinum zu Caffel an. Hier erhielt feine Thätigkeit wohlthätige 
Anregung, und die bange Schwüle der Zeit drängte ihn, die volle Bruſt 
in Worten des Zroftes und des Rathes zu erleichtern. Er that ed in feinen 
»„Essais,? und entjchiedener noch in feinen »Reifen der Päpfte,? in denen 
er die Hierarchie als nothwendiges Gegengewicht ded weltlichen Einfluffed 
darftellte. Doch hieß ihn feine proteftantifche Weberzeugung den Worthei- 
len entfagen, welche jene Schrift ihm eröffnete. Seine tiefbegründeten 
religiöfen Zendenzen traten noch offenkundiger in dem »Geſpräche mit 
Aglaja über das Chriftentyum” hervor. Obgleich zu Gaffel geehrt und 
befördert, riefen ihn doch Heimatliebe und Freundfchaft in die Schweiz 
zurüd, wo er, den gefchichtlichen Quellen näher, ſich der Fortfegung und 
Umarbeitung feiner Schweizergefchichte widmete. 1786 folgte er einem 
Rufe ald Hofrath und Bibliothekar nach Mainz, wo er, in die öffentlichen 
Gefchäfte und in die Politik des Tages hineingezogen, dad Weſen des deut: 
ſchen Fürftenbundes in mehreren gediegenen Abhandlungen beleuchtete. 
Schnell flieg er, wie zu immer größerer Bebeutfamkeit, von einer Ehren- 
ftelle zur anderen; 1788 wurde er zum geheimen SKonferenzrathe ernannt, 
und 1790 repräfentirte er zu Srankfurt bei Leopold's Kaiferwahl. Durch 
die Wucht der Gefchäfte niedergedrückt, durch Unwohlſein verftimmt, fuchte 
er feine Entlaffung nad; doch der Kurfürft hielt ihn durch erhöhte Ehre 
zurüd, indem er ihn zum geheimen Staatdrath, Referendar und Direktor 
der Eurrheinifchen Kreisarchive beftellte. Zugleich erhob, ohne daß Müller 
darum eingelommen war, die Gnade bed Kaiferd im Jänner 1791 den 
bürgerlichen Gelehrten zum Edlen von Müller zu Sylvelden und zum 
Reichsritter. Aber noch nicht zwei Jahre fpäter ergoß fich ber brandende 
Strom der Revolution über Mainz, und Müller, der Wuth der Neuerung 
feind, floh mit feinen literarifchen Schägen nach Wien, wo er, mit Aus- 
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N empfangen, eine Anftellung als k. k. Hofrath bei der geheimen 
Hof: und Staatskanzlei erhielt, die, wenn auch nicht völlig feiner Neigung, 
doch volltommen feinen Fähigkeiten angemeffen war, unb wo er in mehreren 
trefflihen Flugſchriften kühn und mächtig für Defterreichs und Deutſch 
lands Ehre ſprach. Als 1798 während des Krieges Defterreich im Begriffe 
war, die Schweiz zu befegen, bat der gewiffenhafte Patriot um feinen Ab- 
ſchied, blieb jedoch wieder, da Deſterreichs redliche Abfichten ihm einleuchteten, 
und lehnte fogar den Ruf zu einem Mitgliede des helvetifchen Gerichts: 
hofes ab, der von Schaffhaufen an ihn erging; indem er dem franzöfifchen 
Terrorismus abhold war, und in Wien den Schweizern nüglicher fein zu 
können mit Recht hoffte. Nach Denis's Tode erbielt er 1800 deſſen Stelle 
als erfter Kuftos der Hofbibliothek, die feinem Streben fo völlig entſprach, 
arbeitete den noch fehlenden Realkatalog diefer unfhäsbaren Bücherſamm ⸗ 
lung aus, und fegte zugleich feine Schweizergefcjichte fort. Als jedoch 1803 
der Undank eines jungen Menfchen ihn um den größten Theil feines Ver- 
mögens brachte, und ihn für fein ganzes Leben in Verlegenheiten ſtürzte, 
änderte Müller feinen Aufenthalt, und ging nad) Berlin, ald wirkliches 
Mitglied der dortigen Akademie und Hiftoriograph des Haufes Branden- 
burg, mit dem Zitel eines geheimen Kriegörathes. Hier vollendete er, nebſt 
mehreren Abhandlungen für die Akademie, ben vierten Band feiner Schwei- 
zergeſchichte, und ftand eben im Begriffe, zum Behufe der ihm aufgetras 
genen Geſchichte Friedrich's IL, die nicht ohne bedeutende Schwierigkeiten 
erhaltene Erlaubniß zum freien Gebrauche der Archive zu benugen, als 1806 
die Schlacht von Iena die ganzen bisherigen Staatsverhältniffe Preußens, 
ja Deutfchlands, auseinander fprengte. Napoleon's Größe, feine Mäßigung 
in manden Fällen nahmen Müller ein; er ſprach offen fein Vertrauen zu 
der Schonung des Siegerd aus, und fuchte, darauf hinweifend, den gefun- 
kenen Muth Preußens aufzurichten. Man mißdeutete in Berlin feine befr 
feren Abfichten, und daraus für ihn hervorgehende Mißverhältniffe bewogen 
ihn, einen Ruf ded Königs von Würtemberg an die Univerfität zu Tübin- 
gen anzunehmen. Aber auf der Reife dorthin holte ihn ein franzöfifcher 
Kurier (5. November 1807) in Frankfurt ein, der ihn, zu Uebernahme 
eined wichtigen Poftens, eilig nad) Fontainebleau beſchied. Gegen feinen 
Willen mußte er ald königl. weftphälifher Minifter: Staatöfekretär nach 
Gaffel abgehen, wo für ihn fremdartige und widerftrebende Gefchäfte feinen 
Geift wie feinen Körper ſchwer bebrüdten, bis er, auf feine wiederholten 
Entlaffungsgefuche, vom Könige Hieronymus im Jänner 1808 zum Staats- 
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rath und Generaldirektor des öffentlichen Unterrichts ernannt wurbe. Doc 
auch hier traten die Verhältniffe flörend und behindernd, flatt aufmunternd, 
ihm entgegen, der Drud der Fremdlingsherrſchaft laftete auf allen Zweigen, 
die Müller's Hand zu pflegen und zur Blüthe zu bringen trachtete ; dazu 
famen materielle Sorgen, die feit der Zerrüttung feiner Finanzen durd) 
den Undank feine Schüglings ihn unaufhörlich verfolgten; und fo brach feine 
Lebenskraft mehr und mehr zufammen. Doch waren mehrfache gemeinnüßi- 
ge Anftalten ehrende Zeichen feined Wirkens. Noch einen Lichtblic fendete 
feine geliebte Heimath in fein dunkelndes Leben herüber. Seine Freunde in 
der Schweiz eröffneten ihm die Ausficht, ihm mit einer mäßigen Penfion 
die Rückkehr in fein Vaterland zu bewerkftelligen, um dort frei und unab- 
hängig feine Schweizergefchichte zu vollenden. Doch der Tod ftellte ſich zwi⸗ 
ſchen ihn und diefe Zukunft, und fchloß ihm den 29. Mai 1809 die Augen. 
— Was er ald Sefchichtöfchreiber geleiftet, weiß Deutfchland und auch die 
Fremde. Gründliche Zorfchung vereinigte fich bei ihm mit jener tiefen 
frommen Stäubigkeit, durch welche die Sefchichte erft in ihrem innerften 
Sinne erfaßt und mit dem Unendlichen verknüpft wird; daher hat er, 
obgleich kritiſch, tiefblidend und fcharffinnig fondernd, doch nie jener falten 
Skeptik gehuldigt, welche die Gefchichte in ein Aggretat von Zufälligkeiten 
auflöfet, oder fie zu trodenen Kombinationen ausdörrt. In feiner Darſtel⸗ 
lung verbindet fi) der Scharffinn des Denkers und Staatsmannes mit der 
fhönen Einfalt der heiligen Ueberlieferung, und nur im Aeußerlichen ftreift 
fie bisweilen an Manier. Bor feinem Seherauge zogen die Sahrhunderte 
und Epochen Har und feharf gefondert vorüber, wie ein nach) Farben und 
Trachten unterfchiedener Völkerreihen, ihre geheimften Loſungen ihm mit: 
theilend, ihre Banner vor ihm neigend. Nicht der Staub der Katheber und 
Archive, der lebendige Hauch der Gottheit, der Athem ded ewigen Welt: 
geifted weht durch Müller's Gefchichten. 
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Sheodor Börner, 


Weboren 1791. Seſtotben 1813. 


©. miten in ben Wirbel einer großen Zeit hineingewehtes Lorbeerblatt, 
mehrim Zufammenhang mit dem hohen Gedanken der Epoche, welcher er 
angehörte, als durch ſich felbft, im Andenken der Nachwelt erhalten; ein 
fangesfundiges erfreuliches Talent, dem jedoch der Zeitgeiſt erſt feine mäd: 
tige Harfe vorhalten mußte, um ihm Lieber größerer Bebeutfamkeit anſtim ⸗ 
men zu laffen; ein junger Held, deffen ruhmvoller Tod, wie auf fein Leben, 
fo auch auf feine Gefänge einen poetifchen Nimbus zurückgeſtrahlt hat, den 
fie an ſich ſelbſt vieleicht nicht befigen würden; kurz, ein Jüngling, der 
mehr von aufen, al3 von innen zum Dichter geweiht worden iſt, — dies iſt 
der Geſichtspunkt, aus welchem wir, wenn wir nicht Durch Ueberfhägung 
des Einen unwillkührlich zur Ungerechtigkeit gegen Andere verleitet werden 
wollen, Theodor Körner's Sendung auffaffen müjlen. Er war der Sohn 
des früheren königlich fächjiichen Appellationsrathes, Chriftian Gottfried 
Körner (geftorben 1831 als preußifher Oberregierungsrath in Berlin), 
und den 28. September 1791 zu Dresden geboren, Sein Vater war mit 
Goethe und Schiller nahe befreundet, und auf feinem Weinberge in der 
unvergleichlich reizenden Loſchwitzer Zlur an der Elöe bei Dresden war es, 
wo Schiller feinen »Don Carlos” vollendete, audy mit einigen Freunden 
zuerft aufführte, und von dem gegenüber, am linken Elbeufer, romantiſch 
gelegenen Dorfe Blafewis, dem Geburtöorte des großen Tondichters Nau- 
mann, den Anlaß zu feiner »Buftel von Blafewig” nahm. Schiller, der 
ſich gern mit dem lebhaften Knaben befaßte, ward Theodor's Vorbild als 
Dichter, wie aud) die Form feiner Verfe und der Pathos in vielen feiner 
Produkte unverkennbar verräth. Nachdem er eine treffliche Erziehung genofs 
fen, auch die Bergakademie zu Freiberg befucht hatte, ging Theodor Körner 
1810 auf die Univerfität nach Leipzig; gleichzeitig ließ er auch ſchon feine 
Erſtlingsverſuche: „Knoſpenꝰ erfcheinen, denen die Verbindungen feines 
Vaters und das damals in Dresden bis zur Ungebühr vorhandene Literari 
ſche Cliquen · und Seldftbefomplimentirungsfgftem den möglichften Vorſchub 
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leifteten. Die Studien wurden freilich über diefem dichterifchen Treiben fehr 
verabfäumt, und der Genialität noch überdied durch burſchikoſe Vernach⸗ 
läffigung im Anzuge Eräftigft nachgejagt. Der junge Student trieb es fo 
bunt, daß er fich endlich veranlaßt fah, die Univerfität Leipzig zu verlaflen, 
und nad) Berlin zu gehen, wo er jedoch ebenfalls nicht lange blieb. Aber 
in Wien, wohin er 1812 kam, ging ihm plöglich ein Stern des Glückes 
auf; er brachte dafelbit fchnell nach einander mehrere dramatifche Erzeug: 
niffe auf die Bühne, welche vielen Beifall fanden, und wurde zum E. f. 
Theaterbichter ernannt. Hier fchrieb er nicht nur mehrere leibliche Kleinig: 
keiten (»der grüne Domino,” »die Braut,» »der Nachwächter,” »der Vetter 
aus Bremen” ıc. 2c.), fondern auch größere Stüde, wie »Toni“, freilich 
nur ein ſchwacher Abdrud des fchönen Kleift’fchen Vorbildes, »Hebwig,” 
und »Zrinyi.? Doch fein Beruf war damit noch nicht erfüllt; vom Cou⸗ 
liſſenſchauplatze hinweg nahm die Zeit felbft den jungen Sänger an ihre 
Bruft, ihn ernflere, dauerndere Lieder zu lehren. Als Deutichland, nad) 
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langem, dumpfem Unmuthe, fi) endlich zur That erhob, und mit allen 


Waffen feiner verjüngten Nationalkraft gegen die Fremdlingsherrſchaft 
anrang; da riß ed auch den Züngling Körner von dem verweichlichenden 
Lager falfcher, gleifender Theaterberühmtheit, unaufhaltfam zu dem Wahl- 
plaße der deutfchen Freiheit hin, und er ließ fich in die kühne Schaar ein- 
reihen, die fid) in Bredlau unter Luützow's Banner ſtellte. Jetzt galt ed zu 
dichten und zu fechten, und er blieb in feinem von beiden zurüd; fang in 
begeifterten und kraftvollen Liedern feinen deutfchen Zünglingsmuth aud) 
in die Herzen feiner Kampfgenoffen. Als nach der Schlacht bei Lügen die 
Infanterie des Lützow'ſchen Korps in Unthätigkeit gehalten wurde, ging 
er zur Reiterei über. Bei Kiben wurde er verwundet, und war nahe daran, 
in die Hände des Feindes zu fallen. Noch mehreren Gefechten wohnte ex mit 
immer gleicher Zapferkeit bei; bei einem Handgemenge an der Straße von 
Schwerin nach Gadebuſch wurde er den 26. Auguft 1818 von einer Flin« 
tenkugel töbtlich getroffen, und verfchied nach wenigen Minuten. Seine 
Leiche wurde von feinen Waffengefährten, mit militärifhen Ehrenbezeigut 
gen, unter einer alten Eiche bei dem Dorfe Wöbbelin begraben, und ihm 
dort ein Denkmal gefebt. Gern weicht die ftrengere Kritit vor den Manen 
bed jungen Helden zurüd, und Deutfchland hat feine eigene Gefchichte 
geehrt, indem ed, ohne erft engherzige literarifche Prozefle anzuftellen, den 
Blutzeugen feiner Freiheit auch unter feine Sänger aufnahm. 
— — 
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Eruft Nüdiger, 
Öraf v, Starhenberg. 


Geboren 1635, Geftorben 1701. 


Au ienen glorreich ⸗ bangen Tagen, wo Wien, ald Bormauer ber Chris 
fenheit, ſchützend zwifhen Orient und Decident trat, wo die brandende 
Flut des Islam vor den Wällen der deutichen Kaiferftadt blutig zurüc- 
ſchwellen und verfiegen mußte, leuchtet der Name Rüdiger's von Starhem- 
berg, des Furchtloſen, Unerfhütterlichen, glänzend vor. Aus einem uralten, 
erlauchten Gefchlechte geboren, dad dem Geblüte der Ditofare, den 
alten Herzogen, Fürften und Markgrafen Steiermarf's entffammt, beren 
Helm, Schild und Wapen es noch gegenwärtig führt, erbte er von feinem 
Vater, Konrad Balthafar, der fich im Laufe des dreißigjährigen Krieges 
bei mehren Gelegenheiten, namentlich in der Schlacht bei Nördlingen, her⸗ 
vorgethan, erneuten Eriegerifchen Ruhm. In zarter Jugend wohnte er 
bereit8 den beiden legten Feldzügen des dreißigiährigen Krieges, dann den 
meiften Unternehmungen Montecuculi's wider die Schweden, Koruzzen, 
Türken und Franzofen bei, und flieg durch eigenes Verdienft bis zum Feld» 
zeugmeifter. Bon Tököly's Intriguen und des Großweſirs Kara Muftapha 
plumpem Uebermuthe aufgeftachelt, befchloß die Pforte neuen Krieg gegen 
Defterreih. Kara Muftapha übernahm am 18. Februar 1683 den Ober: 
befehl über das, 280,000 Mann ftarfe, osmaniſche Heer, welchen der Kaifer 
Leopold kaum 33,000 Streiter entgegen zu fegen hatte. Mit diefen follten 
Raab, Leopoldftadt und Komorn hinreichend befegt, die lange Gränze von 
Pettau bis nach Schlefien und die Hauptftadt gededt werden. Die aus 
neunzig Stüden beftehende Artillerie befehligte Graf Ernft Rüdiger 
von Starhemberg. Den Oberbefehl aber führte der Herzog von Lothringen. 
In Wien, deffen Eroberung dem Ehrgeize Kara Muftapha's ald Hauptziel 
galt, befand fich eine Beſatzung von kaum 1000 Mann Einientruppen 
vom Regimente Kaiferftein, und die gewöhnliche Stadtguardia. Doch 
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wurde der gebeugte Muth der Einwohner wieder einigermaßen aufgerichtet, 
als fie, nachdem man den gefammten Reſt de kaiferlichen Heeres in dem 
am 7. Zuli bei Petronell vorgefallenen Scharmügel völlig vernichtet 
geglaubt, am 9. Morgens die ganze Kavallerie bei St. Marr zur Stadt 
bereinmarfchiren und fich in der Zabor-Au lagern fahen. Mit ihnen langte 
auch der Feldzeugmeifter, Graf von Starhemberg, an, dem der Kaifer in 
diefer Zeit der Noth die Vertheidigung der Hauptflabt anvertraut hatte. 
Binnen fünf Tagen feste derfelbe mit unglaublichem Eifer und ſtaunens⸗ 
werthem Scharffinne die übel berathenen Vertheidigungsmittel der Stadt 
in den beftmöglichften Stand; denn vor feiner Ankunft mangelte ed an 
Werkzeugen und Bebürfniffen jeder Art; die Wäle waren zum Xheil 
ſchadhaft, die Gräben troden und gangbar, in den Zeughäufern fehlte es 
an Gewehren und Kriegsvorräthen. Schon am 12. Juli zeigten fich tür- 
fifche Reiter am Wienerberge, und einige Haufen Zataren geriethen in ein 
Handgemenge mit öfterreichifchen Reitern, welche Letzteren zwei gleichlau- 
tende Aufforderungdfchreiben Kara Muſtapha's an Starhemberg, ald Be: 
fehlöyaber Wiens, zurücdbrachten. Statt der Antwort, befahl Starhemberg, 
die Vorftädte, aus welchen die Einwohner Zaged vorher ihre befte Habe 
gerettet, in Brand zu fteden. Die Landftraße, der Rennweg, die Wieden, 
die Laimgrube, St. Ulrich und Spitelberg, die Alfergaffe und die Roßau 
gingen in Slammen auf. Starhemberg'd unaudgefehte Thätigkeit verhütete, 
daß die Blut, von einem wütheten Sturme angefacdht, fich nicht auch der 
inneren Stabt mittheilte. Erſt am 18. Abends traf das zur Befakung be- 
fimmte Zußvolf ein; ed war von den Regimentern Kaiferftein, Starhem- 
berg, Mansfeld, Scherffenberg, Heifter, Würtemberg, Souched, Bed und 
Neuburg. Das Geſchützweſen der Belagerten leiteten der Oberft Chriſtoph 
von Börner aus Mecklenburg, der Oberftlieutenant Gſchwind, deffen Ahn⸗ 
herr fchon bei der erften Belagerung unter den Kärntnern rühmlich genannt 
ward, die Hauptleute Weidlinger, ein edler Böhme, die Sachſen Mieb. 
und Zimmermann, der Däne Greffel und der Wiener Jemagne. Neben 
Starhemberg waren die Befehlöhaber die Generale Daun, Zrinyi, Souches 
und Scherffenberg, die Oberften Dupigny, Heifter, Bed und der Herzog 
von Würtemberg; der Marchefe Obizzo befehligte die Stadtguardia. Die 
Beſatzung zählte 13,900 Mann; Über 8000 Bürger waren förmlich in 
Kompagnien eingetheilt, über 12,000 bewaffnet und zum Dienfte vertheilt, 
und nebft diefen noch mehr ald 60,000 Menfchen im Umfange der immer 
härter bedrängten Stadt. Wenig fehlte, fo wäre die Stadt glei, am erſten 
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Tage ber Belagerung (14. Juli) durch unverbergefehenen Brand einge 
äfcyert worden, wie Tages vorher die Vorſtaͤdte durch gefliſſentlichen. Ein 
von der Roßau her in den Schottenhof herübergetragenes Fener verzehrte 
den Traun'ſchen, Auerſperg'ſchen und Palffy ſchen Palaſt, bedrohte das 
Arſenal und den Pulvervorrath am neuen Thore und rothen Thurme. 
Da wandte des ſechsundzwanzigiaͤhrigen Guido von Starhemberg (bed 
Stadtbefehlshabers Neffen) Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit, das 
nur vierzig Schritte von achtzehnhundert Pulvertonnen entfernte Feuer, 
durch fchnelles Einreißen bes brennenden Ganges und Begießen der Pul⸗ 
verfäfler mit Waſſer, ab. Die Belagerer errichteten Tag für Tag Stud 
bette auf der Höhe bed Kroatendörfels, des rothen Hofes, der Saimgrube, 
wider die Burg- und Löwelbaftet, und dad Ravelin, nach und nach zehn 
Studbette, und zwei in der Leopoldſtadt, welche am 17. Juli, nad) einem 
zweiftündigen Gefechte, in bie Hänbe ber Kürten gefallen, und von ihnen 
verbrannt worben war, woburd alle Rommunication mit bem Heere 
bed Herzogs von Lothringen, und alle Zufuhr aufbörte Das türkifche 
Lager von außen umfing die Stadt in einem ungeheuren Halbmonde; 
von dem rechten Ufer der Donau an, von der Schwechat und dem Neuge⸗ 
bau, über WBöfendorf und Inzeröborf, über Schönbrunn, Hiezing und 
Ditakring, Herrnald, Währing und Döbling, bis Heiligenflabt und Nuß⸗ 
dorf, bi8 wieder an’d Ufer der Donau, ein Umkreis von wenigftens fieben 
Stunden; außerdem lagen am Donauufer Truppen vom Lufthaufe des 
Praters bis zur Kapelle der Brigittenau, an deren Ende die Verbindung 
mit Nußdorf mittelft Schiffbrüde hergeftellt war. Starhemberg machte 
bed Tages oft viermal die Runde um die ganze Stadt, überall aneifernd 
und ermunternd; er ſelbſt ging keiner Gefahr aus dem Wege. Auf der 
Löwelbaſtei erhielt er einen Schuß in den Kopf; doch ſchon am dritten 
Tage beſuchte er in ſeinem Tragſeſſel wieder alle Poſten. Die Türken 
arbeiteten nach ihrer Gewohnheit viel mit Minen; aber dem Kommandan⸗ 
tem erboten ſich geſchickte und muthige Männer, und fo wurden Gegen- 
minen mit ſolcher Geſchidlichkeit gelegt, daß, wenn eine Mine mit hun⸗ 
derten von Türken in die Luft flog, Starhemberg die kühnen Mineurs 
freudig umarmte, und Geld und Ehrenzeichen unter fie vertheilte. Um bem 
brohenden Fortgange der feindlihen Minen zu begegnen, ließ Starhemberg 
aus den naͤchſten Häufern hinter der bedrohteſten Strede des Walled neue 
Batterien aufwerfen, alle anfloßenden Straßen, Aus und Eingänge ver- 
bolwerfen, fpanifche Reiter, Gruben und Wolfsangeln, Treppen mit 
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fpisigen Nägeln, Pallifaden auf Rädern aufrichten, gegen die Stürmer 
ſiedendes Waffer und Pech, Steine und Feuerbrände, und an jedem 

Aus, oder Eingange grobed Gefchüß bereit halten. Die Glocken ſchwie⸗ 
gen nach Kriegeöfitte; nur die große Glode von St. Stephan, Angftern 
genannt, gab das Zeichen der Sturmnoth und der Feindedangft. Auf 
diefed Zeichen mußten fid) die Soldaten auf den Wällen, die Bürger 
auf dem Hofe, die Univerfität auf der Zreiung, die Nieberlagd- und 
Buchhaltereiverwandten mit den Hofbefreiten auf dem neuen Markte 
einfinden. In der Stadt hielt Starhemberg mit unerbittlicher Strenge 
die Mannszucht, Ordnung und Sicherheit aufrecht, und feine Fürforge 
war eben fo energifch, ald allfeitig. Während er einen Hauptmann, der 
einen Augenblid mit dem Vorrücken gezögert, feftnahm, bis derfelbe fich 
gerechtfertigt, einen Lieutenant, der des Nachts die Türken ruhig vor 
der Löwelbaſtei fi) eingraben laſſen, die Wahl ftellte zwifchen dem Gal- 
gen oder kühnem Audfalle mit wenigen Leuten zur Wiederzerflörung der 
Arbeiten, zwei Knaben von 15 und 10 Jahren, welche den Feinden ald 
Kundfchafter gedient, enthaupten, und Soldaten, weil fie gemurrt, auf 
der Stelle um ihr Leben würfeln ließ, erhielt er die Preife aller Lebens: 
bedürfniffe mwohlfeil, hanbhabte die zmedmäßigften Sanitätsanftalten, 
und forgte, felbft von der Ruhr ergriffen, väterlih für alle Verwun— 
deten und Kranken. So hielt er, gegen alle wüthende Angriffe der Fein- 
de, gegen den Andrang der Türken gegen die Wälle, und den unter: 
irdifchen Minenkrieg, die ſchwer bedrohte Stadt bis zum Augenblide der 
Rettung durch den Arm ber verbündeten Chriftenheit, durch des Loth: 
ringer's befonnenen Muth, ded Polenkönigs Johann Sobiesky, nieder: 
fhmetternde Zapferkeit und den Eifer der deutfchen Fürften, Sohann 
Georg's III. (des »ſächſiſchen Mard”), Mar Emanueld von Baiern ıc. 
Als die Osſsmanen heulend das mit ihrem Blute bevedte Feld geräumt, 
empfing (13. September) der Polenkönig den Grafen Starhemberg im 
eroberten Lager mit jener Herzlichkeit, welche Helden jegliched Standes 
zu verbrüdern pflegt, und hielt an feiner Seite den Einzug in die gerettete 
Stadt. Der Kaifer eilte, in Starhemberg den Retter Wiens, ja Oeſter⸗ 
reich&, zu belohnen. Starhemberg erhielt einen koftbaren Ring, 100,000 
Reichsthaler, den Zeldmarfchallsftab, die Würde eined Staats: und Kon- 
ferenzminifterd, und in fein Wapen den Stephandthurm — von welchem 
aud er die Bewegungen der Zeinde zu beobachten pflegte — zum ewigen 
Andenken. Auch die Landflände beſchenkten ihn anfehnlich, und die dank⸗ 
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bare Bürgerfchaft Wiens machte das Starhemberg'fhe Haus auf der 
Wieden von allen Abgaben frei. Papft Innocenz XI. überfen! dem 
Helden der Chriftenheit ein eigenes Breve mit Ausbrüden des Dantes 
und der Bewunderung, und ein Eilbote aus Madrid brachte ihm ben 
Orden des goldenen Vließes. Starhemberg ging mit Sobiesky nad 
Ungarn, und fommandirte dort unter bemfelben bad Fußvolf, doch Fonn- 
ten die beiden heftigen Gemüther ſich nicht lange mit einander vertragen. 
Vor Dfen ſchwer verwundet, war Starhemberg genöthigt, den Ober: 
befehl abzugeben, und fi nach Wien bringen zu laffen. Bei Belgrad 
und Salankemen ftarben zwei " : "iöhne ben Helbentod. Als Hof: 
friegsrathspräfident erwarb fich themberg bie bleibendften Verdienſte 
durch feine eifrigen Bemühungen, eınen ftependen Fuß in ber Baiferlichen 
Armee herzuftellen, wie er denn überhaupt der Verbeſſerung des Kricgs- 
weſens unausgeſetzt alle feine Kräfte widmete, bis er den 4. Sänner 1701 
zu Wefendorf fein Heldenleben beſchloß. 


Johann erclas, 
Öraf v. Sitty. 


Geboren 1559. Geftorben 1632. 


D. Vater diefes, noch jest mit Auszeihnung, aber auch mit Schreden 
genannten Feldheren des 17. Jahrhundert? war Kriegsrath im Dienfte 
des Kaiferd Rudolph IL, und beftimmte feinen Sohn, der auf der ‚Herr 
ſchaft Tilly im Lürtich’fchen zur Welt Fam, zum geiftlihen Stande, Er 
ließ ihn durch die Iefuiten erziehen; doch es drängte den jungen Zilly, 
den frübzeitig eine zum Fanatismus gefteigerte Neligiofität auszeichnete, 
unaufhaltfam dem Kriegerftande zu. Im fpanifch:nieberländifchen Heere 
diente er, unter Alba, Requefens, Don Juan und Alerander Farnefe, von 
der Pike an, alle niederen Dienftgrade durch. In die Faiferlichen Dienfte 
trat er als Oberftlieutenant unter die Truppen, welche Philipp Emanuel 
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von Lothringen -Mercoeur (1600) nach Ungarn gegen die Türken führte, 
focht bei Kanifcha, wurde 1601 vom Kaifer zum Oberften ernannt, warb 
in ürzefter Zrift eim neues Wallonenregiment, und führte ed 1602 zur Be: 
lagerung von Ofen, bei defien Sturme Tilly's Regiment ſich vor allen 
bervorthat, er felbft verwundet wurde. Nach beendigtem Türkenkriege trat 
er in die Dienfte des Herzogs Marimiltan I. von Baiern, und bradıte 
1607 dad rebellifche Donauwörth zur Uebergabe. Der Herzog ernannte ihn, 
als er dem aus Böhmen verdrängten Ferdinand IE. zu Hülfe 309, zu fei- 
nem und der Fatholifchen Ligue Senerallieutenant. Auf feinem Zuge ftellte 
Tilly auch in Oberöfterreid) die Ordnung her, rückte dann in Böhmen ein, 
und hatte den Hauptantheil an dem Siege vom weißen Berge, da der 
Plan und die Ausführung diefer Echlacht größtentheild von ihm ausging. 
Tilly bewies hier Mäßigung und Menfchlichkeit, indem er die nach ber 
Schlacht entflohenen, dann aber nad) Böhmen zurüdgelehrten Häupter 
der Infurgenten in der Stille wiederholt bedeuten ließ, vor dem nahe be- 
vorftehenden Eintreffen der Baiferlihen Strafbefehle zu fliehen. Es gelang 
ihm, durd) Muth und Lift, Böhmen zu befegen, und die faiferliche Ge: 
walt in diefem Lande wieder herzuftellen. Der Parteigänger Mannsfeld, 
dur Tilly's Schlauheit aus Pilfen vertrieben, warb in der Oberpfalz 
ein neued Heer. Tilly brach gegen ihn vor; doch Manndfeld, Lift mit Lift 
vergeltend, täufchte ihn durch angelnüpfte Unterhandlungen, und ver: 
ſchwand plößlich, feinen Weg mit Brand und Mord bezeichnend, nach 
dem Rheine hin. Dann überſetzte Manndfeld, um dem geächteten Pfalz: 
grafen Friedrich beizuftehen, bei Germersheim den Rhein, die Baiern bei 
Wisloch bedrohend. Tilly warf zwar Mannsfeld's Vortrab aus dem Dorfe 
Mindelöheim, aber Manndfeld zwang, indem er den Ort anzündete, die 
Liguiften zum Rückzuge, und faßte fo feften Fuß, daß die einbrechende 
Nacht das Schicdfal des Tages unentichieden ließ. Den Markgrafen von 
Baden, der feine Truppen mit jenen Mannsfeld's vereinigt hatte, griff 
Tilly, troß feiner feften Stellung, im Thale von Wimpfen am Nedar an, 
flürmte defien Wagenburg, und gewann, nad) heldenmüthigem Wider: 
flande, einen blutigen, entfcheidenden Sieg Jetzt blieb noch der Herzog 
Chriftian von Braunfchweig übrig, der, unter dem Vorwande, dem unglüd: 
lichen Pfalzgrafen beizuftehen, Nieberfachfen und Weftphalen verheerte, und 
gleiche Abfichten auf den Oberrhein und Franken hegte. Im Begriffe, den 
Main zu paffiren, wurde er von Tilly bei dem mainzifchen Städtchen 
Höchſt ereilt und angegriffen, und erreichte dad jenfeitige Ufer nur mit dem 
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Verlufte feines halben Heeres und feiner ganzen Artillerie (2. Juli 1722). 
Den fiegreichen Feldzug ſchloß Tilly durch die Eroberung Heidelberg’s und 
Manheims. Zwart mußte er fpäter Die Belagerung von Niembutrg aufheben, 


ſich bei Stolzenau zurüdziehen, und die Laiferlich gefinnten Herzoge von 
Rineburg der Rache des Dänenkönigs preiögeben. Doc; beſetzte er Ealem- 
berg, belagerte Nordheim, und fodte, indem er Göttingen bedrohte, den 
König von Dänemark, der ihn in Flanken und Rüden zu beunruhigen ftrebte, 
zu ſich heran. Er fchlug und verfprengte das dänifche Korps, welches 
Calemberg befreien wollte, folgte dem Könige, der durch dad Braunſchweig - 
ſche dem Kampfe ausreichen wollte, auf dem Fuße, und brachte ihm bei 
Lutter am Barenberge (27. Juli 1627), nachdem Tilly's Truppen 
Mat zurüdgeworfen, von ihm ſelbſt aber, den Degen in der Fauſt, wieder 
vorwärts getrieben worden, eine gänzliche Niederlage bei. Schnell ver- 
ſicherte er fich der Wefer, befegte Braunſchweig, verfolgte den fliehenden 
König nach Bremen, ſchlug und fing ihm eine Abtheilung nach der anderen, 
und bemächtigte ſich der befeftigten Pläge fammt der Garnifonen. Die wei- 
tere Verfolgung bes Königs überließ er dann Waldſtein, bis Dänemark 
12. Mai 1629) ſich zum Frieden bequemte, Nach Waldſtein's 

erhielt Tilly, wie er feit eilf Jahren die baierifche und liguiſtiſche Kriegs- 
macht fommandirte, auch den Oberbefehl deö kaiferlichen Heeres. Des 
Schwedenkönigs Guſtav Adolf Erfcheinen auf dem Kriegsfchauplake 
hatte die Lage der Dinge weſentlich verändert. Der König hatte eine 
trefflihe Stelung bei Schwedt eingenommen, und die vorpommerfchen 


Päffe waren alle in Feindeshänden. Daher gab Tilly feinen anfänglihen 
Angriffsplan auf, und z0g ſich gegen die Elbe zurüd, um die dem Kaifer 


äußerft feindlich gefinnte Stadt Magdeburg zu belagern. Während diefer | 


Zeit nahm jedoch Guftav Adolf, fein Lager verlaffend, unter. ſchrecklichem 
Blutvergießen, Frankfurt an der Oder. Tilly wollte zwar der Stadt zu 
Hülfe kommen, aber es war zu fpät, und er kehrte zur Belagerung Magde 
burgs zurüd, Durch feheinbaren Rüdzug wiegte er die Stadt in Sicher: 
heit; dann aber ließ er, von dem ungeftümen Pappenheim fortgeriffen, 
am Morgen des 10. Mai 1631 plößlic) den Hauptfturm beginnen, Schred: 
lich ftrafte der fanatifche und ergrimmte Tilly den Widerſtand der Stadt, 








der auch dann noch nicht anfhörte, als feine Soldaten bereits Herren des 


Plate waren, Des Plünderns und Mordens war kein Ende, weder Alter 
noch Gefchledyt wurde verfhont. Umfonft baten einige feiner Offiziere um 
den menfchlichen Befehl, dem Plündern und Würgen zu wehren, und zum 
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Abzuge blafen zu laffen. »Fragt in einer Stunde wieder an,? — erwiberte 
Tilly mit trodener Erbarmungdlofigkeit, — »dann will ich mich befinnen. 
Der Soldat will für feine Mühe und Gefahr auch Etwas haben.” Erft 
die zunehmende Feueröbrunft ſcheuchte Tilly's Würger in dad Lager zurüd. 
»Seit Troja’d und Ierufalemd Zerftörung wäre Beine folche Viktoria ge⸗ 
fchehen,” fchrieb er feinem Herrn. An 30,000 Einwohner Magdeburgs 
ſollen dur) Schwert, Feuer und Einflurz umgelommen fein. Doc) fchien 
feit diefem grauenvollen Tage Tilly's Glück zu weichen. Sein Arm, 
immer fiegreich, fo lange er ihn zum Schuge ſeines Glaubens und zur 
Vertheidigung der Rechte feined Herrn erhoben, erlahmte, feit er ihn zu 
Mord und Raub mißbraucht hatte. Als er fih Guſtav Adolf's feſtem 
Lager bei Werben näherte, fiel diefer Über Tilly's voraudgefendete Regi- 
menter ber, und jagte fie mit Verluſt zurüd. Vergeblich fuchte Tilly hier⸗ 
auf den König zum Schlagen zu bringen. Um des Kurfürften von Sadır 
fen Wankelmuth zu ftrafen, führte er feine Armee in defien Land, plünderte 
oder brandſchatzte Merfeburg, Freiberg, Naumburg, Iena und Zeit, und 
brachte Leipzig zur Kapitulation. Hier fol der Anblid der im Zodtengrä- 


berhaufe audgeftellten Schädel und Gebeine den alten Zeldhern ſchwer ent: 


fest haben, was jedoch von manchen Seiten ald bloße Sage beftritten 
worden iſt. Mittlerweile hatte fich der Kurfürft von Sachſen, Johann 
Georg I. mit Guſtav Adolf vereinigt, und das ſchwediſch⸗ſächſiſche Heer 
erſchien bei Breitenfeld, eine Meile von Leipzig. Leipzig im Rüden und 


fein Gefhüg hinter fi, wartete Tilly der Ankunft des Königs, entfchlof: 


jen, vor dem Eintreffen des Armeekorps des Grafen Fugger und XAltrin- 
gers, fi) in kein Treffen einzulaffen. Seine alte Entfchloffenheit, fein 
Selbftvertrauen, fein ſchneller, ficherer Bli! waren dahin; »der Geift von 
Magdeburg fchien über ihm 4u fchweben.”: Endlich drängte Pappenheim’s 
unzeitiger und verunglüdter Kavallarieangriff ihn felbft wider Willen zur 
Schlacht. Es gelang ihm, die Sachſen, welche den linken Flügel bildeten, 
zu werfen; dagegen wurbe Pappenheim mit feinen heftigen Angriffen auf 
den rechten Flügel der Schweden fieben Mal zurüdgefchlagen. Dierauf be: 
mächtigte ſich Guſtav Adolf durch eine gelungene Wendung, ded Hügeld, auf 
welchem dad Gefhüß der Kaiferlichen fland, eroberte ed, und befchoß fie 
nun felbft in Flanke und Rüden. Dies entfchied die Niederlage. Tilly, mit 
Wunden bededt, fchien feinen Ruhm nicht überleben zu wollen; feine Wal- 
lonen mußten ihren »alten Vater”, wie fie ihn nannten, mit Gewalt vom 
Kampfplage wegreißen. Er zählte 7000 Todte, 5000 Gefangene und Ver: 





24* 











Yopann Eferclae, Graf v, Cily. 


wundete; die ganze Artillerie, das Lager und gegen 100 Fahnen hatte er 
verloren. Der Zag, welcher den bisher Unbefiegten fo bitter fchlug, war 
der 7. September 1691. In Halberftadt fammelte Tilly die Trümmer 
feines Heeres, um Leipzig zu entfegen; doc) der Zauber der Unbefiegbarkeit 
"Hatte ihn verlaffen, Wenige nur mochten ihm folgen. Auch vom Nürnberg 
mußte er unverrichteter Dinge abziehen. Dagegen eroberte er Bamberg, 
umd warf die Schweden bis Schweinfurt zurüd. Guſtav Adolf, davon 
unterrichtet, beſchloß mit ganzer Macht auf Killy Ioszugehen, der aus 
Franken über die Donau rüdte, und dadurch den Krieg an Baierns Grän- 
zen verſetzte. Bu fpät eilte dieſer ben Schweden entgegen, bie, mitten unter 
Gefahren und Schwierigkeiten, das überwiegende Feldherrntalent ihres 
Königs glücklich Über ven Led) geführt hatte. Zwar griff er die Schweden 
mit dem alten Muthe an, aber im wildeſten Augenblide des Gefechtes, 
zerfchmetterte ihm eine Falkonetfugel den Schenkel. Mit feinem Falle gaben 
die Baiern, wiewohl zu frühe, den Widerftand auf. Wenige Tage fpäter 
ſtarb der alte Held an feiner fehmerzhaften Wunde zu Ingolftadt Cam 20. 
April 1632), in demfelben wunderbar gemiſchten Seelenzuftande von gläu- 
biger Andacht umd heißer Kriegswuth, der ihn durch dad Leben begleitet 
hatte. Er war Hein von Geftalt, hager, aber zäh und ausdauernd, von 
unfchönem, doc) charakteriftifchem Aeußeren. Er ritt gewöhnlich einen 
feinen Schimmel, und trug ein fpanifches Wams von hellgrünem Atlas, 
mit aufgefchligten Aermeln, und einen hoch aufgeflugten Hut, deffen rotbe 
Straußenfeder bis auf den Rüden niederhing. Er war ein Verächter 
aller finnlihen Genüffe, vollfommen mäßig und nüchtern, dem Zrunfe 
wie der Liebe abhold; daher auch uneigennügig und nie begierig ſich zu 
bereichern, wozu er viele Gelegenheit gehabt hätte. Fanatiſch und intole 
rant, war er doc) zur Graufamfeit nicht eigentlic) geneigt; bei Magdeburg 
riß ihm der Zorn und der fogenannte Soldatenteufel feines Heeres hin, | 
dem er zu wehren nicht für gut fand. Wenn er fo der Habgier und den 
Lüften feiner Krieger Freiheit gönnte, fo wußte er doc, wo «3 galt, ftrenge 
Mannszucht zu erhalten, und im Heere war er baher eben fo geliebt, als ge: 
fürchtet. Nie machte ihn das Glück verwegen, nie der Ruhm übermüthig, 
und nie ſchlug er feine Feinde unter ihrem Werthe an, Als Feldherr beſaß 
er einen fehnellen Blick, und war eben jo entichloffen, als beforinen und 
vorfichtig; daher feine Zeitgenoffen von ihm fagten: er gehe nicht tiefer 
in's Waffer, ald er den Grund fehen fünne. 


— 
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Geboren 1762. Geſtorben 1836. 


D. ehrwürdige Repräfentant der deutfchen Mebicin in einer langen 
Reihe ihrer Entwidelungsperioden, in deſſen Gefchichte fich die Gefchichte 
feiner Kunft in ihren wichtigften Phafen wieberfpiegelt, warb zu Langen: 
falza in Thüringen am 12. Auguft d. 3. 1762 geboren. Sein Vater, 
Hofrath und Leibarzt Amalien’d von Sachfen-Weimar, und fpäter aud) 
Karl Auguſt's, an deren Hofe den Deutfchen ein „auguftifch Alter blühte,” 
Eonnte dem Sohne frühzeitig jened Element einer gebildeten Umgebung 
verfchaffen, welches die befte Grundlage für eine höhere Erziehung ift. 
Hufeland würde ohne fie vieleicht auch ein unterrichteter Arzt, aber nie ein 
Hufeland geworben fein. Allfeitigkeit der Bildung, hoher, menfchlicher 
Standpunkt charakterifiren fein ganzes Streben und Wirken. Gründliches 
Studium ber Alten und deutfch religiöfe Gefinnung bildeten die Haupt: 
fügen feiner Erziehung. Eigene Wahl zog ihn in die Laufbahn feines 
Vaters und Großvaters, deren Studien er in Jena begann, und in Göt: 
tingen, unter Blumenbach, Richter u. a. fortfeßte. Hier, im Jahre 1783 
promovirt, begann er, den erkrankten und erblindenden Vater unterflügend, 
feine Prarid, die fi, von einer gewinnenden, wohlwollenden Perfönlich- 
keit begleitet, fchnell erweiterte. Die Richtung jener Zeit, in welcher bie 
Marimen einer praktifchen Menfchenliebe fi) allgemein, ja bis zu einer 
Art Modeton, in ber Welt geltend machten, flimmte vortrefflich zu den 
Wünſchen und Beftrebungen ded Jünglings. Die an fo manchen Mängeln 
leidende Behandlung der Kinder, die Gefahr, lebendig begraben zu werben, 
die eben auflommende Blatternimpfung waren die Gegenftände, die zuerft 
feine philanthropifche Theilnahme anregien, und ihm den Impuls zu feinen 
erften, mehr populären Schriften gaben, welche mit Recht die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf fi zogen, und ihm volle Anerkennung erwarben. 
Troß der immer wachſenden Praris folgte er in der Stille feined Zimmers 
Schritt für Schritt dem fleten Fortgange der Wiffenfchaft, den er, wirfend 
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und fehreibend, beförbern half. Seine damaligen Schriften über eine Blat- 
tern: Epidemie, Über die Skropheln, find Belege hieju. Fragt man, wie 
eine fo mannigfache und doch folide Wirffamfeit möglich war, fo muß man 
wiffen, daß, wenn «8 einen gebornen Eklektiker (der ben Takt hatte, ſchnell 
aus Allem das Wahre und Fruchtbare herauszufinden) gab, diefes Hufe: 
land war. Schon genoß er der perfönlichen Achtung feines Fürften, und an 
einem ber literarifchen Abende bei Göthe war Karl Auguft Zuhörer einer 
Vorlefung Hufelands. Bald hierauf ward er zum Öffentlichen Lehrer der 
Heiltunde in Iena ernannt, — und fein aus dem Leben gegriffener Bor: 
trag, feine für Menſchenwohl glühende Gefinnung feffelte jest feine Hörer, 
wie bisher feine Kranken. Unter feinen Vorlefungen fanden bie, welche er 
über Didtetik hielt, befonders Anklang; dies veranlafte ihm zur Heraus: 
gabe des Werkes; „Mafrobiotik, oder de Kunft, das menfchliche Leben 
zu verlängern,” — eines Werkes, das, wie kein anderes medicinifch-popit- 
läres, in Blut und Leben des Publilums überging, dad aber auch, wie fein 
anderes, diefen allgemeinen Einfluß verdiente. Der Grundfak des Werkes: 
»Gleichgewicht der Ernährung und des Verbrauchs,” ift konſequent durd- 
geführt, das Detail mit Volftändigkeit gegeben, und. das Ganze durch- 
weht in gebildeter Darftellung befebend der Geift der Humanität. Als, ſeit 
1798, Jenner's fegenreiche Entdedung der Schutzpocke zur europäifchen 
Frage ward, war es Hufeland, der feurig indie Reihen der erften Beför- 
derer trat. Durch) die Gründung feines »Journals der praftifchen Heilkunde? 
erwarb er ſich das Verdienft, in unferm Vaterlande einen Sammelplat 
und einen Impuls für Mittheilungen und Befprehung der Fortſchritte 
der Medicin in ihrem eigentlichen, dem praftifchen Leben gegeben zu haben. 
Das treffliche Inſtitut überlebte feinen Gründer, und fährt fort, in feinem 
Sinne zu wirken und zu bilden. Im November 1800 ftarb in Berlin der 
Fönigliche Leibarzt Selle. Hufeland ward vom Könige zu deſſen Nachfol⸗ 
ger ernannt. Fünfunddreißig Jahre wirkte der würdige Mann in diefem 
ſchönen und großen Wirkungskreife, für das Leben und die Wifjenfchaft 
gleich thätig, am Rechten und Wahren fefthaltend, jede Bewegung ber | 
Beit beobachtend, ohne fich voreilig hinreißen zu laſſen. »Prüfet Alles, und 
das Gute behaltet!” war und blieb fein Lebensſpruch, und fo folgte er jenen 
Bewegungen ſtets mit den Augen, — aber nur manchmal mit dem Fuße. 
Die ſchöne Idee höherer Wohlthätigkeit ſtets im Bufen tragend, war er | 
befonderd bedacht, dem preußifchen Medieinalmefen diefen Geift einzuhau⸗ 
hen, und nügte öffentlich, wo er fonnte. Er nahm thätig an den Gejchäften | 
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ded Berliner Armenvereind Theil. Im November ded Jahres 1829 über- 
fandte er fämmtlichen Medicinalräthen Preußens einen Plan zu einem 
Hülfsvereine für nothleibende Aerzte. Der Vorfchlag fand allgemeine Zu⸗ 
fimmung; der König genehmigte ihn, und der Plan trat heilbringend 
unter bem Namen der Hufeland’fchen Stiftung in's eben. Der edle Grün- 
der ftiftete felbft gleich ein bedeutendes Kapital, und in Kurzem zeigten 
fi) die gebeihlichen Ergebniffe einer fo zeitgemäßen Anftalt. Allgemeine 
Liebe und Verehrung dankten dem menfchenfreundlichen Arzte, kollegiale 
Herzlichkeit lohnte feine Sefinnung für die Kunftgenoffen, und fünf Sahre 
vor feinem Tode ward dad Jubiläum feiner Doktordwürde im ganzen Va⸗ 
terlande mit Rührung und Auszeichnung gefeiert. Auch an äußerlichen 
Zeichen des anerkannten und geehrten Verdienſtes fehlte ed. nicht. Unter 
folchen Beweifen der Dankbarkeit, des Vaterlandes nahte die Abfchieds- 
flunde — die am 25. Auguft ded Jahres 1836 (in demfelben Monate, 
in welchem er vor 74 Jahren dad Licht der Welt erblidte) ihn ber trau: 
ernden Welt entriß. Der König von Griechenland hatte eben beabfichtigt, 
ihm für die Verdienfte, die er fi) um die Sache der Griechen erworben, 
das Großfreuz ded Ordens vom Erlöfer zuzufenden. Er erlebte diefe Aus⸗ 
zeichnung nicht mehr. Das Diplom fiel den Erben zu. Der Hufeland’fchen 
Stiftung fügte der Stifter noch in den lebten, durdy Schmerzen getrübten 
Tagen eine Witwenkaſſe bei, wozu er ein Kapital von 3000 Reichöthalern 
beftimmte. Der König ehrte diefen legten Willen des Menfchenfreundes, 
und beftätigte die Stiftung. Ueber Hufeland's Charakter ift nur Eine 
Stimme. Als Arzt liebevoll, theilnehmend, zwifchen Arm und Reich, Ge: 
ring und Vornehm keinen Unterfchied machend, unermüdlich, ald Mann 
ehrwürdig und geliebt, drückte fein ganzed Wefen die Ruhe aus, die er 
durch Sittlichfeit und Mäßigung erwerben gelehrt und ſich erworben hatte. 
Der erſte Eindruck, den feine Erfcheinung gab, war der einer gewiſſen 
Feierlichkeit, die aber zugleich Vertrauen einflößte. Seine Zufprache war 
belebend für den Leidenden, und hatte dabei etwas Zartes; fein feelenvoller, 
etwad fchwermüthiger Blid wußte den Weg in die Herzen zu finden. 
»Wem die Heilfunft nicht zur Religion wird, dem ift fie Sünde.“ Died 
fein ſchönes Wort ift Widerfchein feines Lebens, denn ihm war die Heil: 
kunſt Religion. 

In die Wiffenfchaft hat er tief eingewirkt. Er fah die wechfelnden 
Spfteme eines halben Jahrhunderts, wie Meteore, fleigen, glänzen und 
verfchwinden, und prüfte fie am Probierfleine der Erfahrung und Ber: 


— i 


— — —— — 





Job. Yet. Srank. 


nunft; er fteht ald Vorbild rationeller Empirie, nüchterner Gründlichkeit 
da. Zur Zeit des Brownianismus hielt er, mitten im Gewühle der Par: 
teiungen, die auch ihn nicht verfchonten, die Wage gerechten Urtheild un⸗ 
erfchütterlich in ber fihern Hand. Seine eigentlich voiffenfchaftlichen Arbei- 
ten zu charakterifiren, liegt außer unferm Bereiche, und würde ein Buch 
erfordern. Das Heilbeftreben der Natur zu achten, und feine Wege zu 
erforfchen, um fie nachzuahmen ober zu ergänzen, — dad ift die dee, 
die fie Durchdringt. 


Rob, Bet. ran, 


Geboren 1745. Geſtorben 1815. 


An 19. März des Jahres 1745 wurde Joh. Peter Frank, zu Rothals 
ben im Baben’fchen, in niedrigen Verhältniflen geboren. Den erften Unter: 
richt erhielt er in der Dorffchule feined Geburtdortes; im fiebenten Jahre 
aber fam er zu einem feiner älteren Brüder, der fehon verehlicht war, und 
fand hier mehr Nahrung für feine früh aufblühenden Anlagen. Sein 
Gifer für die erften Studien veranlaßte, ihn nach Raftadt in's Gymnafium 
zu fenden. Hier hätte faft feine fchöne Knabenftimme den Lauf feines 
Lebens gewendet. Die Markgräfin von Baden wollte aus ihm in Italien 
einen fünftlichen Sopranfänger machen laffen. Nur mit Mühe bewog fie 
fein Gönner, der General Dreger, diefen Plan aufzugeben. Der Züngling 
fam 1761 nad) Mes, und das folgende Sahr nach Pont-a-Mouſſon, wo 
ein fehr gelehrter Jeſuit, Pater Barlet, die Phyſik vortrug. Diefe Studien 
entfchieden Frank's Leben. Sie flößten ihm eine folche Liebe zur Wiffen- 
haft von der Natur ein, daß er von nun an befchloß, fich ihr ganz zu 
weihen. Nachdem er dad Doktorat der Philofophie genommen, warf er fich 
mit ganzer Seele in das Studium der Medicin. Diefe glüdlihe Verbin— 
dung einer foliden, ja gelehrten und philologiichen Bildung mit praftifchen 
Zweden charafterifirt Frank's fpätere Leiftungen und Verdienfte. Der Ruf 
feiner Kenntniffe hatte fich frühzeitig verbreitet. Seine Inaugural:Differ- 
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tation vertheidigte er unter großem Zulaufe, und noch ehe er die Univerfität 
verließ, wurde er von Overcamp zur Bearbeitung eines wichtigen Gegen- 
ftandes aufgefordert, und dadurch die erfte Idee zu feinem unfterblichen 
Werke »über mebdicinifche Polizei? in ihm angeregt. Seine Praxis begann 
er in feinem Geburtsorte und der umliegenden Gegend. Als er fie auch an 
andern Orten ausüben wollte, fand er vielfache Hinderniffe, und es ift 


merkwürdig, in der Skizze einer Selbftbiographie, welche Frank hinter 
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laflen, zu erfahren, weldye Dornen: und Irrpfade er zu durchwandeln 


hatte, ehe es ihm gelang, die Heerftraße der Ruhe und des Ruhmes zu 
finden. Als er endlich in Baden die Erlaubniß erhielt, die Gefchäfte des 
bortigen, unbrauchbar gewordenen Landphyſikus (aber nicht deffen Stelle) 
zu übernehmen, erfchien fein erwähnte, großes Werk, das zwar feinen 
Ruhm begründete, aber ihm zugleich manchen Widerfacher, und dadurch 
fhmerzliche Erfahrungen bereitete. Die behaglichere Stellung als Keibarzt 
beim Fürftbifchof in Speyer, und bald darauf ein Ruf zur Profeffur der 
Heilkunſt nad Göttingen konnten ihn wohl für das Schlimmfte ſchadlos 
halten. Allein feine Gefundheit hatte gelitten, und nach einem kurzen Auf: 
enthalt in Göttingen, folgte er einem zweiten Ruf, — nad) Süden. Des 
berühmten Ziffot’8 Kanzel in Pavia war erledigt. Wer konnte fie würdiger 
zieren, ald Frant? Am 18. Mai 1785 traf er in Pavia ein; feine Gefund- 
heit war bald wieder hergeftellt, und die Periode feined glänzenden und 
fegendreichen Wirkens begann. Er übernahm dort auch die Keitung bed 
Krankenhauſes, und die Zhätigkeit, Umficht und Weisheit, die er dabei 
bewies, verfchafften ihm fo laute Anerkennung, daß ihm die Leitung des 
ganzen Medicinalwefend in der Lombardie anvertraut, und er felbft im 
Sänner 1795 nah Wien berufen ward. Auch hier ftand er dem groß- 
artigen Kranktenhaufe, dem Hinifchen Unterrichte, und, da er zu allen Sa- 
nitätöfommiffionen gezogen wurde, Durch Rath und That mit, dem öffent: 
lichen Gefunbheitöwefen vor. Im jeder diefer Beziehungen bewährte fich 
bier Peter Frank's Tüchtigkeit. Sein Ruf als öffentlicher Lehrer warb 
zum europäifchen, und nie wurde bie Wiener Hochſchule von fremden 
Aerzten aus allen Ländern fo häufig befucht, wie damald. Er war ed im 
firengften Sinne, welcher derfelben nicht nur ihren alten, wohlerworbenen, 
durch van Swieten, de Haen und Stoll begründeten, aber bereits im 
Sinken begriffenen Ruhm wieder herftellte, fondern noch bedeutend erwei- 
terte. Er war einer jener feltenen Lehrer, die ed ganz in ihrer Macht haben, 
durch leutfeligen und bildenden Umgang eben fo fehr, ald durch gelehrten, 














Vortrag und ehrwürbig impofantes Aeußere auf ihre Yin 
ger zu wirken. Noch leben viele feiner damaligen Schüler. Aus ifrm 
Munde entnahmen wir diefe Schilderung. Freude und ‚Stolz belebt fie ki 
der Erinnerung an Peter Frank. Im Jahre 1804 berief ihn Katharina ll. 
nad) Wilna, und im folgenden Jahre aldıLeibarzt mach Vetersburg. Ahr 
es zog ihn in den Kreis feiner fhönften Wirkfamkeit, nach Wien zurüt. 
Mit den Zeichen des anerfennenden Dankes der Monarchin, mit eine 
wahrhaft Taiferlichen Penfion verließ er Rußland, und verlebte den Habt 
feines Lebens in Wien. Hier brachte er die letten Jahre in phitofophiicer 
Zurückgezogenheit zu. Er übte bie ärztliche Praris nur in ſo weit, aldın 
fich zu Beratungen ziehen ließ. Die-a mdung\ feiner Werke, in denn 
er. bie Früchte eines emfig bebauten Lebens der Welt hinterlaſſen wolt, 
lag ihm am Herzen, — und aldNay N ihmdie glängendften Anträge 
machte, um ihm nach Paris zu ziehen, — ſchlug er ſie aus, und werfentte 
ſich ganz in die Ausarbeitung feines rwerles »von der Heilung der 
menſchlichen Krankheiten,” — das für aue Beiten ein Mufter treuer Beeb 
achtung, reichen und gründlichen Wiſſen id unäbertrefflicher Darftellung 
bleibt. Am 24. April 1815 ſtarb Prien Frank, und hinterließ, neh 


der allgemeinen Trauer und Achtung, einen Sohn, Joſeph, im melden 


die Erinnerung an die Verbienfte des Vat 18, durch praktiſche und wiſſen 
ſchaftliche Thätigkeit, ehrenvoll fortlebte. 


—— 


Georg v. Shure, 


Balatin von Ungarn. 





‚Geboren 1567. Geftorben 1616. 


D. Geſchlecht der Thurzo, obwohl fremdem Boden entfproffen, 
gelangte gleihwohl im neuen Vaterlande, das fie ale mit heißer Liebe 
umfingen, zu folchen Reichthümern, zu folchem Anfehen und Wichtigkeit, 
daß fie bald den Glanz felbft der edelften Geſchlechter des 16. und 17, 
Jahrhunderts überftrahlten. In dem benachbarten Defterreich , wo fie fich 

















d Georg v. Thutzs, Palatin von Ungarn. 








die männliche Elifabeth Czbor, die ihm eine zärtliche Gattin bis an fein 
Ende war. Seiner erften Nitterfahrt folgten bald mehrere Feldzüge gegen 
dem Chriftenfeind, in denen Georg, an ber Seite feines ruhmbedeckten 
Feldheren, Niklas Palffy, ſich durch ritterliche Thaten auszeichnete ; das 
Geſchick führte ihn aber bald auf eine andere Bahn, wo er reichlichere 
Lorbeeren ernten ſollte. 

Der klagliche Zuſtand Kaifer Nubdolphs zu Prag führte in den Angele- 
genheiten der vereinigten Länder eine Verwirrung herbei, die mit der gänz- 


lichen Auflöfung des öfterreichifchen Staatenvereines drohte. Der Reforma- 


tionsgeift hatte von allen Seiten die Gemütheri entzündet, ganz Ungarn 
war hingeriffen von der neuen Lehre; die Aufmunterung der Türken einer: 
ſeits, die Verfolgung der Befenner des evangelifchen Glaubens anderfeits 
hatte einen Kampf der Parteien hervorgerufen, der mit aller Erbitterung 
eined Religionskrieges geführt wurbe; bazu die größte Uneinigfeit im könig⸗ 
lichen Haufe felbft, genährt durch ben finkern Gemürhszuftand Rudofph's 
—undes wäre für das Erzhaus Alles verloren geweſen, hätten Churzsund der 
Erzherzog Matthias ſich nicht zu rechter Zeit noch dem —— Strome 
entgegen gefellt. 

Thurzo, ein befonnener, aber eben fo eifriger Anhänger * Verthei⸗ 
diger der lutheriſchen Lehre, wirkte mit feinem ganzen Anſehen dahin, daß 
die Forderungen der Unzufriedenen, die unter Botskay's Anführung ganz 
Ober: Ungarn beſetzt hielten, in fo weit diefelben billig und recht waren, 
zugeftanden wurden. Der einfihtsvolle Matthias, Thurzo's Werth ganz 
erkennend, bot zu dem friedlichen Gefchäft bereitwillig die Hand. Namentlich 
durch Thurzo's und des mächtigen Illeshazy's Vermittelung Famen nach 
einander der Wiener Frieden (9. Februar 1606) mit Botskay, der auf 
20 Jahre abgefchloffene Friede von Zſitva-Porok mit der Pforte, und 
endlich auch die Abdankung Rudolph's und die darauf erfolgte Krönung 
des Erzherzogs Matthias zu Prefburg im September 1608, glüdlich zu 
Stande. 

Selbft Rudolph erkannte in diefem Augenblide die Verdienfte des 
Mannes, er bewies es ihm durch die Schenkung der Arvaer Burg, die er 
bis dahin nur pfandweife befeffen, und belehnte ihn mit dem Titel eines 
erblichen Grafen und Obergefpan von Arva, einer Würde, die, ald unerhört 
in der Gefchichte des Landes, nach feinem Ableben, bis zur Mündigfeit 
feines Sohnes auf die Witwe überging. Der Tod feines Freundes, des 
Grafen Ileshäzy, führte ihm, am Reichtage 1609 , auch die Palatins- 
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würde zu, die er ruhmvoll bis an fein Ende befleidete, unabläffig bemüht, 
einen ehrenvollen Frieden zu bewahren, die erhisten Gemüther zu befchwich- 
tigen, die Freiheit des Gewiffens zu befchirmen. 

Indeffen waren aber aud) feine Gegner, die den Fortfchritt bed Pro- 
teftantiömud ängftlich verfolgten, nidyt müde, den Mann zu verbächtigen, 
der bei allen Parteien in höchſtem Anfehen fand; fie entzogen ihm endlich 
das lang gehegte Vertrauen ded nunmehr zum Kaifer erwählten Matthias, 
ber es ihm ſchon längft übel genommen hatte, daß er wiederholt von der 
Eroberung Siebenbürgens, wo Gabriel Bethlen die Liebe feiner Unterthanen 
in vollem Maße genoß, abmahnte. Thurzo lebte fortan in ſtiller Zurüd: | 
gezogenheit ganz feinem hohen Berufe, ald ihn (24. Dezember 1616) auf 
feinem Lieblingsfchloffe Bitſe, der Tod ereilte, im 49. Jahre feines thaten- 
reichen Lebens, von einem ganzen Lande aufrichtig betrauert, und beweint 
von einer tiefgebeugten Gattin und von Emerich, feinem hoffnungsvollen 
Sohne, der die Tugenden des Vaters erbte. 

Das feierliche Leichenbegängnig war zu Bitfe mit aller Pracht erft 
am 17. Februar 1617 begangen worden, fein Leichnam wurde aber fpäter 
in die Arvaer Schloßfapelle übertragen, wo ein Leichenftein, von der Gattin 
gefeßt, die Stelle bezeichnet, wo die Reſte ded unvergeßlichen Manned 
ruhen. Mit ihm flarb der mächtigfte Beſchützer der Proteſtanten, der ohne 
Unterfchied Recht und Gerechtigkeit übte, und nur einmal fein höchftes 
Richteramt mit aller Strenge handhabte, ald er das ruchlofe Weib, Elifabeth 
Baäthory, die 300 Mädchen zur Erhöhung ihrer Schönheit hingeſchlachtet 
hatte, zu lebenslaänglicher Kerkerſtrafe verurtheilte. 











Kabriel Sethten, | 


Fürft von Siebenbürgen, 





Geboren 1580, Geſtorben 1629. 


Des Gabor, nächſt Stephan Bäthory der preiswürdigſte Fürft Sie 
benbürgens, war im Jahre 1580 geboren. Sein Geichleht, das mehrere 
Woywoden und Fürften von Siebenbürgen, und im Nachbarlande die 
erften Würdenträger unter feinen Reihen zählte, gehörte zu den edelſten 
des Landes. Sie ſtammten aus Frankreich und ftanden mit König Stephan 
dem Heiligen in verwandtſchaftlichen Verhältniſſen. Gabor's Vater führte 
den Beinamen Lupus Wolf) ‚er hatte ſich bei der Vertheidigumg von 
Gyula gegen Soliman's wilde Rotten, fo wie in der mörberifchen 
Schlacht von Mohats mitRuhm bebedt. Seine Mutter Drufiana war aus 
dem alten Haufe der Grafen Bazar. 

Bethlen war fehr früh verwaist und auch in die verwidelten Anger 
Tegenheiten feines Vaterlandes fehr bald hineingezogen worden. Sigmund 
Bathory's jämmerliche Regierung ſtürzte das Land in namenlofes Unglüd. 
Baſta's unbefoldete Kriegöfnechte entfepädigten ſich durch Ausplünderung 
der Dörfer, während ihr Feldherr fich die Güter derfelben aneignete. 
Bethlen war in das Lager der Türken geflohen, um von ihnen Rettung 
feines Vaterlandes zu erflehen. Schon damal wanbten fic die Siebenbür- 
ger vertrauensvoll an den jungen, hoffnungsvollen Mann, und wählten 
ihn einftimmig zu ihrem Fürften. Er aber Ichnte die Auszeichnung ab, ein 
befcheidener Zug, der ihm ſtets eigenthümlich blieb, und übertrug die fürft- 
liche Würde feinem erfahrenen Freunde und Gönner, Stephan Botskay, 
dem er fortan auf allen feinen Unternehmungen und Eroberungen hülfreiche 
Hand leiftete. 

Nach Botskay's Tode fehte er die Wahl Gabriel Bathory's zum Für: 
ften durch, und gewahrte nachher, daß er ſich auf eine fehredliche Weife 
in dem Menfchen geirrt hatte; denn kaum war Bäthory auf feinem Fürften- 
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Ferdinand, der nur ein zerrüttetes ‚Heer ihm gegenüber zu ſtellen vermochte, 
ſtets zum Frieden ‚geneigt, er ‚gab willig feine Eroberung hin, verſprach 
dem Kaifer, felbt die Böhmen zum Gehorſam zurüdführen zu wollen, 
wenn er die Hauptbedingumgen des Wiener Friedens beobachten wollte. 

Kein Anderer wäre, wie Bethlen, den Lodungen widerſtanden, wo: 
mit das Glück ihm überſchüttet hat. Nach der Eroberung von Prefburg 
am 17. Oktober 1619, wurde er einftimmig zum Fürſten von Ungarn aus 
gerufen. Im Auguft des nächſten Jahres erwählten ihn die Reichsftände 
am Neufohler Landtag zum König, und drangen'mit Bitten und mit 
Gewalt in ihn, ſich feierlich Frönen zu Taffen. Die Pforte ftellte ihre 
üngarifchen Pafchen mit ihren Heerhaufen zu feiner Verfügung, der Tataren ⸗ 
Chan überhäufte ihn mit Anerbietungen und Gefchenten, die deutſchen 
Fürften verfprachen ihm ihre Mitwirkung, felbft Frankreich Hätte gerne die 
‚Hand zur Demüthigung Ferdinand's geboten; aber Bethlen blieb mer 
ſchütterlich, er wies die Krönung entfchieben von fi, und unterhandelte 
dagegen mit Ferdinand , dem er endlich auch die heilige Krone mit den 
Kleinodien auslieferte, immer wieder auf bie alten, ſchon fo oft beftätig- 
ten und wieder verleiten Bedingungen, daß ihm ber Kaifer das ver: 
ſprochene Herzogthuim Oppeln und Ratibor mit dem heiligen römifchen 
Reichöfürftentitel, nebft mehreren, an Siebenbürgen gränzenden Gefpan- 
ſchaften übergeben, die Gerechrfame und Freiheiten feiner Verbündeten, im 
Sinne des Wiener Friedens, verbürgen follte. Auf biefe Bedingungen 
kamen nach einander ber Preßburger Friede 1620, im nächſten Jahre der 
Nikolsburger, und endlich der zweite Prefburger Friede im Iahre 1626 
zu Stande, ohne daß der Beſitz der befagten Herzogthümer Oppeln und 
Ratibor ihm je zu Theil geworden wäre. 

Von nun an lebte Bethlen, auf feiner Nefidenz zu Weißenburg, ganz 
feinen ftillen Entwürfen und Plänen, eifrig mit der Wohlfahrt feines Sans 
des befchäftigt, aber auch die legten Tage des ruhmwürdigen Mannes follten 
nicht ungetrübt vorüber gehen. Sein Weib, die deutſche Katharina von 
Brandenburg, der er herzlid) zugethan war, zettelte hinter feinem Rücken 
allerlei Liebesintriguen und Verhandlungen mit des Gemahls Gegnern und 
Günftlingen an. Bethlen erfuhr es, er dachte aber zu groß, um Rache 
zu üben an der Verblendeten. In den Bädern von Al-Gyogy war er 
bemüht, feine Steinfchmerzen zu lindern und den Gefahren einer über 
handnehmenden Bruftwafferfucht zu entgehen, ald der Tod ihn am 
15. November 1629 überrafchte. Er hinterließ feinen anderen Erben, als 
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Moliere. 


fein treuloſes Weib, die fich ganz ihrem Buhlen bingab, und dadurch ihre 
Vertreibung aus Siebenbürgen bewirkte. 

Bethlen ftand felbft bei feinen größten Gegnern in dem Rufe eined 
gerechten und weifen Zürften. Die Bibel begleitete ihn auf all' feinen We: 
gen, er kannte fie beinahe auswendig, und fchrieb noch in der Todeöftunde 
den Spruch aus der Epiftel Pauli an die Römer: »Iſt Gott für und, wer 
mag wider und fein”, auf ein Blatt Papier nieder; in gleichem Maße 
war er auch den Künften und Wiffenfchaften hold. Stolz und ritterlich 
gefinnt, nicht ohne Schlauheit, dachte er ſtets an feine Vergrößerung, wo 
ed ohne Verkürzung eined Andern, auf eine rechtliche Weife gefchehen konnte. 
Er unterhandelte lange mit Ferdinand um eine kaiſerliche Prinzeffin, kam 
aber zu feinem günftigen Befcheid, und führte darauf die Brandenburgerin 
heim. Bei der Pforte betrieb er die Abtretung der Moldau und Walachei, 
denn tief in feinem frommen Gemüth lag der fehnfüchtige Wunſch, die 
Chriftenheit von der osmaniſchen Zirannei zu befreien, er mochte fo gerne 
der Befchüger aller Glaubensgenoſſen der Lehre Jeſu heißen, und träumte 
von einem dacifchen Königreich, wie es in alter Zeit unter den römijchen 
Cäfaren beftanden, ch’ die verheerende Züge der mittelafifchen Nomaden⸗ 
borden die Staatenverhältnife des europäifchen Weſtens verwirrten. 


———e— 


Moliere 


Geboren 1622. Geftorben 1673. 


&, ift ein nieberfchlagender Gedanke, daß auch Werke, die Molière's 
unfterblichen Namen an der Stirn tragen, dem Looſe des Alterns nicht ganz 
entgehen; wenigftens was ihre Form und das Verhältniß derfelben zu un- 
ferer Gegenwart anlangt. Wir, die wir mehr oder weniger auf Moliere’8 
Grundlage weiter bauten, die wir allmälig dasjenige, was dort in kecken, 
breiten Umriffen angelegt wurbe, in dünne, fpige Bormenfpiele zer⸗ 
fireuten, erfennen jett das große Vorbild nicht mehr, von weldem das 
franzöfifche und das beutfche Luftfpiel ausgegangen, und die Frifche, die 
bei Moliere waltet, der lärmende Muthwille jugendlicher Kraft, womit 
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fein Genius uns empfängt, thut unſeren Ohren und Nerven weh; bie 
grandioſen Frescobilder menfhlicher Schwächen und Thorheiten fehen wir 
für Karikaturen an, weil wir gegenwärtig äſthetiſch -höflicher mit dem 
Laſter umzugehen pflegen, und unferen poetiſchen Sittenmalern jene fcharfen, 
kraftvollen Farben ausgegangen find, bie ihm zu Gebote ftanden. Selbſt 
zugegeben, daß und jest Manches an ihm übertrieben erfcheinen muß, ift 
es doch bei ihm keinesweges auf ein Entftellen, vielmehr nur auf ein Ber- 
deutlichen der moralifchen Zuftände abgefehen; die Karikatur iſt als ein 
Vergrößerungöglad davor gelegt, dad nichts an der Sache verändert, fon: 
dern nur bie Erfcheinung des Gegenftandes in die Höhe und Breite treibt, 
ihre Wahrnehmung erleichtert. Wir haben Motiere fo viel abgelernt, ihm 
durch die zweite und dritte Hand fo Vieles nachgeahmt und uns fo wenig 
um die-Quelle felbft gekümmert, aus welcher wir ſchöpften und ſchöpfen 
ließen, daß — ein in der That komiſches Miverftändnig! — es uns 
beinahe gemahnt, ald habe Moliere ſich Plagiate unfers Witzes erlaubt ; 
en fcheint und zu wiederholen, weil er alle Elemente in ſich vereinigt, bie 
wir feitdem bearbeiteten nnd hundertfach varüirten. Seltfam ift es, daß 
Molieres gelegentliche Derbheiten, obgleich weit fubtiler und feltener, als 
jene Shafefpeare's, uns gleichwohl mehr befremden und auffallen, als bie 
des Letztern. Der Grund liegt wohl darin, daß Shafefpeare überhaupt 
derber und deuticher auftritt, und daß die germanifche Bärenhaut, die er 
häufig über ſich wirft, zu dem rauhen Scherze, der ihm bisweilen ent- 
ſchlüpft, Feinesweges abftiht. Moliere dagegen hat am Hofe Ludwig's XIV. 
franzöfiiche Gourtoifie angezogen; er fann fie nicht verläugnen, wie wenig 
er auch ſich ihrer befleißigt, und es gibt daher einen empfindlichen Kontraft, 
wenn die unbemäffigte Urkraft Moliere's mit jenen bemefjeneren Manieren 
zufammenttifft, wenn der klappende Tritt mittelalterlich modernen Humors 
durch die, fonft nur vom beflommenen Schritte der Etiquette wiederhallen- 
den Gänge von Verfailles dröhnt. So viel über Moliere'& Leiftungen, da 
uns zu feiner Lebensſtizze nur wenig Raum übrig bleibt. 

Sean Baprift Poquelin, genannt de Motiere, war den 16. Januar 
1622 zu Paris geboren. Anfänglich, wie fein Vater, Kammerdiener und 
Zapezierer des Königs Ludwig XIII., trieb ihn ein unwiderſtehlicher Hang 
zum XTheater. Er veränderte, aus Rückſicht für feine Familie, den 
Namen Poquelin in Moliere, und bildete mit der Schaufpielerin Bejart 
eine Truppe, mit weldyer er 1662 zu Lyon feine erfte, in Verſen gefchriebene 
Komödie, den »Etourdi”, aufführte, die Durch den trefflichen Dialog und 
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das Intereſſe der Situationen allgemeinen Anklang fand. Mehrere Luſt⸗ 
ſpiele folgten. Ludwig XIV. war mit den Leiſtungen der Molioere'ſchen 
Truppe fo zufrieden, daß er fie zu feiner Hofichaufpielergefellfchaft machte, 
und ihrem Direktor eine Penfion von 1000 Franks bewilligte. Das größte 
Auffehen aber erregte der »Tartufe”, obgleich fich viele einflußreiche Perfonen 
dadurch getroffen meinten, und der Dichter daher Verfolgungen auszuſtehen 
hatte, gegen welche nur die Gunft des Königs ihn fchügen konnte. Mit 
dem Stüde: »le malade imaginaire”, beſchloß Moliere feine Laufbahn. 
Er befand fich fo unwohl, daß feine Gattin und feine Freunde in ihn drangen, 
nicht zu fpielen. Aber er wollte feine Schaufpieler nicht um ihr Brot brin- 
gen und fpielte. Die Anftrengung zog ihm einen Blutſturz zu, an welchem 
er den 17. Sebruar 1673 verfchied. Man wollte ihm das Begräbniß ver- 
weigern; aber ber König felbft ſchlug fich in’d Mittel, und fo wurde er in 
aller Stille beerdigt. In feinen häuslichen Werhältniffen war der große 
Dichter und Schaufpieler nicht glücklich; er hatte aus heftiger Liebe fich 
mit der Tochter der Schaufpielerin Bejart verheiratet, deren Kälte und 
Treulofigkeit ihm manchen Kummer bereitete. Die Akademie, die ihm ben 
nächften erledigten Platz beftimmt hatte, und in welche einzutreten der Tod 
ihn verhinderte, ſtellte feine Büfte auf mit der Unterfchrift: „Nichts fehlte 
feinem Ruhm, er fehlte nur dem unfern”, und neuerdings wurde feine Afche 
in dad Mufeum der franzöfifchen Denkmäler gebracht. An tieffter Menfchen- 
kenntniß ift Moliere vieleicht von Niemand erreicht worden. Indem er 
vornehmlich feine Zeit ſchilderte, griff er fo tief in ihre Seele, daß er nicht 
das Flüchtige und Momentane, fondern das bleibende und unveräußerliche 
Weſen der Menfchheit erfaßte. Sein Spott ift fcharf, doch nicht boshaft, 
und ein neuerer berühmter Schriftfteller, dem Voltaire's Büfte zu fagen 
dien: »Ich kenn' Euch, Ihr Spigbuben!” fand aus Molidre's Antlike 
nur dad milde Wort heraus: »Ich kenn' Euch, Ihr armen, thörichten 
Menfchen !? 
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Geboren 1639. Geftorben 1899, 


Fntreche erſter Tragiker, Jean Racine, begrüßte die Welt zu Laferts- 
Milon, unweit Paris, und wurde in der Abtei Port» Royal des Champs 
erzogen, wo er bereits bie alten dramatifchen Dichter mit Eifer ſtudirte und 
befonders Euripides zu feinem Lieblinge erwaͤhlte. Er brendigte feine Stubien 
im Kollegium Harcour, und trat zuerft als Schriftſteller auf mit einer, auf 
die Bermählung Ludwig's XIV. gedichteten Ode: la Nymphe de la Seine,” 
welche ihm vom Hofe , nebft einem Geſchenke, einen Jahresgehalt von 
600 Livres zumege brachte, Won nun an blieb er in Paris, um fich aus: 
fließend der Dichtkunft zu widmen, Sein erſtes Trauerfpiel: »la Thiebaide 
ou les freres ennemis”, welches 1664 erfchien, bahnte, obgleich hinter feinen 
foäteren Werfen zurüdftehend, ihm den Weg zum Ruhme. Es war nach dem 
Mufter Corneille's gearbeitet ; fpäter verfolgte er jedoch eine jelbftftändigere 
Bahn. Nach dem Erſcheinen feines „Alerander” (1666) und feiner » Andro« 
mache” (1668) ſtellte ihn die Mehrzahl über Gorneille, wozu hauptiächlic 
Racine's anmuthigere Verſe und fein gefälliges Verweilen bei zärtlichen Ge- 
fühlen beitrug; doch zog diefer legtere Umftand ihm von Seite des eifernden 
Demaret de St. Earlins den Vorwurf der Seelenvergiftung zu. Einſeitige 
und pebantifche Krititer und Geſchmacksuſurpatoren machten dem Dichter 
ebenfalls nicht wenig zu ſchaffen und veranlaften ihn zu epigrammatifchen 
Replifen. Durch feine übrigen Stüde: »Berenice, Britannicus, Baja- 
zeth, Mithridat, Iphigenia, Phädra, Athalia,” wurzelte fi fein Ruhm 
bleibend in die Nation ein. Mit der Gefchichte der Regierung Ludwig's XIV, 
welche diefer Monarch ihm und Boileau auftrug, fam er nicht völlig zu 
Stande. Später Ienkte ihn fein religiöfer Sinn, gegen feinen dichterifchen 
Beruf, eine Zeit lang von weltlichen Poefien ab, und er ſchrieb die 
„Efther”, ein Stüd, das nur der damaligen Denfweife des Hofes feinen 
großen Beifall zu danken hatte. Auf Veranlaffung der Frau von Maintenon 
kehrte er bald zu feiner angeftammten Richtung zurüd. Doch ward diefelbe 
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Frau, melde den Dichter fich felbft zurüdgab , gegen ihren Willen bie 
Urheberin feines nachmaligen Mißgeſchicks, welchem fogar fein Leben unter: 
liegen follte. Die Maintenon hatte ihn aufgefordert, eine Abhandlung zu 
verfaffen, in welcher die Laften des durch eine verfchwenderifche Verwaltung 
gebrüdten Volkes dargeftellt würben. Racine that es, zog ſich aber Dadurch 
die Ungnade ded durch Schmeicheleien verwöhnten Ludwig's XIV. zu. Der 
arme Dichter, aufgewachſen im Sonnenfcheine der Hofgunft und unfähig, 
außerhalb ihred Bereiches zu leben, verfiel darüber in Schwermuth, und 
flarb den 22. April 1699. — Zwar vermag der Deutfche, an freiere 
poetifche Formen gewöhnt, nicht fo unbedingt ſich für Racine zu enthu⸗ 
ſiasmiren, wie deſſen Landsleute; doch fteht diefed Dichterd Ruhm feft für 
alle Zeiten, und bie franzöfiiche Bühne bleibt ihm ewig hoch verpflichtet. 
Gorneille hatte durch feine Kraft ohne Anmuth dem franzöfifchen Drama 
eine Härte und Sprödigkeit aufgebrüdt, die den gern gefchmeichelten 
Sinn der Nation nicht fülr die Dauer hätte fefieln können. Racine führte 
dad Drama auf nationale Grundlagen zurück, wobei er freilich auch jene 
Fehler und Manieren nicht vermeiden fonnte, die von diefem nationalen 
Typus unzertrennlich waren. Die höfiiche Feinheit und fteife Zierlichkeit 
ber Salons von Verfailled, deren Atmofphäre dem Dichter zur unentbehr- 
lichen Lebensluft geworden, ftrömte unwillkürlich auf feine Geftalten über, 
und fo wie feine römifchen Helden, kraft der damaligen überfeinerten 
Gefhmadsbarbarei, auf der Bühne in franzöfifcher Hoftracht erfchienen; 
fo waren fie audy vom Dichter aus franzöfifch gekräufelt und im Lavendel» 
waffer der Etiquette gemafchen. Das Koftum der Zeit, in welcher fie ent» 
fanden, tritt unendlich fchärfer in ihnen hervor, als das jener Epoche, der 
fie hiftorifch angehören ſollten. Sitte, Geſchmack und Nationalform haben 
mehr Theil an diefen Mängeln, ald Racine. Ihm gebührt dafür das 
Verdienſt einer dichterifchen, Ichönen und ausbrudvollen Sprache, eines 
eigenthümlichen Zaubers der Verfe, und der feltenen Gabe, Liebe und fanfte 
Empfindungen mit großer Zartheit — Leidenfchaft, Schmerz und Zweifel 
mit hinlänglicher Kraft zu fchildern, und allen feinen Werken eine Anmuth, 
einen Adel zu verleihen, die der neueren franzöfifchen Schule immer mehr 
entſchwinden. 
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Graf von Sachen. 


Geboren 1696. Weftorben 1750. 


D. Mehrzahl Eennt diefen grofien Feldherrn unter dem Namen bes 
Marſchalls von Sacfen.” Er war ein natürlicher Sohn: Auguft's IT. 
&es Starken), Königs von Polen und Kurfürften von Sachſen, und der 
durch ihre Schönheit und ihren Geift berühmten ſchwediſchen Gräfin Aurora 
von Königsmark, die ihn den 15. Dftober 1696 auf einem Dorfe unweit 
Magdeburg gebar. Bis in fein achtes Jahr wurde er zu Berlin unter dem 
Namen eines Grafen von der, Raute (weil bie Raute, ein Hauptbeftandtheil 
des ſächſiſchen Wappens) in der evangelifchen Religion erzogen; und wohnte 
ſchon 1709 den Feldzügen eines fächfifchen Korps unter dem General von 
Schulenburg in Brabant bei. Sein Vater, König Auguft, verlieh als 
Reichsvikar ihm 1711 den Zitel eines Grafen von Sachſen, und ernannte 
ihn zum Obriften eines neu errichteten Küraffierregiments. Er vermäblte 
ſich 1714 mit Viktoria von Löben, von welcher er, in der Liebe jederzeit 
unbeftändig, ſich bald wieder trennte, ſchloß fi 1715 dem Feldzuge in 
Pommern an, focht dann mit feinem Regimente in Polen gegen die Konfd- 
derirten, ging 1720 nach Frankreich und erhielt dort ald Marechal:de-Camp 
ein deutfches Regiment. Den 28. Juni 1726 wurde er von den Ständen 
in Kurland zum eventualen Nachfolger ihres Herzogs Ferdinand erwählt; 
doch waren ſowohl der, Hof von Petersburg ald die Republik Polen dagegen. 
Da nun feine beabfichtigte Vermählung mit der Herzogin Anna von Kur- 
land fich zerfchlug, fo wurde er nicht nur von den Rufen 1727 mit 
gewaffneter Hand aus Kurland vertrieben, fondern aud) feine Erwählung 
durch eine polnifche Kommiffion aufgehoben, er felbft aus Polen verbannt. 
Der wegen ber polnifchen Königswahl zwifchen dem Kaifer und Frankreich 
ausbrechende Krieg eröffnete feiner Thätigkeit ein neues Feld. Er wohnte 
1733 — 1735 den Feldzügen in Deutfchland, befonders den Belagerungen 
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der beiden Reichöfeflungen Kehl und Philippsburg bei, empfing den polni⸗ 
fchen weißen Adlerorden, und ward 1734 zum Öenerallieutenant aller könig⸗ 
lichen Armeen ernannt. Der Friede 1735 rief ihn von dem Kriegdfchau- 
platze ab; feine Prätendentfchaft auf Kurland wurde 1787 durch die Wahl 
ded Herzogs von Biron zernichtet. Karl's VI. Tod veranlaßte neuen Krieg. 
Mori befand fich bei der Armee, die 1741 in Oberöfterreich einfiel, nahm 
Theil an der Eroberung Prags, und brachte im April 1742 Eger zur Ueber: 
gabe. 1744 erhielt er, zum Lohn fo glorreicher Unternehmungen, die 
Würde eined Marfchals von Frankreich, obfehon er, ald Proteftant, in 
dem Marfchallötribunal nicht Sig nehmen konnte, und dad Kommando 
über eine Armee von 20,000 Mann, mit welcher er die Operationen ber 
Hauptarmee unter dem Marfchall von Noailled dedte, und feßte dann mit 
40,000 Mann fi in Ryffel fo feft, daß der Feind ihm nichts anhaben 
fonnte. 1745 ward ihm dad Oberkommando über die gefammte franzöfifche 
Armee in den Niederlanden zu Xheil; er rüdte vor Dornik, und ald der 
Herzog von Kumberland ihn (11. Mai) bei Fontenoi angriff, erfämpfte er 
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einen fo herrlichen Sieg, daß der König, Zeuge feiner Thaten, ihn zum - 


Generalgouverneur über das neueroberte Flandern ernannte, und ihm das 
ſchöne Schloß Chamborb mit allem Zugehör fchenkte. Diefer Zeldzug, ein 
Meiſterſtück der Kriegskunſt, flelte ihn an die Seite von Zurenne; die 
Folge davon war die Eroberung von Dornit und von ganz Öfterreichifch 
Slandern. Im Januar 1746 fland er mit feiner Armee plöglich vor Brüffel, 
brachte e8 den 20. Februar in feine Gewalt, übernahm von Neuem das 
Oberfommando in den Niederlanden, eroberte Mecheln, Löwen, Antwer: 
pen, Mond, Charleroi und Namur, und fiegte den 11. Oftober unweit 
Lüttich über Karl von Lothringen. Bei feiner Rückkehr nach Paris erhielt 
er vom Könige dad Prädikat »Hoheit”, und das neuerrichtete Uhlanen- 
regiment zur Zeibgarde; er befam ſechs Kanonen gefchenft, und fein Gehalt 
wurde auf 100,000 Livres erhöht. Bevor er 1747 wieder dad Kommando 
in den Niederlanden antrat, erklärte ihn der König zum Generalfeldmar⸗ 
(hal und ließ fein Bild mit einer lobpreifenden Unterfchrift im Louvre auf: 
ſtellen. Bei Laffeld fchlug er am 2. Juni den Herzog von Kumberland, und 
nach beendigtem Feldzuge erhielt er dad Generalgouvernement über die 
gefammten eroberten Niederlande, mit einem Jahreögehalt von 300,000 
Liored. In Chambord erlitt er einen Blutſturz, dem ein Fieber fich zuge: 
felte, und den 30. November 1750 befchloß er fein Heldenleben. Als er 
fein Ende nahe fühlte, fagte er zu feinem Arzte: „Da flehe ich, mein 
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Freund, am Ende eines ſchönen Traumes, und das ift der Lauf aller 
menfchlichen Herrlichkeit; es find nichts als ſchöne Träume!” Der König 
zerfloß in Thränen, als ihm des Grafen Tod hinterbracht wurbe. Gein 
Leichnam wurde nad Straßburg abgeführt und dort mit großem Gepränge 
in ber evangelifchen Kirche St. Thomas beigefeßt, wo ihm 1777 Lud⸗ 
wig XV. ein Denkmal errichten ließ. Wie in feinem Aeußeren, war er 
auch in feinen Neigungen und Seidenfchaften, ein Ebenbild feines Waters, 
deffen außerordentliche Leibesſtärke ihm befonders in der Jugend eigen war. 
Er liebte ſinnliche Ergölichkeiten, und war in der Liebe eben fo leiden: 
ſchaftlich, als unbeftändig. Der Pracht und Verſchwendung ergeben, ftürzte 
er ſich oft in Schuldenlaften. Er war religiös; feinen Soldaten ein Vater, 
feinen Dienern ein gütiger und freigebiger. Herr. Abenteuerlichen Planen 
bing er gern nach; fo foll er damit umgegangen fein, die Iuben wieber zu 
einem Volke zu vereinigen, ſich einen Thron in Gorfica zu gründen oder ein 
Königreich in Amerika, namentlich in Brafilien. ‘Seine »Röveries”, ein 
Berk, würdig eines Gäfar, in fühnem und fraftvollem Geifte abgefaßt, 
enthalten treffliche Anfichten über bie Kriegswiſſenſchaft, deren Haltbarkeit 
durch die neuere Art der Kriegführung gerechtfertigt worden ift. 
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Geboren 1521. Geftorben 1353. 


Die ftreitbare und ſtaatskluge Fürft, der durch Liſt und Kraft während 
einer kurzen Laufbahn fchnell den höchſten Gipfel feiner Wünfche erftieg, 
war ber ältefte Sohn ded Herzogs Heinrich des Frommen, fächfifch - alberti- 
nifcher Linie, und den 21. März 1521 zu Freiberg geboren. Er befuchte 
die Univerfität zu Leipzig, ſpäter mehrere deutiche Höfe, und that in freien 
Künften, mehr aber noch im ritterlichen Uebungen, ſich frühzeitig hervor. 
Damals ſchon warnte der Menfchentenner Luther den Kurfürften Johann 
Friedrich von Sachſen: „er möge zufehen, daß er in Morig nit einen 
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jungen Löwen auferzöge.” Es mußten viele, für Mori günftig zufammen- 
wirkende Umflände voraudgehen, um ihn auf den Pla& zu erheben, auf 
welchem wir ihn fpäter erbliden. Durch. den Tod des Herzogd Georg 
von Sachfen — der eben noch zu rechter Zeit erfolgte, ehe der Herzog ein 
der albertinifchen Pinie nachtheiliges Teſtament zu Stande bringen konnte — 
gelangte deffen Bruder, Herzog Heinrih, 1539 zur Regierung ber alber- 
tinifch » fächfifchen Lande, in denen fofort die von Georg bisher befämpite 
Reformation eifrig eingeführt wurde. Schon den 18. Auguſt 1541 flarb 
Herzog Heinrich, und hinterließ feinem zwanzigjährigen Sohne Morig die 
Regierung, der fogleich mit vieler Energie auftrat, und eine Selbitftändig- 
keit zeigte, Die neben der Erjcheinung feines von Gattin, Räthen und endlich 
von dem fchmalkaldifchen Bunde gegängelten Vaters fi) um fo glänzens 
der hervorhob. Die übertriebene Anhänglichkeit, die fein Vater gegen 
jenen Bund gehegt hatte, fchien Morig mit einer gewiffen Bitterkeit gegen 
Letzteren erfüllt zu haben, und obgleich er demfelben mit feinem Vater zugleich 
beigetreten war, fo fagte er fich doch fpäter ziemlich deutlich von demfelben 
08. Mit feinem Vetter, dem Kurfürften Sohann Friedrich, ald dem Ober: 
haupte des fehmalkaldifchen Bundes, gerieth er dadurch in Spannungen, 
und als jener 1542, wegen verweigerter Türkenſteuer, bie unter beider: 
feitigem Schuße ftehende Stiftsſtadt Wurzen mit gewaffneter Hand ein- 
nahm, zog ihm Moris zum Angriffe entgegen. Dur) Verwendung 
Philipp's von Heflen nahm diefer »Sladenkrieg” (fo nannte man ihn, weil er 
in der Oſterzeit vorfiel, wo in jener Gegend laden oder Ofterfuchen gebaden 
zu werben pflegen) ein unblutiges Ende. Noch in bemfelben Jahre 
ſchloß fih Morik mit einigen feiner ausgewählten Truppen dem Zuge nad) 
Ungarn gegen die Türken an. Er legte hier vollgiltige Proben feines 
Muthed ab. In einem Öefechte wurde er von einem Hinterhalte überfallen 
und umzingelt,, fein Pferd flürzte mit ihm, und nur die aufopfernde 
Treue feined Edelknechts, Sebaftian von Reibiſch, der ſich über ihn hin- 
warf und mit feinem Körper die Stiche und Hiebe auffing, die feinem 
Gebieter galten, rettete, um den Preis ded eigenen Lebens, das des Herzogs. 
In den beiden folgenden Jahren zog er dem Kaifer Karl V. mit Hilfötruppen 
gegen Frankreich zu, und bald wußte er durch wirkliche oder fcheinbare 
Anhänglichkeit fi) in der Gunft ded Kaiferd zu befeftigen, fich mehr und 
mehr demſelben unentbehrlich zu machen. Dennoch leiftete er in feinen 
Ländern der Reformation bedeutenden Vorfhub, und um Volfserziehung 
und Wiffenfchaften erwarb er fich unvergängliche Verdienfte dadurch, daß 
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| 
er von dem Ertrage ber eingezogenen Kirchengüter bie brei Banbes- aber | | 
Fürſtenſchulen zu Meißen, Pforte und Merfeburg (lektere 1550 nad) Grimma || 
verlegt) gründete, die Univerfität Leipzig großmüthig begabte, und dafelbft 
in dem Bortrage ber theolagifcen und philofophifchen Wiſſen ſchaften wefent- | | 
liche Verbefferungen bewirkte, Als ſich die Fehde zwiſchen dem Herzog | | 
Heinrich von Braunſchweig und dem. ſchmalkaldiſchen Bunde 1545 || 
erneuerte, trat Moritz, nachdem er vergeblich den Frieden zu vermitteln | 
gefucht, auf die Seite des Bundes, fchlug in Verbindung mit feinem 
Schwiegervater, dem Landgrafen Philipp von Heffen , bie Braunfchweiger 
in bie Flucht, und nahm den Herzog Heinrich gefangen, Aber diefe bir | | 
Täufigen Raufereien, in welche Morig verwickelt wurde, und in denen er | | 
gefliſſentlich noch feine politifche Farbe fehen ließ, ſchienen nur Borpoften: | | 
ſcharmützel des großen Schidfals zu fein, das nunmehr bald für ihn ins | 
Feld rücen follte. Als 1546. der Kaifer fich offen gegen die Schmalkaldiſchen 
rüftete, mußte Morit eine entſchiedene Partei ergreifen. Er that es, indem 
ex fich offen dem Kaifer anfchloß, als deffen Bundeögenoffe ihm Macht und 
Glanz winften, während er in dem ſchmalkaldiſchen Bunde nur einen 
morfchen, deö befeelenden Willens ermangelnden Körper erblickte, der noh | 
eines legten Stoßes wartete, um vollends aus einander zu fallen. Freilich 
mußte Morit dic heiligften Bande, welche Verwandtſchaft, Glaubensgemein: 
ſchaft und Freundesvertrauen um ihn fchlangen, zerreißen und abfchwören, 
mußte den Freund und Blutverwandten, Johann Friedrich, der ihm feine | 
Länder zum Schu anempfohlen, täufchen, den Vater feines Weibes auf- 
opfern, kurz in jenem Augenblide alle Güter der Ehre und des Gewiſſens 
in die Schanze fehlagen, um nur das Eine zu gewinnen, wonach fein 
unbezwinglicher Ehrgeiz lechzte. Er ward der Vollftreder der Faiferlichen 
Acht an Johann Friedrich, fiel, während derfelbe mit den [hmalfaldifchen 
Verbündeten an der Donau ftand, plötzlich in deffen Länder ein, und 
bemächtigte ſich derfelben größtentheils in wenigen Tagen, wurde aber 
durch den, von der Donau zurüdeilenden Kurfürften diefer Eroberung 
eben fo ſchnell wieder beraubt und in feinem eigenen Lande hart bebrängt, 
bis ihn der zu Hilfe heranrüdende Kaiſer durch den Sieg bei Mühlberg 
(24. April 1547), den Morig durch feinen ungeftümen Muth beinahe mit 
dem Leben bezahlt hätte — aus diefer bedrohlichen Lage rif. Die Folge 
diefes entfcheidenden Sieges, die Wittenberger Kapitulation , in welche 
der in dem Schweinartgehölze bei Mühlberg gefangene Kurfürft Iohann 
Friedrich willigen mußte, brachte für Mori die heißerfehnte, mit ſchweren 

















Opfern des Gewiſſens erkaufte Frucht: dad Kurthum, welches dadurch 
von der Erneftinifchen Linie auf die Albertinifche überging, und, außer 
dem Kurfreife, noch einen bedeutenden Theil der Erneftinifchen Länder. 
Obgleich auf diefe Weife vom Kaifer hoch begnadigt, verweigerte er doch 
demfelben auf dem nämlichen Reichötage zu Augsburg, wo Jener ihm bie 
Belehnung mit der Kur ertheilte, die unbedingte Anerkennung ded vom 
Kaifer den deutfchen Ständen und Fürften anempfohlenen Interimd, und 
ließ von feinen eigenen Theologen ein anderes, dad fogenannte Keipziger 
Interim, entwerfen. Da die in den ſchmalkaldiſchen Bund vermwidelt 
gewefene Stadt Magdeburg noch immer nicht die Gnade des Kaiferd nady- 
gefucht hatte und aud) das Interim hartnädig zurücdwies, fo wurde Moritz 
von Karl V. mit Vollziehung der Acht gegen diefe Stadt beauftragt, und 
zu dieſem Zwecke hinreichend mit Geld und Truppen verfehen. Aber in 

Moritz war bereitd ein anderer fühner Plan gereift, zu welchem ihm dieſe 
Mittel trefflih zu flatten kamen. Durch ZBertrümmerung des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes, ſtand der Kaiſer furchtbarer, als je, dem proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchland gegenüber, und Moritz fühlte, nachdem er ſelbſt die 
Niederlage ſeiner Glaubensgenoſſen herbeigeführt, und ihre Vorwürfe 
ſchwer auf ihm laſteten, ſich berufen, ben gänzlichen Untergang der neuen 
Lehre abzuwenden. Auch glaubte er von dem Kaifer fich dadurch befchwert, 
daß derfelbe den gefangenen Landgrafen von Heflen, Moritz's Schwieger: 
vater, für deffen Freiheit fich Letzterer verbürgt,, noch immer in Haft hielt. 
Zum Schein belagerte er Magdeburg, gefland im November 1551 der 
Stadt eine leichte Kapitulation zu, ohne jedoch die bei der Belagerung 
gebrauchten Truppen zu entlaffen, zog vielmehr noch die Heſſen'ſchen und 
Brandenburg: Culmbach’fchen Landestruppen an fih, und hatte auf dieſe 
Weiſe, nachdem er durch geheime Verhandlungen ſich auch noch der Hilfe 
Frankreichs verfichert, plößlich ein Heer von 30,000 Mann fhlagfertig. 
Mit diefem brachte er Augsburg 1552 in feine Gewalt. Gleichzeitig rückte 
der König Heinrich II. von Frankreich nach Lothringen vor, und bemädhtigte 
fich der befeftigten Städte. Der Kaifer hielt ſich damals, von allen Trup⸗ 
pen entblößt, in Innsbrud auf. Dorthin eilte Moritz, eroberte den 18. Mai 
die Ehrenberger Klaufe und drang unaufhaltfam gegen Inndbrud vor. Mit 
Mühe entfloh der Kaifer, der wegen Gichtbefchwerden Fein Roß befteigen 
konnte, in einer Sänfte, nachdem er durch feinen Bruder Ferdinand dem 
Kurfürften gütliche Vorfchläge hatte machen laflen. Won Innöbrud eilte 
Moris nah Paffau, wo nebft dem römischen Könige Zerdinand die 
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Geſandten der Kurfürften und vieler anderer regierenden Herren fich ein: 
gefunden hatten. Hier fam den 2. Auguft 1552 ber befannte Paffauer | 
Vertrag zu Stande, durch weldhen der Landgraf von Heffen in Freiheit 
geſetzt, ein beftändiger Friede zwiſchen beiden Religionsparteien gefchloffen, 
die Proteftanten in ihrem Glauben geduldet und gefchügt, alle früheren 
Mandate gegen fie aufgehoben, und ihnen der Zutritt zu dem Reichstammer- 
gerichte eben fo, wie den Bekennern des’ römifch- katholifchen Glaubens, 
verftattet wurde. Moritz s unruhiger Bundesgenoffe, der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg « Culmbach, war mit dem Vertrage fehr unzufrieden, 
und zürnte heftig gegen Morig, der ihn gefchloffen. ‘Er führte, im Ein: 
verftändniffe mit Frankreich, den Krieg auf eigene Fauſt fort, war bereits 
in drohendem Anmarſch auf Norddeutſchland und Sachſen, und nöthigte 
Morig, auf feine Sicherheit zu denken. Diefer verband fich mit dem 
Könige Ferdinand, dem Herzog von Braunſchweig, mit der Meichsftadt 
Nürnberg und den Bifhöfen von Bamberg und Würzburg, gegen den 
Markgrafen. Bei dem Dorfe Sieverhaufen, im Lüneburgiſchen, fliehen 
ben 9. Juli 1553 die Heere auf einander. Es war ein hitziges Treffen. 
Markgraf Albrecht, von Wein und Kriegsluft beraufht, hatte viele Ge 





wehre mit Sped laden laffen, wodurch benen, bie bamit’getroffen, bie 
Kleider auf dem Leibe und Haut und Fleiſch verbrannt wurden. Endlich 
mußte der Markgraf weichen, und Morig blieb Sieger. Doch fein Helden 
leben war der Preis des Sieges. Durch einen Schuß im Rüden tödlich 
verwundet, hatte er noch Geifteöftärke genug, Befehle zur Verfolgung 
des Feindes zu geben, einen Bericht über die Schlacht zu entwerfen, und 
fein Zeftament zu diftiren. Zwei Tage darauf (11. Juli) ftarb er am feiner 
Wunde, im 33. Jahre feines Alters. Ob er durch den Meuchelmord eines 
feiner Diener, von Karrad genannt, ob auf Anftiftung der den Albertinern 
todfeindlichen Meutererpartei des befannten Ritters Grumbach, oder von 
der Kugel eines marfgräflichen Kriegers gefallen, ift unaufgeklärt geblieben. 
Das hiftorifhe Mufeum zu Dresden bewahrt noch die Kugel, die ibn 
getödtet, und die blutige Feldbinde, die er getragen. Mori war mittel: 
groß und etwas hager, bräunlicher Gefichtsfarbe, der Bart blond, die 
Augen funfelnd, das Haar dunkel und kurz. Er war der Liebe umd der 
Jagd ergeben, zum Iähzorne geneigt, doch auch mild und verfühnlich, und 
eben fo umerfchroden und feurig, als Faltblütig, liftig und befonnen. 
Morig fieht, wie Meynert in feiner „Geſchichte des fächfifchen Volkes” 
von ihm fagt, am Horizonte der Weltgefchichte ald ein leuchtendes, aber 
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zweideutiges Geſtirn. Jeden Anderen, als ihn, würde eine Hinterliſt, wie 
er ſie gegen den bedauernswürdigen Johann Friedrich geübt, zum Heuchler 
gemacht haben; aber Moritz frevelte im Dienſte einer ſo großen und gerechten 
Sache, ſein Betrug geſchah ſo zu Gunſten der Vernunft und Wahrheit, 
daß ſelbſt der ſtrengſte Beurtheiler anſteht, den Stab über ſeinem Verrath 
zu brechen. Sein Leben war ſo wunderbar, daß er die kleineren und 
gewöhnlicheren Intereſſen des Gewiſſens verloren geben mußte, um die 
größeren zu erringen. Bei allen Zweideutigkeiten ſeines Charakters und 
ſeiner Handlungsweiſe, bleibt er gleichwohl der größte Fürſt, den Sachſen 
überhaupt beſeſſen hat. Die Klugheit, womit er eine ſturmbewegte, rieſige 
Wellen werfende Zeit zu durchſteuern, die Kraft, womit er nicht nur ſich 
auf dem errungenen Platze wider Neid und Gegenmacht zu behaupten 
wußte, ſondern von da aus auch noch die wichtigſten Angelegenheiten 
Deutſchlands mit gewaltigem Arme ſchützte, macht ihn als Staatsmann 
wie als Held zu einem Vorbild für alle Zeiten. 


Bart V. 


römtfch -dentfcher Kaifer, König von Spanien ıc. 





Geboren 1500. Geſtorben 1558. 


D ieſer, aus Haböburg'8 hohem Stamme hervorgegangene, mädhtigfte 
Fürft der Chriftenheit, in deffen ungeheuren Befigungen (in zwei Welt« 
theilen) die Sonne nie unterging, war ein Enkel Kaifer Marimilian’s L., 
und der Sohn Erzherzog Philipp’s des Echönen, Königs von Gaftilien, 
und Sohannend , Ferdinand's des Katholifchen von Arragonien und 
Sfabellens von Eaftilien Erbtochter. Er wurde den 24. Februar 1500 
zu Gent geboren, erhielt eine fo forgfältige Erziehung, daß er fhon vor 
feinem fechözehnten Zahre italienifch, fpanifch, englifch, flämifch, franzöſiſch 
und deutfch mit vollkommener Fertigkeit fprach, und fich in mathematifchen 
Wiffenfchaften, der Natur: und Erdkunde, der Marine, wie auch in 
törperlichen und ritterlichen Uebungen auszeichnete. Sein Hauptftudium 
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war jeboch die Gefchichte, fein Liebling Thufybides. Er war nod nicht 





fieben Jahre alt, als der Tod ihm feinen Vater raubte (25. September 
1506); feine Mutter machte der Schmerz wahnfinnig. Groy be Chievrs 
hielt den Prinzen mit einer übertriebenen Strenge zu ben Gefchäften an, und 
pflanzte ihm jenen tiefen , oft fehroffen Ernft ein, der ihn Tpäter bezeichnelt. 
In den Niederlanden wurde durch Philipp's Tod die Öffentliche Ruhe nicht 
geftört, fondern deffen Water, Kaifer Marimilian, ohne Weigern als 
Vormund und Regent aufgenommen. Wohl aber drohte im Caſtilien 
blutiges Zerwürfniß. Aber Ximenez, Priefter, Staatsmann und Krieger 
in einer Perfon, fliftete ohne Blutvergiepen Ruhe und Ordnung, umd 
ficherte Karl'n diefes Reich. Nach dem Tode feines Großvaters, Ferdinands 
des Katholiihen (1516), nahm Karl den Titel eines Königs von Spanien 
an, und kam im September in biefed Reich, um aus Ximenez'8 Händen 
die Regierung zu übernehmen. Kaifer Marimilian's Tob (12. Januat 
1519) veranlaßte in Deutfchland Parteiungen und heftige Wahl 
flreitigkeiten. Am eifrigften bewarb fi König Franz I. um die deutſche 
Kaiferfrone; auch Heinrich VII. von England ftellte ſich unter bie 
Bewerber. Als jeboch der Letztere ſah, daß er zu ſpaͤt gefommen, umter- 
fügte er Karl's Partei, und nachdem Kurfürft Friedrich der Weiſe diefe 
Würde mit hochherziger Entfagung abgelehnt hatte, fiel am 28. Juni 
1519 die Wahl auf Karl. Doch mußten des Letzteren Gefandten vorher 
eine Wahlfapitulation unterzeichnen, welche die Furcht vor feiner Macht 
und das Mißtrauen in feine Abfichten ven Wahlfürften diktirten. Während 
Karl (20. Mai 1520) Spanien verließ, um die Kaiferwürde anzutreten, 
brach in Gaftilien, Valenzia und Majorca gleichzeitig der Aufruhr los, der 
Schon gegen Aimenez s Verwaltung ſich erhoben, und den Karl's Bevor: 
zugung der Niederländer, mehr aber noch der Drud der großen Barone 
auf die geringeren Edelleute und auf den Bürgerſtand, genährt hatte. 
Die aufrührifchen Gemeinden ftellten die wahnfinnige Johanna an die Spite 
einer Regentfchaft, errichteten eine demofratifche Junta, wurden aber, nad 
anfänglich) errungenen Vortheilen, gänzlich auseinander gefprengt. Schon 
vor Karl's Kaiferkrönung hatten innerliche Fehden Deutfchland zerriffen 
und zerfluftet ; aber ein noch gefährlicherer und nachhaltigerer Schlag traf 
deffen innere Einheit durch Martin Luther's beginnende Reformation, 
welche die Thätigteit des am 6. Januar 1521 eröffneten glänzenden Reichs» 
tages zu Worms allermeift in Anfpruch nahm. Luther's unbeugfamer Sinn 
und die mehr oder minder offene Unterftügung, bie er bei vielen mächtigen 
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deutfchen Neichöftänden fand, machten diefe Verhandlungen gänzlich 
zwedlos. Auf demfelben Wormſer Tage fand auch die erfte Theilung der 
öfterreichifchen Beſitzungen zwifchen Karl und deſſen Bruder Ferdinand 
ftatt. Karl behielt für fich und feine Nachkommen Spanien mit allen 
feinen Zubehören in ber alten und neuen Welt. Ferdinand erhielt Ober- 
und Nieder » Defterreich, Steiermart, Kärnten, Krain, Ortenburg, 
Gradiska, Trieft, Medeling, den Karft, Pufterthal, Friaul, Sftrien, 
Marano fammt Allem, was MarimilianI. von Venedig erworben, Tirol, 
die Vorlande, Pfyrt, das Elfaß, in der Folge auch dad dem geächteten 
Herzog Ulrich entriffene Würtemberg. Seit diefer Theilung fchied fich 
Habsburg in zwei Linien: die Öfterreichifche und die fpanifche, wovon dieſe 
mit Karl II. am 1. November 1700, jene mit Karl VI. den 20. Oktober 
1740 in der männlichen Zolge erlofh. Franz I. von Frankreich Tonnte 
feinen Unmuth wegen feiner verlorenen Hoffnungen auf den deutfchen Thron 
nicht verfchmerzen. Ihm fchienen Karl's Sorgen hinfichtlich der Kuther’fchen 
Händel in Deutfchland, und deflen Kämpfe gegen die caftilifchen Infur: 
genten, eine paffende Gelegenheit zur Rache darzubieten. Die Franzofen 
fielen in Spanien ein, überfchwemmten ganz Navarra, und nahmen 
Pampelona, wurden aber (80. Juni 1521) bei Logrogno in Caftilien 
gefchlagen, und alles Eroberte ihnen fchnell nach einander wieder abgenom⸗ 
men. Ihr Hauptzwed: Vereinigung mit den Rebellen, war vereitelt. 
Nicht minder eifrig ſtrebte Franz I., dem Kaifer den Weg nad Stalien 
völlig zu verfperren, und ihm beide Sicilien wieder zu entreiffen. Der 
Kaifer rüftete Dagegen mit Nachdruck, zog den Papft von der franzöfifchen 
Allianz ab, und vereinigte beffen Zruppen mit den feinigen. Verſchwendung 
und übler Staatöhaushalt hatten die franzöfifchen Kaffen geleert: es fehlte 
an Geld, mithin auch an Soldaten, und binnen kurzer Zeit gingen den 
Franzoſen alle ihre Befigungen in Italien, bis auf Cremona, Aleffandria, 
Genua und bie Citadelle von Mailand, verloren. Minder glüdlich 
waren die Baiferlichen Waffen in den Niederlanden ; der Ritter ohne Furcht 
und Zabel, Bayard, nöthigte fie, die Belagerung von Mezieres auf: 
zubeben. Bei Bicocca wurden die Sranzofen und ihre fehmeizerifchen 
Soldaten (22. April 1522) auf’8 Haupt gefchlagen; mit Mühe rettete 
die Tapferkeit Pontdormy’8 die Zrümmer ded Heeres. Franz Sforza 
wurde in Mailand wieder eingefebt. Es gelang dem Kaifer, den tapfern 
Karl von Bourbon, Gonnetable von Frankreich, auf feine Seite zu ziehen, 
und die Niederlage bei Romagnano (14. April 1524), wo Bayard den 
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Heldentod ftarb, ließ den Franzofen in Italien nichts mehr übrig. Unge 
achtet der fiegreihen Erfolge feiner Waffen, wünfchte der Kaifer, um die 
gefammte Macht der Chriftenheit gegen Suleiman zu wenden, den Frieden; 
doch die Unterhandlungen zerfchlugen fi, Es wurde num eine Unterneh 
mung in das Herz Frankreichs beabfichtigt, wozu der dem Kaifer verbündete 
König Heinrich VI. von England thätig die Hand bieten follte. Aber 
Heinrich's alvermögender Minifter, der. Kardinal Kegat Wolfen, erfaltete für 
das kaiſerliche Bündniß, und das Ausbleiben der erwarteten engliſchen 
Flotte verhinderte die Eroberung Marfeille's. Franz 1. drang mit einem 
bei Avignon gefammelten Heere abermals vor und zog in Mailand ein, 
ohne jedoch feine Wortheile weiter fo zu verfolgen, wie die Gelegenheit € 
ihm geftattet. hätte. Der Papft, Venebig und Florenz traten auf feine 
Seite; die Belagerung Pavia's und der Citadelle von Mailand hatte er 
gleich nach feinem Marſche über die Alpen begonnen. Doch auch dem Kaifer 
führten Bourbon und Freundsberg im Januar 1525 anfehnliche Ber 
ftärkungen aus Deutſchland zu, und man ſchritt mit Eifer zum Entfate 
Pavia's. Hier war es, wo bie Franzofen am 25. Februar die troſtloſeſte 
Niederlage erlitten. Ihr König Franz geriet), nad Wundern der Zapfer- 
feit, in die Gefangenfchaft der Kaiferlichen. Ueber 10,000 Franzofen wurden 
erfchlagen, viele ihrer Heerführer gefangen ; das gefchlagene Heer zerftob 
in wilder Flucht, und fünfzehn Tage nad) der Schlacht war Italien von 
der franzöfifchen Herrfchaft befreit. Der Großfanzler Gattinara und der 
Herzog von Alba bewogen den Kaifer, dem Könige feine Freiheit und den 
Frieden anzubieten, wenn derfelbe allen Anfprüchen auf Neapel, Mailand 
und Genua entfagen, dem Kaifer das entriffene Herzogtum Burgund 
zurüdftellen, den Gonnetable wieder in feine Befigungen einfegen, ihm 
überdies die Provence und Dauphine abtreten wolle. Aber Franz erklärte, 
daf er eher ald König ſterben, als folchen Bedingungen ſich fügen werde. 
Er wurde nad Madrid geführt; doc wollte ihn der Kaifer nicht befuchen, 
bevor nicht die erheblichften Friedensbedingungen in's Reine gebracht roären. 
Endlich, nad manden Weigerungen des Königs, fam am 14. Ianuar 
1526 der Friede von Madrid zu Stande, in welchem der König fich mit 
des Kaiferd Schweiter, der Königin: Witwe von Portugal, Eleonore, 
verlobte, feine beiden Eöhne, den Dauphin und den Herzog von Orleans, 
zu Geißeln gab, allen Anfprüchen auf Neapel, Mailand und Genua, auf 
die Lehenshoheit über Artois und Flandern entfagte. Burgund mit allen 
feinen Zubehören folte dem Kaifer zurücgeftelt werden, Franz feinen 
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Karl V., römifh-deutfder Aaiſer, Aönig von Spanien ıc. 
Bundesgenofien, den König von Navarra, völlig verlaflen, ben Gonnetable 
reftituiren und ihm wegen feiner Anſprüche auf die Provence den Rechts⸗ 
weg verftatten. Am 18. Mai 1526 wurde Franz an der Gränze beider 
Reiche, auf dem Flüßchen Andaye, gegen feine beiden Söhne ausgewechfelt. 
Aber kaum nad) Frankreich zurückgekehrt, erklärte er, durch ein gezmungenes 
Verfprechen fich zu Nichts gebunden zu achten, und rüftete mit Anftrengung 
zu neuem Kriege. Bu Cognac wurde den 22. Mai 1526 eine zweite 
»heilige Ligue” gefchloffen, in welcher der Papft, König Franz, der Herzog 
Franz Sforza, Venedig und Florenz fi) verbanden, um die Loslaffung 
der beiden franzöfifchen Prinzen und die Wiederherftellung ber Freiheit 
Staliend zu bewirken; im Weigerungsfalle wollten fie mit 40,000 Mann 
erft Mailand für Sforza — der fein Herzogthum durch eine Verſchwörung 
gegen den Kaifer verwirkt hatte — dann Neapel für den heiligen Stuhl 
erobern. Der Kaifer befahl nun dem Gonnetable, fogleich gegen bie 
minder mächtigen Glieder der Ligue vorzubrechen, ehe noch Franz feine 
Rüftungen beendigt haben würde, um ihnen zu Hülfe zu fommen. Schwer 
büßte der Papft Clemens VII. fein Bündniß mit des Kaiferd Feinden. 
Rom wurde zweimal in einem Jahre erobert und geplündert ; das erfte 
Mal am 29. September 1526. Ald nun, nad) dem Abzuge der Kaifer- 
lichen, der Papft einige Punkte des gefchloffenen Vertrages verleßte, ver- 
fprachen der Connetable und Bourbon, dad Heer geradewegd nach Rom 
zu führen und es dort bezahlt zu machen. Zwar erfaufte der Papft, um 
diefen Schlag abzumenden, einen Stilftand. Aber dad faiferliche Heer, 
das fich feine Beute in Rom nicht entgehen laffen wollte, erregte einen 
furdhtbaren Aufftand, und begab fich nicht eher zur Ruhe, als bis Bourbon 
es nach Rom führte. Am 6. Mai wurde ein allgemeiner Sturm unternom« 
men, und nad) vierthalb Stunden war die Stadt erobert. 4000 Römer 
waren geblieben; den Kaiferlichen koftete diefer Sieg nur 200 Mann, unter 
diefen leider den heidenmüthigen Connetable Bourbon , den eine angeblich 
von der tunftfertigen Hand Benvenuto Cellini's abgefeuerte Kugel ereilte. 
Der Papft flüchtete in die Engelöburg ; er hoffte, wiewohl fruchtlos, auf 
einen Entfag und verfäumte deshalb, die Stabt von der Plünderung los— 
zufaufen, welche durch acht Tage währte; denn die beutegierigen Krieger 
gehorchten keinem Befehle. Die Vergeblichkeit längeren Widerſtandes 
begreifend, ging am 9. Mai der Papft einen Vertrag ein, der am 6. Juni 
beftätigt wurde. Dem gemäß wurde er mit feinen dreizehn Kardindlen als 
Gefangener nad) Neapel abgeführt; die Engelöburg, Oſtia, Civita vecchia, 
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Modena, Parma und Piacenza mußte erden Fatferlichen Truppen ein- 
räumen und beträchtliche Kriegsſteuern zahlen. Als Raufmann vermummt, 
gelang es ihm ‚aus Nom nach Orvieto zu entweichen, Mittlerweile war 
ein franzöfifches Heer in die Lombardei, und von da bis gegen die neapolir 
tanifche Gränze vorgedrungen ; Frankreich und England Fündigten dem 
Kaifer den Krieg an. Karl forderte nun, wieer ſchon vor zwei Jahren zu 
Granada gethan, den König Franz, ald Ritter den Ritter, heraus, ben 
Streit durch einer Zweikampf zu entfcheiden, und, zwar in Verfelben Gegend, 
in welcher Franz, auf fein zur unverbrüchlichen Beobachtung des Wadrider 
Friedens gegebenes Königswort, feine Freiheit zurüderhalten hatte. Franz 
überging dieſe Ausforderung mit Stillfchweigen, und: fein Admiral 
Doria ſchlug die Faiferliche Flotte. Aber kurz darauf gelang es, den großen 
Doria fie des Kaifers Dienft zu gewinnen. Bald wendete fich wieder das 
Glück der franzöfiichen Waffen. Die Peft lichtete bie Reihen der Franzofen; 
fie mußten die Belagerung von Neapel aufheben und ſich nach Averfa 
zurücziehen. Hier mußten fie, eingefehloffen, Eapituliren; die Generale 
wurden kriegsgefangen, die Gemeinen kehrten ohne Fahnen, Waffen und 
Gepäd nach Frankreich zurüd. Ein neu zufammengerafftes franzöſiſches 
‚Heer wurde ben 21. Juli 1529 bei Landriano überfallen und theils gefangen 
theils zerftreut. Diefen Ereigniffen folgte am 3. Auguft 1529 der fogenannte 
„Damenfriede” von Cambray zwifchen der Negentin Louife von Savoyen, | 
Mutter ded Königs Franz, und der ante des Kaiferd, Margaretha von | 
Defterreich,, Herzogin» Witwe von Savoyen und Statthalterin der Nieder- 
lande, auf der Grundlage des Madrider Vertrages; nur wurde, bei 
übrigens dem Kaifer vorbehaltenen Anfprüchen, Burgund nicht über: 
geben. — Während diefer Borfälle äußerte die Reformation in Deutfchland | 
immer wefentlichere Folgen. Durch die Zufammenkunft zu Deffau und 
das Schugbindniß von Torgau und Magdeburg kündigte fich bereits 
eine förmliche Trennung unter den Neichsftänden nach ihrer Religions: 
verfchiedenheit an. Die wiederholte Zuficherung eines allgemeinen Kon- 
ciliums, und das ausdrückliche Gebot: daß Fein Reichöftand den andern 
um des Glaubens willen vergewaltigen folle, hielten den Ausbruch der 
Feindfeligfeiten noch eine Zeit lang zurück; aber die, gegen den fächfüfchen 
Widerfpruch, von dem Kaifer durchgeſetzte Wahl feines Bruders Ferdinand 
zum römifchen Könige, befchleunigte die Rüftungen der Proteftanten, und 
führte zu dem Schmalfaldener Bunde (27. Februar 1531). Die momentane 
Ruhe in Deutſchland benußte Karl zu einem Zuge gegen Tunis, ben nicht 
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nur das Äntereffe Neapeld und Spaniend und mittelbar ded von feinem 
Bruder Ferdinand ererbten ungarifchen Reichs, fondern das der gefammten 
Chriftenheit dringend gebot. Er ging am 16. Juni 1535 von Cagliari 
ımter Segel; die Flotte befehligte Andrea Doria, die Landtruppen ber 
Marquis del Vaſto. Schon am 14. Juli wurde, nach verzweifelten 
Widerſtande, Goletta, die Vormauer von Zunid, mit der ganzen Flotte 
bed berüchtigten Seeräuberd Barbaroffa erobert. Hierauf brach der Kaifer, 
uneingefchüchtet durch die Bedenklichkeiten feiner Generale, ‚gegen Tunis 
felbft auf, und ſchlug das an. Zahl ihm weit überlegene Heer Barbaroffa’s, 
während in Tunis 22,000 Chriftenfflaven .einen Aufftand erregten und fo 
die Niederlage der Barbareöfen vollendeten. Zunid ward ein Lehen der 
Krone Spaniend, trat Goletta ab, zahlte jährlichen Tribut, gab ale 
Chriſtenſklaven frei, und geftattete den Chriften freien Gottesdienſt und 
freie Niederlaffung. — Seit dem Frieden von Cambray hatte Karl nad) 
Möglichkeit die Ruhe in Italien zu erhalten gefucht, und daher mit dem 
Papfte (aus deffen Händen er kurz vorher die italienifche Königs» und die 
römische Kaiferkrone enpfangen) und allen italienifchen Staaten, mit einziger 
Ausnahme Venedig's, eine Ligue zur Vertheidigung Italiend gegen jeden 
fremden Angriff gefchloffen. Aber feinen Zug gegen Afrita benutzte Franz 
von Frankreich, feinem Oheim, dem Herzoge Karl von Savoyen, fein Land 
zu entreißen. Auch auf Mailand, das, nach dem Tode des letzten Sforza 
1535, als eröffneted Lehen für das Reich in Befig genommen worden war, 
behnte Franz feine Anfprüche aud, und nahm dem Herzoge von Savoyen 
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im März 1536 auch den größten Theil Piemont'd weg. Dem zu wehren, 


rüftete Karl zwei Heere aus, eines in Italien, während er ein andered aus 
den Niederlanden an die franzöfifche Gränze vorrüden ließ. Um Chriften- 
blut zu fehonen, forderte er den Känig Franz noch einmal zum Zweikampfe 
auf; der Ueberwundene follte verbunden fein, dem Sieger Truppen und 
Geld zum Zürkenzuge zu ftellen. Die franzöfiichen Abgeordneten ftellten 
ſich des Spanifchen unfundig, und wichen fo der Ausforderung aus, Karl 
ſchlug nun los, belagerte und eroberte Foſſano, und war Willend, in die 
Provence einzubringen. Aber die Belagerung von Marfeille mißlang, 
obfchon Antibes und Frejus gefallen waren, und Doria mit feiner Flotte an 
den Küften kreuzte. Nach wechfelndem Erfolge von beiden Seiten wurde 
endlich am 18. Juni 1538 zu Nizza ein zehnjähriger Waffenſtillſtand 


abgefchloffen, und die lange Zeindfchaft zwifchen Karl und Franz [hin 


fortan freundlichem Einverſtaͤndniß und Vertrauen zu weichen. Das immer 
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e und drohendere Zuſammenhalten der proteſtantiſchen Stände in 
uſchland bewog die Katholifchen, am 10. November 1538 zu Nürnberg 
einen ähnlichen Gegenbund zu ſchließen, deffen vorzüglichfte Glieder der 
Kaifer, fein Bruder Ferdinand, die Herzoge von Baiern, Kurmainz, 
Salzburg, Herzog Georg von Sachſen, Erich und Heinrich der Jüngere 
von Braunfchweig waren. Auf dem Frankfurter Konvent (im Februar 
1539) trat diefe Spaltung bereits fo offenkundig hervor, daB ſich kaum 
noch ein fünfzehmmonatlicher Anftand treffen ließ. Abermals wurde bes 
Kaiſers forgenvoller Blick nach Afrika hin gerichtet, Die Barbaresken von 
Algier beunruhigten nicht allein nd die fpanifchen und neapoli- 
tanifchen Küften, fondern ter dandel der Niederlande Schaben 
zu, und fingen, zumpg Mm Mk iv der Raiferlihen Kaffe, die aus 
Amerika zurüdtehrenden Bow: > GSilberflotten auf. Ungeachtet 
bes Abrathens feines Admirald; aun feiner Minifter, fegelte Karl von 
Majorka mit einer mächtigen te Algier, und landete dort am 
22. Oftober 1541. Der Anfanc iehmung verfprach Erfolg; aber 
ſchreclliche Regengüffe fuchter € n und verberbten die Kriegävor- 
räthe; fünfzehn Kriegsſchiffe vom erften unge, 140 bewaffnete Fahrzeuge 
und über 8000 Mann verfchlang die urmgepeitſchte See. Was ben 
Wogen entrann, erfchlugen die Ungläubigen. Alle verzagten; nur der 
Kaiſer allein vehielt feine Faflung und Umficht, Zum Glück gelang es dem, 
mit dem Ueberrefte der Flotte nad dem Vorgebirge Metafuz verfchlagenen 
Doria, fich dafelbft vor Anker zu legen. Dorthin rettete fich das Heer 
unter ſchrecklichen Anftrengungen, und fchiffte ſich wieder ein. Die heim- 
kehrende Flotte wurde von einem abermaligen Sturm zerftreut. Erſt zu 
Anfange Dezemberd traf der Kaifer wieder in Carthagena ein. Nun 
beftürmte auch Franz I. neuerdings den Kaifer, wegen des Beſitzes von 
Mailand, mit welchem er vom Kaifer Maximilian belehnt worden fei; 
auch wollte er alles von Savoyen und Piemont an fich Geriffene behalten. 
Das mußte, zur Beruhigung Italiens, der Kaifer verweigern ; doch that 
er ben friedfertigen Vorſchlag, feine Tochter Maria mit Franzens jüngftem 
Sohne, Karl von Orleans, zu vermählen und ihr die Niederlande abzu- 
treten. Franz ging nicht darauf ein, zog die Pforte, Schweden, Dänemark 
und Eleve in feinen Bund, und ftrebte, die Staaten des Kaifers, den er 
durch den unglüdlichen Zug gegen Algier gänzlich erfchöpft glaubte, von 
fünf Seiten anzugreifen. Wirklich nahmen die Franzofen in Piemont 
verfchiedene Pläge weg, und eroberten den größten Theil von Luremburg; 
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aber der Prinz von Dranien eroberte das Luremburgifche wieder, und nur 
Guiſe's tapferer Arm feßte feinem weiteren Vorbringen Gränzen. Mit dem 
Kaifer verbündete fi) (11. Februar 1543) der König Heinrich VIII. von 
England. Die vereinigten Sranzofen und Türken wurden aus Nizza 
wieder heraus getrieben, der in Brabant eingefallene Herzog von Cleve 
genöthigt, kniend um Frieden zu bitten. Dagegen erlitten im folgenden 
Fahre (1544) die Kaiferlichen eine empfindliche Niederlage auf der Ebene 
von Gerifoled, und verloren Garignan und einige Pläße in Piemont. Der 
Kaifer drang deßungeachtet bid über Chateau Thierry, zwei Tagereifen 
von Paris, vor, ald am 18. September 1544 der Friede von Crespy erfolgte, 
der Alles auf den Fuß des Nizzaer Waffenftiliftandes fette, die Anfprüche 
wechfeljeitig aufhob, Karl und Franz zum großen Zwecke der Religiond- 
bereinigung und wider die Türken verband, und des Herzogs von Orleans 
Vermählung mit Karl’d Tochter, Maria, oder Ferdinand’ Tochter, 
Anna, — zum Brautfchage diefer die Niederlande, jener das Herzogthum 
Mailand beftimmte, mit ausbrüdlichem Vorbehalte des Rückfalls, wenn 
aus diefer Ehe Feine männlichen Erben hervorgehen follten. Neue Zweifel 
traten diefem Sriedendvertrage dadurch entgegen, daß der Herzog von 
Orleans noch vor der Vermählung ftarb (8. September 1545). Der Aus- 
bruch der Unruhen in Deutichland war nicht länger zurüd zu halten. Die 
Droteftanten verwarfen im voraus dad zu Zrient (13. Dezember 1585) eröff- 
nete allgemeine Koncil, auf welches der Kaifer feine vorzügliche Hoffnung 
gefegt hatte; einige Fürften aus ihrer Mitte, fo der Herzog Moritz 
von Sachfen und die Markgrafen Sohann und Albrecht von Brandenburg, 
fonderten fih vom Schmalkaldener Bunde ab, und traten auf die Seite bed 
Kaiferd. Diefer fchloß ein Vertheidigungsbündnig mit dem Papfte, und 
erklärte, obfchon für den Augenblid kaum im Befige hinreichender Mittel, 
die Häupter ded Schmalkaldener Bundes, den Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und den Kandgrafen Philipp von Heffen, in die Acht 
(15. Zuli 1546). Die Schmalkaldener, obgleich dem Kaifer an Streit: 
Eräften weit überlegen, verfäumten ben günftigen Augenblid, und erlagen in 
der Schlacht bei Mühlberg (24. April 1547) den fiegreichen Waffen ded 
Kaiferd. Dem gefangenen Kurfürften ließ der Kaifer dad Todesurtheil 
ankündigen, milderte aber (19. Mai) dasfelbe in die fogenannte Witten: 
berger Kapitulation, Eraft welcher der Kurfürft des Kaiferd Gefangener 
blieb, feine Länder nebft der Kurwürde dem Herzoge Morig abtrat, und 
feinen Kindern nur ein auf gewifle Aemter und Lehen angewiefenes Jahr: 
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geld rettete. Ein ähnliches Schickſal erfuhr der Landgraf Philipp, und dieſe 
Strenge ftellte das gefhwächte Faiferliche Anfehen in Deutfchland wieder 
ber. Um die Religionsangelegenheiten ordnen zu können, lieg der Kaifer 
05. Mai 1548), bis zur Entſcheidung des allgemeinen Kirchenfoncils, 
auf dem Reichstage zu Augsburg das fogenannte Interim verkünden, 
welches weder den Beifall des römifchen Stuhles, noch der Proteftanten 
hatte. Herzog Morik, den der Kaifer nicht nur liebte und ihm traute, 
fondern auch ihn in der Hand zu haben glaubte, weil, wie Karl geſagt 
haben fol, er in dem gefangenen Kurfürften einen Bären mit ſich herum ⸗ 
führe, den er nur gegen Morig loszulaffen brauche, um biefen zur Ruhe 
zu verweifen, war es, der am gefährlichften gegen ben Kaifer intriguirte, 
obfchon er demfelben feine Macht und Größe dankte. Er fegte dem Augs ⸗ 
burger das Leipziger Interim entgegen, und ſchloß, um feinen Schwieger- 
vater, den Sandgrafen von Heſſen, aus der langen Gefangenfchaft zu 
befreien, am 5. Oktober 1551 mit dem Könige Heinrich IT. von Frankreich, 
mit dem Sohne des gefangenen Sandgrafen und den Herzogen von 
Mecklenburg eine Offenfiv- Alianz wider den Kaiſer. Schnell ‚brach er 
aus Thüringen nach Augsburg vor, ftürmte (19. Mat 1552) den firolifchen 
Gränzpaß Ehrenberg, und erfchien am 20. Mai in Innsbrud. Der Kaifer, 
erfchöpft und gichtkrank, mußte in einer Sänfte durch das Pufterthal 
nad Villach in Kärnten entfliehen. Den Krieg endigte 18. Juli 1552) 
der Paffauer Keligionsfrieden. in Jahr fpäter war der fühne Mori 
nicht mehr am Leben. Der Krieg mit Frankreich, der eine dem Kaifer 
nicht günftige Wendung nahm, erreichte durch den Stillftand in der Abtei 
Vaucelles bei Cambray (5. Februar 1556) fein Ende; die Städte Met, 
Toul und Verdun blieben bei Franfreih. Die legten Unfälle hatten des 
Kaifers ftarfen Sinn gebeugt. Niedergedrückt durd den Undank ver 
Menfchen, der Welt und ihrer Sorgen müde, legte Karl die Regierung 
nieder. Am 26. Oftober 1555 übergab er feinem Sohne Philipp II. zu 
Brüffel die fämmtlihen Niederlande, nachdem er ihm ſchon ein Jahr 
früher Mailand und beide Sicilien Überlaffen hatte. Am 16. Januar 1556 
übertrug er ihm auch die fpanifchen Staaten, und im Auguft desfelben 
Jahres ließ er feinem Bruder, dem vömifchen Könige Ferdinand, und den 
Kurfürften anzeigen, daß er die römifche Kaiſer- und deutfche Königswürde 
niedergelegt habe. Er zog fich in das Feine Gartengebäude zurüd, dab er 
fi) an dem Hieronymitanerklofter St. Juſt in Eftremadura hatte einrichten 
Taffen, wartete des Gartens, und befchäftigte fich mit kunftreichen mechanifchen 
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Arbeiten. Die Uhren waren feine vorzüglichfte Liebhaberei ; er hatte deren 
über hundert in feinen Zimmern, und da ed ihm, troß aller Mühe, nicht 
gelingen wollte, auch.nur zwei derfelben vollfommen gleich gehen zu 
machen, fagte er: »Wie thörig war ich, die Gemüther von Millionen 


- Menfchen gleich flimmen zu wollen!” Er lad mit Andacht die Schriften 


der Kirchenväter, und ließ fih nur felten mehr über Staatsfachen zu 
Rathe ziehen. Im Februar 1558 kehrten feine Gichtfchmerzen in einem 
Grade wieder, der feinen nahen Tod beforgen ließ. Seitdem übte er die 
Weiſe des Mönchslebens in ihrer vollften Strenge, geißelte ſich und brachte 
Tag und Nacht im Gebete zu. Er mwedte die Mönche pünktlih zum 
zweimaligen Nachtchor, fo daß ein fchlaftrunfener junger Novize in die 
unmwilligen Worte ausbrach: »Begnügt Euch doch, die ganze Welt in 
Unruhe verfebt zu haben, und laßt nun die in Ruhe, die, um der Ruhe 
willen, der Welt und ihren Freuden auf immer entfagten!” Sein 


andäaäͤchtiger Tiefſinn gab ihm zuleßt den Gedanken ein, fein eigenes 


Leichenbegängniß zu feiern. Er ließ ſich in einem Sarge, unter Gebeten für 
feine Seele, zu dem Hochaltare tragen und dort fich einfegnen. Diefe 
fchaurige Geremonie griff ihn dergeftalt an, daß er in ein Fieber fiel, und 
am 21. September, im 59. Jahre feines Lebens, verfchied. Seine Gemahlin, 
Sfabella von Portugal, war ihm ſchon am 1. Mai 1539 im Tode voran- 
gegangen. Karl war von mittlerer Größe und feftem Bau, hatte blaue 
Augen, die fih nur felten bewegten, blondes Haar, einen majeftätifchen, 
Doch etwas flarren Ausdrud. Die fpanifche Etiquette war bei ihm über: 
wiegend und verlieh ihm etwas Unbemwegliches und Kalted. Sein Tempera: 
ment war ernft, fehwermüthig und ſtreng, der Berftellung war er mächtig, 
doch blieb ihm auch Güte, Großmuth und ritterlicher Sinn eigen. In 
ber Kleidung war er einfach ; aber er liebte den Aufwand der Tafel, und 
hielt fih an fharfgewürzte Gerichte, welche ftarf auf die Nerven wirkten. 
Sein Verſtand war hell und durchdringend ; feine ausnehmende Menfchen: 
tenntniß hat ihn nur in einigen Fällen getäufcht, die Einbildungäfraft 
hatte Beine Macht über ihn. Er war argwöhniſch und ſchwer zu erwärmen; 
doch, einmal gewonnen, ftand fein Vertrauen unerfchütterlich feft; feinem 
verfchloffenen Sinne war fein Geheimniß zu entreißen. Sein perfönlicher 
Muth beftand jede Probe, und nie hat er die Gefahr gefcheut. Er umfaßte 
feine Zeit nicht nach kleinlichem Maßftabe, fondern aus einem großartigen 
und totalen Gefichtöpunfte. Er war religiös, doch duldſam und vorurtheild- 


| frei. Seine verfühnende Stimme wurde in dem wilden Aufruhre der 
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Geifter übertaͤubt; doch gelang es feiner weifen Mäßigung, den Ausbruch 
eines allgemeinen Religionskrieges, fo lange er regierte, abzuwenden; bie 
einzelnen Regungen des Parteigeiftes dämpfte er mit Fraftvoller Hand, 
unb mitten im Gemwirre wiberfpänftiger Meinungen und felbftfüchtigen 
Aufftrebens mancher Stände, erhöhte er den Glanz der Majeftät und bie . 
Furcht des Laiferlihen Namens, bemüthigte bie inneren und duferen 
Feinde des Reiches. Er war ein wahrhaft großer Kaifer, und wie er 
in einer ſtürmiſchen Zeit ſich Ehrfurcht erfämpfte, fo würde er unter 
frieblicheren Berhältniffen fich auch Liebe erworben haben. 


Spitipp — 


+ König von Spauien. 





Geboren 1527. Geftorben 1598 


D ieſer unglückliche König, der Sohn des großen Kaiſers Karl V., war 
den 21. Mai 1527 zu Valladolid geboren. Sein von Natur ernſter und 
verfchloffener Sinn, dem jedoch ein fcharfer und lebhafter Verftand bei: 
wohnte, wurde durch eine einfeitige Erziehung niedergedrüdt, und feine 
Begeifterung für die Religion zum finftern Fanatismus verwandelt. Sech- 
zehn Jahre alt, wurde er von feinem Vater mit Maria, Prinzeffin von 
Portugal, vermählt, und ihm, als Karl V. nach Deutichland ging, die 
Verwaltung Spaniens übertragen, jedoch der Herzog von Alba als Rath: 
geber an die Seite geftellt. Auf der Reife, welche er 1547 zu feinem Vater 
unternahm, wußte er die Perfonen, die ihm vorgeftellt wurden, durch 
Würde und Anftand einzunehmen. In Brüffel wurde er von den nieder- 
ländifchen Ständen mit großen Freubenbezeugungen empfangen; aber er 
verlor ihre Liebe, als fie fahen, daß er die Spanier ihnen auffallend vor— 
309. Auch feines Vaters Bemühungen auf dem Reichstage zu Regensburg 
1550, ihm die Nachfolge auf dem deutfchen Throne zu fichern, fcheiterten 
an Philipps ftolzem und ſchroffem Wefen, welches die Deutfchen abftieg. 
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Dagegen gelang ed dem Kaiſer, feinem Sohne Philipp, der feine erſte Ge- 
mahlin durch den Tod verloren hatte, die Hand der Königin Maria von 
England zu erwirken. Die Heirath kam 1554 zu Stande; doc hatte das 
Parlament Anftalt getroffen, daß Philipp von jedem Antheile an der höch⸗ 
ften Gewalt in England auögefchloffen blieb. Uebrigens verftand er durch 
Freigebigfeit fich die Anhänglichkeit der englifchen Großen, fo wie dadurch, 
daß er mit lobenswürdiger Mäßigung feine Gemahlin von gewaltfamen 
Schritten im vermeintlichen Intereffe der Fatholifchen Kirche zurüdhielt, 
die Gunft ded Volkes zu erwerben. Gleichwohl war dad Parlament nicht 
"zu vermögen, dem Kaifer Beiftand gegen Frankreich zu gewähren, noch) 
Philipp ald Gemahl der Königin krönen zu laffen. 1555 übergab ihm 
fein Bater die fämmtlichen Niederlande, und den 16. Sänner 1556 aud) 
die fpanifchen Staaten. Philipp felbft hatte feinen Eaiferlichen Vater durch 
mancherlei fortgefebte Kränkungen zur Abdankung bewogen; fo 3.8. die 
von Letzterem früher fchon ihm übertragene Würde ald Reichsvikar nur 
unter der Bedingung angenommen, daß der Kaifer ihm die unbefchränftefte 
Vollmacht ertheilte; er hatte ferner bie treuen Diener feined Waters geflif- 
fentlich von ihren Stellen verjagt, ohne fie durch mwürdigere zu erfeßen, 
und al& ihn der Kaifer wegen wichtiger Befprechungen zu fich nach Brüſſel 
entbot, ihm fagen laffen: »er, ald Selbftherricher mächtiger Königreiche, 
könne nicht eher zu ihm kommen, bis nicht ausgemacht fei, welches Gere: 
moniel der Kaifer gegen ihn zu beobachten, und wie er ihn überhaupt zu 
betrachten gedenke.“ Zu dem Uebermuthe gefelte ſich der Undank; denn 
faum hatte Karl V. die Krone niedergelegt, fo ließ ihn Philipp auch fchon 
wochenlang auf den bebungenen, fehr mäßigen Iahreögehalt warten, der: 
geftalt, daß Karl feine Diener nicht bezahlen konnte, und fpäter febte 
Philipp fogar diefed Jahrgeld, gleich einem Almojen, eigenmächtig um die 
Hälfte herab. Sogleich nach feiner Thronbefteigung 1556 ſchloß Philipp 
einen Waffenftilftand mit Frankreich, das jedoch denfelben, auf Anftiften 
des Papftes Paul IV., noch im nämlichen Jahre brach. Nur wibderftre 
bend entſchloß ſich Philipp, ald der Papft erklärte, derfelbe habe Neapel, 
ein Zehen des heiligen Stuhles, verwirkt — feinen Feldherrn, den Herzog 
von Alba, gegen das Oberhaupt der Kirche zu fenden. Doch verbot er dem 
Herzoge fireng, Rom felbfl, dem diefer fich auf einen Kanonenfhuß ge: 
nähert hatte, wegzunehmen, und eilig gab er alle über den Kirchenflaat 
gemachten Eroberungen wieder heraus. Nachdem feine Truppen, mit Hülfe 
ber verbündeten Engländer, die Franzoſen bei St. Quintin (10. Auguſt 1557) 
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Philipp I, Adnig, von Spanien. 


gänzlich) geſchlagen hatten, benügte Philipp dieſen glänzenden Sieg bei 
weitem nicht fo, wie er gefonnt hätte, und ftatt auf Paris loözugehen, be= 
gnügte er ſich mit der Wegnahme von St. Quentin, Ham und Chatelet. 
Aus frommer Unterwürfigkeit ſchloß er fogar mit dem Papfte einen Frieden, 
der dem Befiegten beinahe vortheilhafter war, als dem Sieger. Die Fran- 
zoſen brachten dagegen Galais in ihre Gewalt, und der Friede von Chateau 
Gambrefis endigte den Krieg auf eine für Spanien vortheilhafte Weife. 
Philipps Gemahlin, Maria von England, war ſchon 1558 geftorben, und 
ex eilte, fih um die Nachfolgerin derfelben, Elifabeth, zu bewerben, deren 
Gefängniß er durch feine Vermittelung früher wiederholt geöffnet: hatte, 
Doch Elifabeth lehnte feine Hand ab. Philipp fegte feine natürliche Schwer 
fer, die Herzogin Margaretha von Parma, als Statthalterin in den 
Niederlanden ein, und kehrte nach Spanien zurück, wo die von ihm hoch ⸗ 
begünftigte Inquifition feine Ankunft mit einem Auto da Fe feierte, Mit 
furchtbarer Strenge trat er in den Niederlanden den Fortfchritten der Mer 
formation entgegen, errichtete dafelbft einen Gerichtöhof der Inquifition, 
nad) dem Mufter des fpanifchen, und ftellte eim Heer ausländifcher Trup: 
pen auf zur Erftidung jedes Wiverftandes. Als endlich, in den Niederlan: 
den ſich das Volk, ſowohl Katholiken, als Proteftanten, gegen das Blut: 
gericht der Inquifition erhob, rückte auf des Königs Befehl der Herzog 
von Alba 1567 mit einem Heere gedienter Truppen dort ein, errichtete einen 
Blutrath, und ließ, weniger um wirklich begangene Verbrechen zu ftrafen, 
als vielmehr um das Volk zu fchreden, die Grafen Horn und Egmont 
binrichten. Wilhelm von Dranien, dem ein gleihes Schidfal zugedacht 
war, entging demſelben durch die Flucht; aber eine Menge anderer Perfo: 
nen bluteten auf dem Schaffot. Zugleich wurden alle niederländischen Pro- 
vinzen durch ein neues, hartes Steuerfuftem aufgereizt. Unglüd in feinem 
eigenen Haufe machte Philipps Seele noch finfterer und grollender. Sein 
ältefter Sohn aus erfter Ehe, Don Carlos, ein Jüngling von blödem, aber 
unbändigem Sinne, ging mit hochverrätherifchen Planen, ja fogar mit 
einem Mordanfchlage gegen feinen leiblichen Vater um. Er wollte einen 
Aufftand in den Niederlanden erregen, und ſich an die Spige ihrer Negie- 
rung ftellen laffen. Mehrere Dolchſtiche, welche er verfchiedenen Großen 
des Hofes, namentlich dem damaligen Günftlinge des Königs, dem Gene- 
ral: Inquifitor Efpinofa, beibrachte, gingen der Ausführung feines Pla: 
nes voran. Don Garlos wurde — nicht, wie man geglaubt, durch das 
heilige Officium — fondern in Kraff eines fummarifchen, von den Staats- 
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Thiipp IL, Aönig von Spanien. 


Spannung. Elifabeth, als proteſtantiſche Fürſtin, unterflügte den Aufftand 
in den Nieberlanden, und lief durch Drafe die fpanifhen Befigungen in 
Amerifa beunruhigen. Philipp dagegen mährte und beförderte die, Empö- 
zung, in Irland, mit weldem Lande ihn der Papftbelehnt hatte.) Die 
Hinrichtung der ſchottiſchen Königin; Maria‘ Stuart, in, England 1587, 
welche Philipp ald einen Angriff auf die katholiſche Religion-und die Fönig- 
liche Hoheit betrachtete, beſtärkte ihn in dem Entſchluſſe, entweber England 
zu erobern, oder doch Elifabeth zu entthronen, und den katholiſchen Glau- 
ben wieder herzuftellen. Zu diefem Zwecke rüftete er jene »unübermwindliche 
Armada,ꝰ welche aus 150 großen Kriegsſchiffen befand, die mit 20,000 
Soldaten, 7000 Matrofen, einem Großinquifitor, 150 Dominitanern und 
8000 Kanonen bejegt waren. Sie lief den 29. Mai 1588 aus dem Hafen 
von Liſſabon aus, befehligt von dem Herzoge von Medina Sidonia. Aber 
wüthende Stürme und unglüdliche Gefechte zerftreuten diefen Koloß; kaum 
60 Schiffe und 6000 Menfchen jah Spanien davon wieder. Philipp ertrug 
biefen fehredlichen Schlag mit Böniglicher Wicde, umd nahm den Herzog 
mit fchonender Güte auf; „gegen England, nicht gegen die Elemente hatte 
ich. meine Flotte gefenbet,” waren feine Worte, In Frankreich unterftügte 
er, theils um dieſes Reich zu ſchwächen, theils aus Eifer für die katholiſche 
Religion, die Ligue gegen Heinrich (IV.) von Navarra, ſetzte, felbft nach 
Heinrich's Uebertritte zur römifchen Kirche, die Feindfeligkeiten gegen den- 
felben fort, und fuchte deffen Losfprehung vom päpftlichen Banne zu hin- 
tertreiben. Auf der anderen Seite währte der Krieg gegen England fort, 
der, nebſt mehrfachen Verluften in den amerifanifchen Kolonien, die Ein: 
nahme von Gadir und die Zerftörung der im dortigen Hafen vorhandenen 
Schiffe nach ſich zog. Die Niederlande hatten mittlerweile unter Morig 
von Dranien fich befreit, und die Unabhängigkeit der fieben vereinigten Pro- 
vinzen ausgefprochen. Zu fpät ftrebte Philipp nun, feinem Reiche inneren 
und äußeren Frieden zurüdzugeben. Er ſetzte 1596 den Erzherzog und 
Kardinal Albrecht ald Statthalter in Belgien ein, und ſchloß im folgenden 
Jahre zu Vervins Frieden mit Frankreich, dem er eine Anzahl gemonnener 
Städte zurückſtellte. Eine langfame und qualvolle Krankheit laftete auf ſei- 
nen legten Lebensjahren. Er ertrug feinen peinlichen Zuftand mit vollfom- 
mener Faſſung und mit der unerfchütterlichen Gläubigfeit, die ihm eigen 
war, und fchied den 13. September 1598 aus einem unruhvollen und freus 
denlofen Dafein. Wirdevoll, aber ftreng und ftarr abgemeffen war fein 
Anftand ; fein Denken und Wefen finfter, kalt und verfchloffen. Bon Natur 




















Lord Edward Ermouth. 


war er nicht graufam; body Stolz, Argwohn und unbeugfamer Wille lie: 
fen ihn graufame Mittel zu felten verſchmähen. Der Freude abhold, war 
feine Nähe derfelben auch tödtlich, und übte einen verfleinernden Einfluß 
auf alles Leben um ihn. Im fteten Kampfe mit einer fiegenden Zeit, fah er 
nad) und nad) all’ feine Entwürfe fcheitern, und alle Fönigliche Pracht, mit 
welcher er ſich umkleidete, konnte den tiefen inneren Unmuth und Seelen: 
fchmer; nicht bemänteln, der an dem Dafein diefed unglüdlihen Monar- 
chen gezehrt haben mag. 


Lord Ddward Dmoulh. 


Geboren 1757. Geſtorben 1833. 


| H.- wenige Krieger haben ſich fo glorreicher Siege im unmittelbaren 


Dienfte der Menfchheit zu rühmen, ald Edward Pellem Baronet, Lord 
Viscount Ermouth, der, geboren 1757 zu Dover, fchon frühzeitig rühm⸗ 
lichen Antheil an Seeunternehmungen nahm, und, feit 1798 Kapitain einer 
englifchen Fregatte, fich im Kriege der Kolonien und gegen die neufränfifche 
Republik nicht minder durdy Kenntniffe, Muth und Umficht, wie durch 
Mäßigung und Menfchlichkeit hervorthat. 1802 in Die Kammer der Gemei- 
nen eingetreten, vertheidigte er eifrig den Lord St. Vincent gegen den Vor: 
wurf, die englifche Marine vernachiäffiget zu haben. 1804 ward er Gene- 
rallommandant der Seemadht in Indien, und eroberte die dortigen bäni- 
fchen Befißungen; nach feiner Rückkehr vertraute man ihm dad Kommando 
der vor Frankreich Ereuzenden Flotte an; 1814 wurde er zum Pair erhoben, 
und erhielt den Oberbefehl der Flotte im Mittelmeere. Die Königöfreunde 
Marſeille's fchüste er (im Zuli) vor dem Marfchal Brune, weigerte ſich 
aber, Murat auf feine Flotte aufzunehmen. Die Admiralität ertheilte ihm 
1816 den Befehl, den Frieden zwifchen Neapel, Sardinien und den Raub- 
flaaten, und wo möglich die Abfchaffung der Sklaverei zu bewirken. Er 
erfchien mit einer mächtigen Flotte vor Algier, wo der Sriede zwar bemwil- 
ligt, die Abfchaffung der Sklaverei aber von der Genehmigung der Pforte 
abhängig gemacht wurde, Dagegen fanden in Tunis und Tripolis feine 
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Lord Edward Ermouth. 


Anträge Feine Schwierigleiten; beide Staaten erflärten, bie Chriften- 
felaverei gänzlich abzufhaffen, und. die gewöhnlichen Gefege der Kriegs: 
gefangenfchaft einzuführen. Den 15. Mai 1816 erfchien Ermouth zum 
seiten Male mit einer Flotte vor Algier, um ben Dey zu nöthigen, das 

enropäifche Völkerrecht in Anfehung der Kriegägefangenen ebenfalls anzu> 
erkennen; der Dey und fein Diwan verlangten eine ſechswöchentliche 


Friſt, um den Befehl des Sultans einzuholen, und. bie britifche Flotte 


fegelte nach England zurüd. Aber der Dey hatte in feiner fanatifchen Wuth, 
während ber Unterhandlungen mit Ermouth, Eitboten an bie Befehlähaber 
zu Dran und Bona gefendet, mit dem Befehle, fich der Perfonen und des 
Eigenthumd aller dort befindlichen Engländer zu bemächtigen, und ihre 
Schiffe in Beſchlag zu nehmen. So wurde denn am Himmelfahrtätage 
(23. Mai), als die Chriften eben die Meſſe hören wollten, die Mannſchaft 
von 359 italienifchen Schiffen, — weldye unter engliſcher Flagge die Er- 
laubniß, Korallen zu ſiſchen, gelöfet hatten, und friedlich im Hafen zu 
Bona lagen, — von. maurifchen und türfiichen Soldaten überfallen, der 
engliſche Konful gemißhanbelt, und unter ben Chriſten, welche fich vertheidig- 
ten, ein großes Blutbad angerichtet, welchem nur wenige entrannen. Die- 
fer graufamen Zreubruch zu beftrafen, lief Ermouth mit einer noch maͤch ⸗ 
tigeren Flotte aus Plymouth aus, und in Gibraltar ſtieß den 9. Auguſt 


‚noch ber nieberländifche Admiral van der Gapellen mit ſechs Fregatten zu 


ihm. Den 27. Auguft früh erſchien die vereinigte Flotte vor der Bai von 
Algier, wo der Dey ſich zum hartnädigften Widerftande bereitet hatte. 
Den Schwierigkeiten und Gefahren des Angriffs entging Exmouth ver- 
möge einer kühnen Bewegung, durch welche er die feindlichen Batterien in 
die Flanke nahm, und zum Theil ihr Feuer vermied, Das Feuer währte 
von 2 bis 9 Uhr Abends, und um 8 Uhr war faft halb Algier umd die 
algierifche Seemacht, nebft einigen Vorrathshäufern im inneren Hafen und 
mehreren Handelsichiffen, gänzlich zerftört. Der Friede kam fofort zu 
Stande; die Regierung von Algier mußte Schadenerfag leiften, die Skla- 
verei der Weißen für aufgehoben erklären, und 1211 Chriftenfklaven frei- 
‚geben, nachdem Ermouth fehon bei feinem erften Befuche in Algier, Tunis 
und Tripolis 1792 Sklaven befreit hatte, Früher, nach Napoleon’s Wieder: 
fehr von Elba, hatte Ermouth viel zur Wiedereinfegung der Bourbon's in 
Neapel beigetragen. Er ftarb 1833, und nahm als Menfch, wie ald Held, 
verdienten Ruhm mit in’s Grab. 

















Horatio Lord Viscount Nelſon. 


Voralio Tord Niscount Relfon. 
Geboren 10. Before um 


Deu große englifhe Seeheld, der die Gefchichte unferd Jahrhunderts 
mit feinen Siegen gekrönt, und mit feinem Blute fie verherrlichthat, war 
der Sohn eined Pfarrerd zu Burnham:&horpe in der Grafichaft Norfolk, 
wo er den 29. September 1758 zur Welt kam. Erſt zwölf Jahre alt, 
wurde er von feinem Oheim, Dem Kapitain des Neafonable von 64 Kano⸗ 
nen, ald Midfhipman an Bord genommen, und faßte ſeitdem eine unaus- 
Löfchliche Neigung für dad Seeleben. 1772 Eehrte er, an Kenntniffen und 


Anfchauung reicher, von feiner erften Seereife zurüd, und brachte ed im 


folgenden Jahre dahin, daß er bei der Nordpol⸗Expedition als Beifchiffe 
führer mitgenommen wurde. Heimgekehrt, ging er mit einem Geſchwader 
nad Oftindien, mußte aber, weil fein Körper das dortige Klima nicht 
vertrug, 1776 nad) England zurüdgehen. Er diente jetzt ald Lieutenant 
am Bord ded Worcefter von 64 Kanonen, der nach dem mittelländifchen 
Meere beftimmt war, und wurde 1777, nach beflandener Prüfung, ald 
zweiter Lieutenant auf dem Loweſtoffe von 32 Kanonen angeftellt. Als 
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diefed Schiff, vor Jamaica Preuzend, mit einem Amerikaner zuſammentraf, 


fand. der junge Neljon Gelegenheit, feine perfönliche Tapferkeit zu zeigen, 
und wurbe dafür mit dem Kommando bed zu der Fregatte gehörigen Scho- 
ners belohnt. 1778 machte ihn Sir Peter Parker zum erften Lieutenant 
feines eigenen $laggenfchiffes, und gab ihm bald darauf das Kommando 
ber bewaffneten Brigg Badger, mit welcher er zur Befhügung der Hon⸗ 
durad: Bai und der Mosquito:Küfte kreuzte. 1779 warb Neljon Poſtkapi⸗ 


tain, befam dann den Befehl des Hinchinbrode, wurde bei der 1780 von 


Samaica ausgehenden Erpedition gegen die fpanifch- fübamerikanifchen 
Kolonien in den Stand gefest, fich perfünlich auszuzeichnen, und übernahm 
hierauf dad Kommando des Janus von 44 Kanonen. Thätigkeit und Ruhe 
wechfelten eine Zeit lang in feinem Leben ab, ald der 1793 gegen Frank⸗ 


reich ausbrechende Krieg ihm den Weg zu glänzenderen Lorbeern bahnte. | 
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‚Horatio Lord Viscouns Ueiſon. 


Man übergab ihm das Kommando des Norfolf von 61 Kanonen, und er 
fegelte unter Lord Hood's Befehle nad) dem mittellänbifchen Meere. Auf 
Korfita trug er zur Eroberung von Baftia und Calvi bei, und verlor vor 
letzterem Orte ein Auge. Als ihm fpäter das Kommando eines Geſchwaders 
von Fregatten zu Theil warb, leiftete er damit fo vorzügliche Dienfte, daß 
er zum Range eines Marine-Oberften ſtieg. Sir John Jarvis, der im No- 
vember 1795 das Kommando erhielt, ernannte Nelfon zum Kommodore, 
und übergab ihm den Befehl des Kaptain von 74 Kanonen. Nelfon zeich- 
nete ſich in der Schlacht bei dem Vorgebirge St. Vincent (14. Febr. 1797) 
glorreich aus, eroberte zwei große Schiffe, und hatte wefentlichen Antheil 
an diefem großen Siege. Als Belohnung ward ihm der Rang eines Contre⸗ 
Admirals und der Bathorden. Mit dem Kommando einesinneren Blockade ⸗ 
Geſchwaders vor Cadir betheiligt, verfuchte er, wiewohl vergeblich, ein 
reichbeladenes ſpaniſches Schiff im Hafen von Santa Eruz wegzunchmen, 
ſtellte fich dabei dem ſchrecklichſten Feuer blos, und verlor durch. einen 
Schuß ben rechten Arm. Das Vaterland fuchte ihn durd ein Jahrgeld 
von 1000 Pfund zu entfhädigen. Das Auslaufen der franzöfiih-ägypti« 
ſchen Flotte von Toulon zu verhindern, machte ihm ein Sturm unmöglich. 
Er follte fie aufjuchen und angreifen, und am zu diefem Zwecke früher, 
als jene, an der ägpptifchen Küfte an. Da er aber den Hafen von Aleran- 
drien leer fand, kehrte er nach Sicilien zurüd, wo ihm die Gewißheit 
ward, daß bie feindliche Flotte nach Aegypten gefegelt fei. Er eilte aber: 
mals dorthin, und fand, nach langem Suchen, am 1. Auguft 1798 die 
franzöfifchen Schiffe auf der Rhede von Abukir. Sogleich ſchritt er zum 
Angriffe, ließ — obgleich die franzöfiihe Flotte in einer frummen Linie 
ſich fo nahe als möglich an eine kleine Infel anſchloß, die durch eine Bat- 
terie gededt war — mit beifpiellofer Kühnheit die Hälfte feiner Schiffe 
plöglich zwifchen der Infel und der franzöfiichen Schlachtlinie durchbrechen, 
und an ber andfeite im Rüden derfelben hinunterfegeln, während die 
andere Hälfte fich auf ihre Fronte zog, fo daß die franzöfiichen Schiffe 
ſowohl von beiden Bords, ald vom Spiegel her angegriffen wurden. 
Schon nad einer Stunde waren fünf franzöfiiche Schiffe entmafter und 
genommen; das prächtige Admiralsſchiff, lOrient, flog mit 120 Kanonen 
in die Luft. Mit dem anbredhenden Morgen war die völlige Niederlage der 
franzöfifchen Flotte entſchieden; ihr Verluſt war ungeheuer. Diefer glän- 
zende Sieg Nelſon's vernichtete abermals Frankreichs Herrfhaft im Mittel- 
meere, ließ Englands Flaggen von Gibraltar bis Alexandrien wehen, und 
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Horatio Kord Yiscount Welfon. 


Schnitt Bonaparted Heer in Aegypten vom Mutterlande ab. Der Sieger wurde 
dafür zum Pair erhoben, mit dem Zitel Baron Nelfon vom Nil, und erhielt 
eine Penfion von 2000 Pfund; viele Monarchen Europa's fendeten ihm reiche 
Ehrengefchenke. Der Hof von Neapel, welchem er mit Eifer ergeben war, 
wurde von ihm, ald die Hauptflabt durch die Franzofen bedroht war, nad 
Palermo übergeführt; auch unterflügte er Fräftig die, nach Verwandlung 
des Königreich8 Neapel in die parthenopeifche Republif, dort verbreitete 
Gegenrevolution. Er felbft erfchien am 24. Juni 1799 in der Bai von 
Neapel, hob den mit den Republilanern eingegangenen Waffenftiliftand 
auf, zwang die Fortd zur Webergabe, und verhing über mehrere Republi- 
kaner ein hartes Blutgericht, wozu ihn mwahrfcheinlich der Einfluß feiner 
Freundin, der berüchtigten Lady Hamilton, vermochte. Er mußte dafür 
gerechten Tadel vernehmen. 1801 zum Vice⸗Admiral der blauen Flagge 
ernannt, eroberte er den San Joſef von 112 Kanonen, gab — ald das 
englifche Kabinet, um die nordifche Seelonföderation zu trennen, eine 
große Flotte unter Sir Hyde Parker in die Nordfee zu ſchicken beſchloß — 
feine Einwilligung, der Zweite im Kommando zu fein, und erhielt, nad): 
dem die Flotte vor dem Hafen von Kopenhagen angefommen war, den 
Befehl zum Angriffe, der, nach einem fünfftündigen hartnädigen Kampfe, 
mit der Niederlage der dänifchen Gchiffe endigte. Der Fortfegung des 
Kampfes, deſſen Erfolg für die Engländer nicht ganz ficher ftand, beugte 
er durch einen Vergleich vor, der den Streit endigte. Eben fo verglich er 
fih mit Schweden und Rußland. Die Würde eined Wiscount belohnte 
diefe abermaligen wichtigen Verdienſte um England. Dagegen mißlang 
fein Anfchlag auf die franzöfifchen Fahrzeuge vor Boulogne (16. Auguft 
1801). Als dem Friedenfyon Amiend neue Feindfeligkeiten folgten, über: 
nahm Nelfon dad Kommando im -mittelländifchen Meere, und fegelte im 
Mai 1803 mit feinem Slaggenihiff, dem Victory, nad) Gibraltar. Die 
Bewegungen der Zouloner Flotte beobachtend, ließ er fich abfichtlich auf 
feine enge Blofade ein, um den Feind zum Auslaufen zu verführen. Wirk⸗ 
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lich fah er im März 1805 diefen Plan gelingen, indem der franzöfifche , 


Admiral unbemerkt mit der ganzen Flotte Toulon verließ, und, vor Cadir 
durch ein fpanifches Geſchwader verftärkt, nach Weſtindien fich wendete, 
Nelfon, davon benachrichtigt, eilte mit der ihm eigenen, unübertroffenen 
Schnelligkeit ihm nad), konnte jedoch den Feind nicht finden, da dieſer, 
ihm audzumeichen, ſich auf die Rückkehr begeben hatte, um dann in Cadir 
einzulaufen. Nelfon ftieß im September mit dem Victory zu Collingwood 








Horatio Lord Viseount Uetſon. Q 


Sadir, | übernahm das Oberkommando. Den 19. Oktober lief die 

ſiſch· ſpaniſche Flotte von Cadir aus. Nelfon, begierig, fie zu einer 

icht zu bringen, folgte ihr, und traf fie am 21. bei dem Vorgebirge 

algar, auf dem halben Wege nach der Meerenge von Gibraltar. Im 

ı Kolonnen fegelte feine, 27 Linienfchiffe ftarfe Flotte gegen die, durch 

prere Estadren verftärkte, feindliche vom 38 Linienfhiffen, welche eine 

i Stunden lange Linie bildeten, und bei Annäherung der Engländer 

ı in einem Halbkreife ordneten. Doch Nelfon war fowohl durch den 

d, als durch. die Erfahrenhei Kühnheit feiner Mannfhaft, im 

theile gegen den Fein, vi Kolonnen burchbrach. er die 

HM Linie am zwei Punt die Schiffe Tagen auf Piſtolenſchußweite 

anper, mehrere wurden « andere in den Grund gebohrt. Nach 

Stunden war diefe gröf Seeſchlacht der meueren Zeit , bie 
uzöfifch-fpanifche Flotte vo geſchlagen. Nur zehn Schiffe bi 

g vonderganzen großen Flotte, zu welcher Napoleon’s Genie, Frankreichs 

‚ft umd ſechs Jahre Zeit vonnöthen gewefen waren, um fie zu erſchaffen. 

ch Nelfon follte feinen Sieg nicht Ül ben,. Noch wogte, obgleich für 

Engländer bereit3 entjchieden, ber fchr Pliche Kampf, als ein feind- 

ucher Scharfſchütze auf der Santa Trinidad den Admiral Nelfon an feinen 

Drden erkannte, und ihn mitten durch den Stern ſchoß, der die Bruft des 

Helden zierte, Auf den Tod verwundet, fragte Nelfon nur nach dem Stande 

der Schlacht, und ald man ihm berichtete, daß ſchon zwölf feindliche 

Schiffe geftrichen hätten, ſtarb er vol Faffung und Siegesfreude, Man 

feste feinen Leichnam in Spiritus, und führte ihn auf dem Schiffe Victory, 

auf welchem fein Blut gefloffen, und in jenem Sarge, welchen er nach 

dem Tage von Abufir ſich aus dem Hauptmafte des verbrannten franzö- 

ſiſchen Schiffes ’Drient hatte zimmern laffen, nad England zurüd, wo 

er am 8. Juni 1806 in der Londoner St. Paulsfirche mit großen Feier- 

lichkeiten beftattet wurde. 

















Marmont, Herzog von Kagufa ıc. 


Marmont, 


Verzos von Naguſa, Marfchall von Franukreich. 





Geboren 1774. 


Aufte Frederic Louis Vieſſe de Marmont, einer der noch lebenden 


Daladine von Napoleon's Tafelrunde, wurde den 20. Juli 1774, zu Ehatil- 
fon an der Seine, aus einer adeligen Familie geboren, und nad) erhaltener 
forgfältiger Erziehung dem Artilleriedienfte gewidmet. Bei der Armee von 
Stalien erwarb er durch Tapferkeit und Kenntniffe fi) dad Wohlwollen 
Bonaparte'8, der ihn feinen Generaladjutanten beigefellte. 1796 überbrachte 
er dem Direktorium 23 eroberte Fahnen, und bei der Gründung ber italie- 
nifchen Republit dem Kongreß von Reggio die Beſchlüſſe Bonaparte's. 
Er begleitete den General Bonaparte nad) Aegypten, befehligte bei der 
Einnahme Malta’8 eine der gelandeten Kolonnen, fhlug die Maltefer zu: 
rüd, nahm ihnen die Ordendfahne ab, und erftieg dafür den Rang eines 
Brigadegenerald. Vor Alerandria und während des Marfched nach Kairo 
that er fich gleichfall8 hervor, und folgte dann dem General Kleber im 
Kommando. von Alerandrien, wo er die Küften gegen die Zürken bewachte, 
die Abreife Bonaparte's vorbereitete, und hierauf mit demfelben nad) Frank⸗ 
reich zurückkehrte. Bei der Revolution vom 18. Brumaire war er bejon- 


ders wirffam, wurde von dem erften Konful zum Kommandeur der Mili- 


tärfchule, zum Staatörath für das Kriegsdepartement und zum Divifions- 
general erhoben, und mit dem Oberbefehl über die Artillerie der zur Wie: 
dereroberung Italiens beflimmten Refervearmee bekleidet. Ruhmvoll zeich- 
nete er fich bei dem Uebergange über den Bernharböberg aus, leitete mit 
eben fo großer Geſchicklichkeit, ald Entfchloffenheit, den überaus fchwierigen 
Zransport des. Gefchüges und der Munition über diefen Berg, und 
bewirkte durch fein zweckmäßiges perfönliches Zuthun das Gelingen dieſes 
großartigen Eriegerifchen Unternehmend. Bei Marengo und im Verlaufe 
des ganzen Feldzuged war überall feine erfolgreiche Thätigkeit erfichtlich; 
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wurde zum Generalinfpektor der Artillerie und zum General en Chef 

+ Armee von Holland. ernannt. Sein Glüd und die Gunft des erften 

nfuls, die er vorzugsweiſe genoß, machten ihn übermüthig ; er wurbe 
ver feinen Soldaten wie bei den Holländern und gern ſah man 
ihn 1805 zur großen Armee abgehen, wo er ben Befehl über das zweite 
Korps übernahm. Er wohnte nun ben nachfolgenden Friegerifchen Borfällen 
bei, wurde nach gejchloffenem Frieden zum Herzog von Ragufa erhoben, 
und blieb mit feinem Korps im Oberitalien ftehen. Aeußerſt gefahrvoll war 
bei dem Beginne deö Krieges von 1809 feine Lage in Dalmatien, aus wel- 
her ihn jedoch der durch die Unfälle bei Regensburg veranlaßte Rückzug 
des Erzherzogs Johann befreite. Nach diefer Wendung der Dinge ver- 
mochte Marmont feine Bereinigung mit ber italienifchen Armee zu bewerk · 
ſtelligen, drang gegen bie Donau vor, und bildete in der Schlacht bei 
Wagram mit feinem Korps das Centrum. Später löfete er Maffena im 
Oberbefehle in Portugal ab, und zwang, im Vereine mit Soult, den feind- 
lichen Feldheren Wellington, die Belagerung von Badajoz aufzuheben. 
Dagegen verlor er gegen Letzteren am 22. Juli 1812 die Schlacht bei Sa- 
lamanca. Seine bei dieſer Gelegenheit erhaltene Wunde war noch kaum 
‚geheilt, als er 1618 zur Armee nach Deutfchland abgehen mußte; er focht 
mit Auszeihnung bei Lügen, Baugen, Dresden und Leipzig. Nach dem 
Vorbringen der Alüirten in Frankreich, erlitt er mit Mortier den 25. März 
1814 durch Schwarzenberg und Blücher die ſchwere Niederlage bei 
La-Fere:Champenoife, und nachdem Napoleon dadurch von Paris abges 
ſchnitten, Marmont's und Mortier's Korps aber bei Bondy zerftreut wor: 
den war, ſchloſſen Beide die Kapitulation von Paris. Marmont ging hin- 
ter die Seine zurüd, und am 3. April 1814 die Vorſchläge Schwarzen: 
berg's genehmigend, trennte er mit der Bedingung, daß Napoleon für 
den Fall der Gefangenfchaft von den Alliirten anjtändig behandelt werde, 
fein Korps von den Streitkräften Napoleon’s. Er eilte hierauf, ſich für 
Ludwig XVII. zu erklären, erhielt von demfelben das Kommando einer 
Kompagnie Garde du Corps, und wurde zum Pair von Frankreich erho- 
ben. As Napoleon 1815 von Elba zurüdkehrte, begleitete Marmont den 
König nad Gent, ward nad) des Letzteren Wiedereinfegung Präfident des 
Wahikollegiums für das Göte-d’or-Departement, und vertheidigte fich gegen 
Napoleon's Belhuldigung, daß er Paris verrathen habe. Zwar war fein 
Anfehen in der Armee gefunken; aber defto größeres Vertrauen ſchenkte ihm 
der König, der ihn, nach der fogenannten großen Verſchwörung zu Lyon 
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vom 8. Juni 1817, mit außerordentlicher Vollmacht dorthin fendete, um diefe 
Vorfälle an Ort und Stelle zu unterfuchen. Nachdem der Marfchall bier 
mit Mühe das Gewirt von Anzeigen und Unterfuchungen entwidelt hatte, 
gelangte er zu ber Meberzeugung, daß allerdings einzelne Bauern tumul⸗ 
tuirt, und einige Unorbnungen vorgefallen, daß aber die Verſchwörung 
felbft erdichteg daß jebee unbedeutende Vorfall von den Ultras vergrößert 
worden, und dad Ganze eine Kabale fei. In einem Briefe an den Minifter 
von Richelieu, den er in der Minerve frangaise Öffentlich befannt machte, 
rügte er das übereilte und rechtöwidrige Verfahren der Behörden, und 
erklärte, daß man biefe fchredliche Kataftrophe hätte vermeiden können, 
daß aber dennoch franzöfifches Blut gefloffen. Dieſer Brief zog ihm auf 
kurze Zeit die Ungnade des Hofes zu, und er mußte fid) auf fein Landgut 
begeben, wurde aber bald zurüdberufen, und von Ludwig XVII. mit 
Mohlmollen empfangen. Bei dem Ausbruche der Juliusrevolution 
1830 erhielt Marmont durch eine vom Minifter Polignac allein unter: 
zeichnete Drdonnanz den Oberbefehl in der erſten Militärdivifion, um durch 
Waffengewalt die Unterwerfung zu erzwingen. Aber hier handelte er mit 
Beftürzung im Geifte, mit Schmerz im Herzen. Es war nicht der Palte 
Blick des Feldherrn, der frei das Schlachtfeld überflog; Paris war das 
Schlachtfeld, und der Bürgerkrieg fland ſchwarz wie die Nacht vor feinem 
unficheren Auge. Ald nun am 28. Juli ein Verein von Deputirten, Laffitte, 
Kafimir Perier, Mauguin, General Gerard und der Graf von Lobau, 
mitten durch Gewehrfeuer und über Barrifaden hinweg, zu Marmont fid) 
begab, und verlangte: man folle dem Blutvergießen Einhalt thunz fie 
wollten die Ordnung wieder herftellen, wenn die Ordonnanzen widerrufen, 
die Minifter entlaffen, und die Kammern auf den 3. Auguft verfammelt 
würden; — ba ließ der Fürft von Polignac ihnen durch Marmont erwi- 
bern, daß die vorgefchlagenen Bebingungen jede Konferenz unmöglich mad): 
ten. »Alfo Bürgerdrieg?? rief Kaffitte erfchüttert. Marmont verneigte fich, 
und die Deputirten traten ab. Die Revolution fiegte. Als hierauf Mar⸗ 
mont die (wiewohl erfundene) Nachricht erhielt, daB 20,000 Infurgenten 
aus Rouen auf St. Cloud marfchirten, wo fie am 29. anfommen würden, 
und die perfönliche Sicherheit des Königs bedroht erjchten, befahl der 
Marfchall den Truppen, Donnerstags den 29. Juli gegen Mittag, den 
Louvre und die Zuilerien zu räumen, und durd die Champs Elifeed nach 
St. Cloud zu marfhiren. Auf dem Wege dorthin hatten fie ein hartnädi- 
ges Gefecht zu beftehen, und als Marmont endlid in St. Cloud ankam, 








ER 
-_— — — nenn — — —— — —— — — — — ————— — — — 


We, Sees von Peimasien x. ! 


fand er den König nur noch von einer ‚Heinen Anzahl Truppen umgeben. 
Der Dauphin, in der Meinungs dad. Marmont die Bertheidigung des 
Thrones nicht mit der nöthigen Energie vollführt habe, ſchalt ihn einen 
Verräther, und entrif ihm den Degen, Karl X..aber berubigte den Mar- 
fall, und ließ ihm durch den Herzog von Burembung; ben-Degen zurüd: 
ſtellen. Marmont begleitete den König nach England; auf der Reife duch 
Frankreich mufte er zu wieberholten Malen, namentli in Conbe, hören, 
wie heftig die Stimme des Volkes ſich gegen ihn ausſprach. Später unter- 
mahın er Reiſen nad) Peteröburg, Koufentinopel und Gyrien, hielt ſich 
längere Zeit in Bien auf, unbe jeie in Stadien, WB 
eis In anjchenhe Beföribung — 
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Geboren 1769. 


Mess Sean de Dieu Soult, der Sohn eines Feldfchreibers, wurde ! 
den 29. März 1769 in dem Städtchen Saint: Amans im Departement 
Tarn geboren. Als Knabe war er ungeftüm und widerfpänftig, der figen- 
den Lebensweife fehr abgeneigt. Sechszehn Jahre alt, trat er ald Wolon- 
tair in ein königliches Infanterie: Regiment. Er ward nad) einander Ser: 
geant, Unterlieutenant, Adjutant, Major, Hauptmann, Bataillonschef, 
Oberſt, und durchlief, während er unter den Generalen Luckner, Guftines, 
Hoche, Lefebvre, Jourdan diente, alle Grade. Er zeichnete fi 1793 im 
Kampfe bei Oberfelöheim aus, fpäter bei Kaiferdlautern, bei Weiffenburg, 
und wurde nach der Pfalz gefhidt, um unter Lefebvre an die Spitze des 
Generalftabes beim Vortrabe des Heered zu treten. In der Schlacht bei 
Fleurus wid) die Divifion der Ardennen in Unordnung zuräd, und gab 
den rechten Flügel der Armee blos. Der Oberft Soult warf ſich den Flücht- 
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zum Brigade: General ernannt, that er ſich bei den verfchiedenen Rhein⸗ 
übergängen in den Schlachten von Altenlirchen, an der Lahn, bei Fried⸗ 
berg, Oſtrach zc. hervor. Nachdem er 1792 Divifiondgeneral geworden, 
nahm er Theil an dem Feldzuge in der Schweiz unter Maffena, unterwarf 
die Infurgenten der Beinen Kantone, lieferte die Schlachten von Altorf, 
St. Gotthard, Winterthur, und trug viel zu dem Siege bei Zürich bei, 
fiegte am 25. und 26. September über die Deflerreicher und Ruffen, zog 
mit Maflena 1800 nad) Italien, wo er den rechten Flügel befehligte, ver- 
theidigte Genua, und erntete hohen Ruhm bei Mascharola, Saffelo, Ponte 
Jorea, auf dem Berge Hermggto, wo er zwei Mal verwundet wurde, Troß 
der Hungerdnoth im franzöftfchen Heere und des Mangels an Patronen, 
wied er die Aufforderung, fich zu ergeben, zurück; fechtend unternahm er den 
Rückzug, bis er, abermals verwundet, in die Hände ber Feinde fiel. Nach 
Frankreich zurückgekehrt, unterbrüdte er, ald Oberbefehlöhaber in Piemont, 
die bortigen Unruhen, ward, nach dem Abfchluffe des Friedens zu Amieng, 
Generaloberft der konſulariſchen Garde, und erhielt bei dem Bruche diefes 
Friedens das Oberfommando bed Lagerd zu Boulogne. Am 19. Mai 
1805 wurde ihm der Marſchallsſtab ertheilt, und zu Ende deöfelben Jahres 
befehligte er ein Korps der großen Armee in Deutfchland, paflirte am 26. 
Dftober den Rhein zu Speyer, drang in Schwaben ein, war am 9. No: 
vember in Augsburg, nahm am 14. Memmingen, umzingelte Ulm, fohlug * 
am 16. die Ruffen, und befehligte am 2. Dezember den rechten Flügel in 
ber Schlacht bei Aufterlit, wo er durch die Einnahme der nahen Anhöhen 
biefen wichtigen Sieg entichied, fo daß Napoleon auf dem Schlachtfelde 
ihm das Zeugniß gab: »Marſchall, Sie find der erſte Manövrirer in 
Europa!” In der Schlacht: bei Jena, den 14. Oktober 1806, wo er den 
rechten Flügel kommandirte, zeichnete er fich Durch einen herzhaften Angriff 
gegen das feindliche Centrum aus, und bemächtigte fich eined Gehölzes, 
deſſen Befig viel zum Gewinne der Schlacht beitrug. Hierauf verfolgte 
er die Flüchtlinge bis nach Lübeck, öffnete fi) in Gemeinfchaft mit Berna- 
dotte die Thore diefer Stadt, und vernichtete fo die legten Trümmer ber 
preußifchen Streiffräfte. Dann befehligte er dad vierte Korps im polnifchen 
Feldzuge, wohnte am 26. Dezember der Schlacht bei Pultusk bei, nahm 
am 3. Februar 1807 die von zwölf Bataillond vertheidigte Bergfrieder 
Brüde, foht am 6. Zuni bei Eylau, ſchlug am 8. den General Kaminski, 


lingen entgegen, fammelte fie, und führte fie in den Kampf zurüd. 1794. 
war am 12. in der Schlacht bei Heilöberg, und brachte am 16. Königöberg 
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in fin walk Mad dan Briten: — Soul den. Al 


Victor mit gleiche Erfelge datte, jo mufte Soult ih zum Rüdzuge ber 
quemen; er täunıte am 15. Rai Perte, Drang am 13. nach zielen Geiah- 
von im Galizien ein, jeg gegen Buge, um entfchte biefe Stade, verfelgse 
vie Banden dei Morguis de la Romana, jblng am S. Ynguf den Nach» 
trab des engliid - feuniichen Here, unk krängte ihm auf des pertugiefiiche 
Gebiet zurũc Gegen des Ente deifeiien Jabres zum Generalmajor der 
franzöftichen Heere in Eranien an Jeurden'? Stelle ernannt, vermüchtete 
er au 12. Remember je Dranma eine fpuniiche Urmee ven 60,000 Mann, 


” erbilt 1010 das Militingeunernemmnt im Andeiufien, deang durch bie 


Engpäle der Sierra Worms, nahm am 29. Iinmer Serillz, verfelgte 
tie Guerilliet, beang 1814 mit zur 6000 Maza in Efirrmadure ein, über 
wältigte am 22. Jänner Die Stont Divenga, mader am IL. Ri Bade 


1515 erdiett Seuit des Kommende des wiertem Korps der großem Irmer, 
Infehligte in der Schlacht bei Lügen dir Infanterie ter Gurte, im der 
Sklacht bei Danzer des Centrum, und hatte geofen Anttcl am Siege. 


den Geinzem Frankreich Deigelb mustz, auf Rapeiooat Mehl, Sanit 
zeu Dreeden mach Bunonme een; tr mermediie zur 50,000 Manz um 
mch ze fammein, mit denen er die 120,900 Mann Bellingen’? in Schach 
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hielt. Später warf er fih nach Toulouſe hinein; e8 blieben ihm nur 
26,000 Mann, mit welchen er 86,000 Engländern gegenüber ftand. Schon 
hatte Paris Fapitulirt, Napoleon entfagt. Mitten unter diefen Zuftänden 
war ed Soult, der zuletzt dad Schlachtfeld verließ, und unter den Mauern 
von Touloufe (10. April 1814) den lebten Sieg erfocht. Neun Rage 
ſpaͤter unterwarf fich Soult, während er mit Wellington einen Waffen- 
ftinftand fchloß, dem Könige Ludwig XVIII., und wurde von demfelben 
zum Kommandeur ber 18. Militärabtheilung ernannt. Soult legte nun 
eifrige royaliftifche Gefinnungen an ben ag, trug auf Errichtung des 
Dentmald zu Ehren ber Emigrirten von Quiberon an, ward am 8. Der 
zember Kriegsminifter, beantragte bie Einziehung des Eigenthumd der 
Familie Bonaparte, und ließ einen feiner Waffengefährten, ben General 
Ercelmans, wegen Briefmechfeld mit Murat vor ein Kriegdgericht ftellen 
Bei der Nachricht von Napoleon’d Rückkehr von Elba, erließ Soult feine 
befannte Ordre vom 8. März 1815 gegen den »Abenteurer, der eine ufur- 
pirte Gewalt wieder erringen wolle” ; dennoch entzog ihm Ludwig XVIIT. 
aus Mißtrauen in feine Sefinnungen das Portefeuille. Als hierauf die 
Bourbond nach Gent entflohen, und Napoleon in Paris einzog, ftellte ſich 
Soult (25. März) dem Lebteren vor, wurbe von ihm zum Generalmajor 
ernannt, und focht tapfer bei Fleurus und Waterloo. Als in letzterer 
Schlacht Napoleon verzweifelnd fich den feindlichen Bajonetten entgegen 
werfen wollte, ergriff Soult deſſen Pferd bei dem Zügel, und führte ihn 
auf die Straße von Charleroi. Nach der Kapitulation von Paris folgte 
er der Armee über die Loire, und zog fich in das Schloß Malzieu, zu ſei⸗ 
nem vormaligen Adjutanten Brun de PVilleret zurück, wurde von ber 
Nationalgarde verhaftet, und nach Mande geführt, in die Orbonanz vom 
24. Juli mithegriffen und verbannt, worauf er im Februar 1816 fi) mit 
feiner Familie nach Düffeldorf begab. Vor feiner Abreife verwahrte er ſich 
in einem Memoire gegen die Anklage bed Verrathes bei Napoleon’3 Rück⸗ 
kehr. 1819 erhielt er die Erlaubniß zur Rückkehr; den 9. Sänner 1820 gab 
ihm Ludwig XVII. den Marſchallsſtab zurüd; den 5. November 1829 
ertheilte ihm Karl X. den Heiligen Geifl-Orben und die Pairdwürbe, 
Bald nad) der Iuli-Revolution 1830 ward Soult Kriegsminifter, und half 
dem Mangel an Streitmitteln ſchnell und kraftvoll ab; bald fanden 
410,000 Mann wohlgerüftet und erercirt unter den Waffen. Er bewältigte 
den 6. Juni 1832 den Aufftand in Paris, und ward im Oktober dedfelben 
Jahres Prafident des Minifterrathes, ald welcher er Perier’d Friedens 
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foftem fortfegte. Die Verhaftung ber ‚Herzogin von Berry, die Expedition 
von Antwerpen, ber Gefegesentwurf wegen ber. detachirten Forts von 
Paris, das Gefet; der Affociationen, die der republifanifhen Partei zu 
Lyon und Paris im April 1834 gelieferten, blutigen und entſcheidenden Ger 
fechte waren Begebenheiten, in denen Soult's Tätigkeit ſich vorzugsweiſe 
offenbarte. Als bie wichtige telegraphifche Depefche, welche die Ankunft 
des Prätendenten Don Carlos in Spanien (Juli 1834) meldete, dem 
Präfidenten des Minifterrathes erft mad) zwei Tagen mitgetheilt 
wurde, nahm Soult, durch dieſe Zurückſetzung verlegt, feine Entlaffung. 
Als im Februar 1835 das Minifterium feine Entlaffung einreichte, wurde 
Soult, der fi) auf feinen Gütern aufhielt, vom Könige nach Paris geru- 
fen, um von Neuem an die Spitze bes Kabinets zu treten; aber die Unter- 
handlungen zerfchlugen ſich an Soult's Forderung, feinen Eintritt durch 
einen großen Aft der Gnade zu bezeichnen, der zugleich eine Veränderung 
bed bisher von der Regierung befolgten Syſtems ankündigen folle, und dad 
frügere Minifterium trat wieder ein. "Das 1836 ihm angetragene Kriegs: 
minifterium lehnte er ab. Nach dem Austritte des Mole'fchen Kabinets 
(22. Jänner 1839) wendete fich der König wieder an Soult. Acht Tage 
dauerten "bier Unterhandlungen, ohne daß man ſich verftändigen konnte, 
Der greife Marfchall, von feiner Umgebung, feinem Schwiegerfohne, dem 
liberalen Abgeordneten von Mornay, und feinem Sohne, dem gleichfalls 
zu liberalen Anfichten ſich neigenden Marquis von Dalmatien, beherricht, 
erklärte beftimmt, daß er nur in Verbindung mit Thiers und anderen 
liberalen Staatömännern in dad Kabinet treten könne, und fo zerfchlugen 
ſich die Verhandlungen. Nachdem aber den 8. März 1839 das Minifterium 
Mole wirklich ausfchied, wurde Soult mit der Bildung des neuen Kabir 
nets beauftragt. Sein bisheriges gutes Vernehmen mit Thierd wurde 
dabei erfchüttert; die Art, wie die Kammer die beantragte Dotation für 
den Herzog von Nemours zurückwies, hatteam 21. Februar 1840 den Rück- 
tritt des Minifteriums zur Folge, und Soult gab abermals die Leitung 
der Gefchäfte auf. Doch fein Nachfolger Thiers erlag mit feiner Frieger 
rifchen Politit der Friedenslicbe des Königs, und Soult, der vor wenig 
mehr ald einem halben Jahre durch den Widerfpruch der Abgeordneten: 
fammer gegen feine politifchen Grundfäße geftürzt worden war, trat den 
29. Oktober 1840 von Neuem am die Spite der Gefchäfte, um den 
Frieden zu jedem Preis zu erhalten. In Verbindung mit Guizot leitete 
er die Brandung ber kriegeriſchen Flut in ihre Ebbe zurüd. Im All- 
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gemeinen wurde feine Thätigkeit nicht fo unmittelbar bemerkbar; die frü- 
ber von ihm begünftigte Befeftigung von Paris fchien in letzter Zeit 
feine Zuſtimmung weit weniger zu haben. Die Laft der Jahre hat aller 
dings auf den greifen Helden eingewirkt, und die Lorbeeren, welche ihm 
die Schlachtfelder geboten, feheinen auf dem Felde der Politit ihm kar⸗ 
ger zu fprießen. 
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